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I. Kapitel.

Einige allgemeine Bemerkungen über den perverſen

Geſchlechtstrieb.

Sie war die älteſte von acht Geſchwiſtern.

Das klingt faſt wie ein Romananfang. Man fönnte

meinen , eine intereſſante oder auch unintereſſante Dichtung

vorgefekt zu bekommen. Dieſem Irrtume muß von vornherein

vorgebeugt werden .

Es iſt kein ſüßes Ammenmärchen , feine walddurchrauſchte

Sage, kein poetiſcher Schmerzensſchrei oder dergleichen , was

ich bringen werde, ſondern ſchlichte, nackte, einfache Wahrheit.

Wohl werde ich Namen , Daten, Orte u . 1. w . ändern müſſen .

Dieſe Rückſicht bin ich den noch lebenden Angehörigen , meiner

Heldin " man erlaube mir dieſen Kunſtausdruck !

ſchuldig. Aber die Thatſachen, ſowie das Gefühl und Em

pfindungsleben werden ſich dem Leſer unverſchleiert und unge

ſchminkt vor Augen ſtellen.

Ich werde mich dabei manchmal in den Romanſtil ver

irren ; ja , ich werde ſogar abſichtlich dieſe Schreibweiſe brauchen;

denn ich möchte die Fahne der Humanität und Aufflärung

auch in die Schichten des Volkes , wie in die Kreiſe der ſo

genannten „Geſellſchaft “ hineintragen. Es ſind nicht einzelne

Fachgelehrte, an die ich mich wende. Für dieſe hedarf es

eines ſolchen Buches nicht. Es wäre mehr als Überfluß .

Wer die Litteratur des Konträrſexualismus in den leßten

Jahren verfolgt hat , der iſt eingeweiht. Da iſt ein weiterer

Beitrag unnötig . Doch, wieviele ſind ihrer ? Um ſie aufzu

finden, möchte ich jenen griechiſchen Weiſen, der mit ſeiner

Ein Weib ? 1
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Laterne Menſchen ſuchte, bitten, mir das Licht für die nächſte

Zeit zu überlaſſen .

Es muß endlich anders werden ! Alle, alle ſollen ſie

ſehen lernen und nicht im Haſenſchlafe mit geöffneten Augen

an den Dingen ſtumpfſinnig vorübergehen, die ihnen , bei ein

wenig Anregung , bei einem kleinen Anſtoße , ſoviel des

Intereſſanten , Beachtenswerten bieten würden !

Mit gelehrten Auseinanderſeßungen und Doktrinen jedoch

können wir nicht auf die große Maſſe wirken . Dazu ge

brauchen wir vielmehr ein ruhiggehaltenes, leichtzuverſtehendes

Volksbüchlein, oder, was noch beſſer, einen ſpannenden , prickeln

den Roman.

Warum wir einen ſolchen nicht direkt bringen ? Fragt

nur bei den Herren Verlegern an , welcher von ihnen ſich

nicht vor dem geſtrengen Herrn Staatsanwalt fürchtet! Und

habt Ihr wirklich einen mutigen unter denſelben herausgefunden,

ſo müßten wir doch bedenken, daß eine derartige Dichtung

nicht mit dem Enthuſiasmus aufgenommen wird wie eine ge

wohnte Speiſe, die dem Gaumen bekannt und vertraut iſt.

Aber ſoll denn der perverſe Geſchlechtstrieb immer und

ewig ein unverdaubares Gericht bleiben ? Weſſen Schuld iſt

es , daß wir in unſerer Zeit der Toleranz , des Fortſchrittes ,

der weltumgeſtaltenden Erfindungen nicht weiter kommen in

der einfachen Erkenntnis deſſen , was da war, ſo lange

Menſchen denken und fühlen konnten, und was erſt mit dem

Tode des legten Sterblichen aufhören wird ? Es ſoll damit

felbſtverſtändlich nicht geſagt ſein, daß die vernunftbegabten

Geſchöpfe vom Anfang bis zum Schluſſe konträrſexuell waren,

ſind und ſein werden . Nein , ich behaupte nur, daß es zu

allen Zeiten neben den normalfühlenden perversgeſchlechtliche

Weſen gab , daß es deren noch jeßt giebt und auch in Zukunft

geben wird.

Ich will dafür heute kein langes Beweisregiſter auf

führen. Wer ſich weiter informieren will , der halte in

1
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der neueren diesbezüglichen Litteratur Umſchau, an welcher

der Verlag von „ Mar Spohr , Leipzig“ beſonders reich iſt!

Auch iſt es nicht meine Abſicht, irgend jemand Vorwürfe

zu machen wegen des gutgemeinten Augenverbindens der Un =

eingeweihten, ich werde indeſſen ſtets meine ganze Kraft ein

feben , das fade Blendwerk zerſtören und die Blicke öffnen zu

helfen. Dann erſt, wenn man gelernt haben wird zu ſehen ,

fann man die armen Geſchöpfe, welche unverſtanden und

ungehört verdammt werden, oder, wenn man ſehr gütig iſt,

an die man mit mitleidigem Achſelzucken vorübergeht , richtig

begreifen und beurteilen .

Das iſt ein Urning ! Wie dürfen wir weitere Notiz

von ihm nehmen ? Mit dieſem harten , liebloſen Gefühle ſagt

man ſich ein für allemal von ſeinem Mitgeſchöpfe los.

Es ſoll, es muß endlich anders werden ! Und kommen

wir auch nur langſam vorwärts, es wird eines Tages ge

lingen . Die Sonne wird voll und hell herniederſtrahlen und

auch auf die Verachteten, die Ausgeſtoßenen ihr erwärmendes

und belebendes Licht werfen. Aber dazu bedarf es noch

eines mutigen , energiſchen Kämpfens. Und es iſt unſerer

aller, die wir von dem Unrechte, von der grenzenloſen Härte

gegen die Urninge überzeugt ſind, Pflicht und Schuldigkeit,

das Unſrige , und ſei es auch noch ſo wenig , dazu beizu

tragen, das Los dieſer Unglücklichen erträglich zu machen.

Ich muß hier bemerken , daß ich, wo ich das Wort

Urning, welches zuerſt von Carl Heinrich Ulrichs angewendet

wurde, gebrauche, ich dieſes im weiteſten Sinne nehme. Nicht

nur die äußerlich männlichen Perſonen , ſondern auch die

weiblichen , wie diejenigen ohne ſinnliche Gefühle bezeichne

ich mit dieſem Ausdrucke, da uns ja leider immer noch die

richtige Anwendung des Artikels für das dritte Geſchlecht, für

die „Geſchlechtsloſen“ fehlt.

Freilich ſind es nur die erſteren, denen für ihr unver

1 *
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ſchuldetes Denken und Fühlen eine wirkliche Gefahr droht,

die fortwährend das Damoklesſchwert der gerichtlichen Strafe

über ſich hängen fühlen ; aber auch für die übrigen iſt das

Leben ein andauernder Kampf gegen ein oft abſichtliches

Nichtverſtandenſein, gegen alberne Vorurteile, Verleumdungen

und Gehäſſigkeiten jeder Art.

Die Männer, ſo bedauernswert ſie auch daſtehen ,

und vielleicht gerade deshalb , haben faſt zu allen Zeiten

ihre Verteidiger gefunden ; ja , in manchen Epochen hat man

die Freundesliebe ſogar mit Bewunderung angeſtaunt und ihr

im weiteſten Umfange gehuldigt. Denken wir nur an die

alten Griechen, dieſes Idealvolk des klaſſiſchen Altertums, an

ihre großen Schriftſteller Plato , Ariſtoteles u. 1. W.!

Die Frau fam wenig in Betracht. Namen , wie der

jenige der berühmten Dichterin Sappho , der hervorragenden

Königin Eliſabeth von England und weniger anderer glänzen

als vereinzelte Sterne . Und doch giebt die Zahl der pervers

fühlenden Weiber derjenigen der Männer nichts nach , obwohl

wir faſt immer nur von leşteren hören. Selbſt Krafft-Ebing ,

der uns eine Reihe Lebensbilder aus ſeiner eigenen Praxis

vorführt, berichtet nur über eine ungleich geringere Anzahl

von Fällen, welche die Frauen betreffen. Woher kommt das ?

Zunächſt haben wir wohl den Grund in dem ange

borenen Schamgefühle zu ſuchen , welches beim Weibe viel

tiefer gewurzelt iſt als beim Manne. Und in dieſem Punkte

iſt und bleibt die Konträrſeruelle eben Frau . Sie ſcheut ſich,

ſich rückhaltslos einem Manne, und wäre es ſelbſt der Arzt,

anzuvertrauen. Sie mag ihr Geheimnis nicht preisgeben ,

auch nicht, um ſich Befreiung , Heilung damit zu erkaufen.

Man könnte ſich wundern, daß ich nach dieſem Geſtänd

niſſe es wage, das Bild eines Weibes bis in das Kleinſte,

bis ins Détail wiedergeben zu wollen . Jedoch wie beim

ſchwachen Geſchlechte, namentlich in der Urningsnatur, vieles

intenſiver ausgeprägt iſt als bei dem ſtarken, ſo kennt dort
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auch der Apfermut, beſonders wo es ſich um das Allgemeint

wohl, um Kunſt und Wiſſenſchaft handelt , keine Grenzen .

Und ein einmal erwachtes Dankbarkeitsgefühl wächſt weiter

und weiter, treibt herrliche Blüten und koſtbare Früchte und

wird bei jeder Gelegenheit neu und friſch hervorgedrängt, ſo

daß es ſchließlich alles überwuchert und endlich größer wird

als ſelbſt das Schamgefühl.

Ich hatte eines Tages Gelegenheit, meiner Heldin einen

nach ihrer Meinung außerordentlich großen Dienſt zu leiſten .

Von dem Augenblicke an trachtete ſie darnach , mir meine

That zu vergelten.

Und als ſie ſpäter erfuhr, daß ich ſie ſtudierte, von Kind

auf ſtudiert hatte, ohne in ſie verliebt zu ſein , alſo mit Ruhe

und Unbefangenheit, da lag , nach einem kurzen , aber heftigen

Kampfe ihrerſeits , ihr ganzes Leben wie ein aufgeſchlagenes

Buch offen vor mir da. Sie verbarg mir nicht die geheimſte

Regung ihres Herzens , und was ſie ſich nicht zu ſagen ge

traute, das teilte ſie mir ſchriftlich mit.

Es paßte nicht zu ihrer Natur , Tagebuchaufzeichnungen

zu machen . Aber ſie unterzog ſich dieſer Mühe im Intereſſe

der Wiſſenſchaft, und ich konnte nach ihrem Tode aus den

hinterlaſſenen Blättern ergänzen, was mir noch an dem voll

ſtändigen Lebensbilde fehlte.

Dasſelbe ſteht mir ſo klar vor Augen, als wäre es mein

eigenes, und gleichzeitig kann es als Gattungstypus dienen .

Denn ſoweit ich Gelegenheit hatte, konträrſexuelle Frauen zu

beobachten und zu ſtudieren, fand ich dieſelbe Heftigkeit des

Gefühls , die gleiche Glut der Empfindung , das wilde Tempera

ment, die fiebernde Leidenſchaft gegenüber dem geliebten Weſen

und die Apathie und gleichmütige Ruhe für faſt alles andere.

Darum gerade wählte ich die Schilderung dieſes Cha

rakters , obgleich mir ein männlicher wohl ebenſo nahe gelegen

hätte. Aber wir ſind immer gar zu leicht geneigt , das

Unſrige zu rühmen, zu verherrlichen , freizuſprechen und zu
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ſind,

entſchuldigen, während wir meinen , das andere ginge uns

nichts an . Das wäre unſerer Beobachtung nicht wert ; unſere

Erhabenheit erlaubt uns nicht, uns in Diskuſſionen über das

untergeordnete Geſchlecht einzulaſſen .

Und wer iſt es , der als Schriftſteller auftritt, der das

Heft der gelehrten Abhandlungen in der Hand hat ? Vor

allem der Mann. Wer traut überhaupt einem Weibe ein

richtiges logiſches Denken zu ? „ Logik iſt bei keiner Frau !“

Sie ſelbſt kann ſich alſo nicht verteidigen , und wenn ihr

irgendwo ein Ritter erſteht, ſo iſt derſelbe mehr oder weniger

verliebt in ſie . Er kann alſo nicht klar, nicht unbefangen

urteilen.

Da wird es den Gegnern, die von Weiberhaß erfüllt

vielleicht weil ſie von einer Falſchen , einer Unwür

digen betrogen wurden oder ſich von der Angebeteten , Heiß

begehrten in aller Rechtsform „ einen Korb geholt“ haben ,

nicht ſchwer , denſelben der Übertreibung, der Verblendung zu

zeihen.

Was wir über männliche und weibliche Schönheit zu

ſagen haben, welcher von beiden wir den Vorzug geben ſollen ,

darüber läßt ſich nicht ſtreiten. Das iſt Geſchmackjache. Und

der Geſchmack wird individuell bleiben , ſo lange die Welt

beſteht. Der Neger wird ſich für unſere Venus bedanken ,

während wir uns wohl hüten werden, ſeine ſchwarze Aphro

dite zum Gegenſtande der Verehrung zu machen. Wir finden

an derſelben ebenſowenig Gefallen wie an dem föſtlichſten

Thrane, der dem Lappländer der Inbegriff alles Wohl

ſchmeckenden iſt.

Aber gerade, weil der Frau jo geringe Mittel zur Selbſt

verteidigung gegeben ſind, iſt es unſere Pflicht, ihr Gerechtig

keit widerfahren zu laſſen.

Das echte Weib iſt dem Manne untergeordnet. Es

fühlt dieſes und klammert ſich ſchubſuchend an ein ſtärkeres

Weſen an. Darum ſollen wir es aber nicht verachten ; ſondern
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wir müſſen es hüten , ſchirmen , über demſelben wachen wie

über einem werten Schaß, der uns anvertraut iſt.

Gar zu leicht ſind wir geneigt, ihm Fehler, wie Schwa

haftigkeit, Neugierde, Gedankenloſigkeit u . ſ. w . nachzuſagen

und vorzuwerfen. Schlagen wir doch einmal an unſere

Bruſt, und fragen wir uns aufrichtig, ob dort nicht die

nämlichen Mängel ſchlummern ! Und fühlen wir uns wirklich

frei von denſelben , nun, ſo können wir unſere Überlegenheit

doch wohl am beſten dadurch zeigen , daß wir eben die

Schwachheit des anderen Teiles mit auf die Wagſchale legen ,

gründlich in Betracht ziehen und mit verſöhnender Milde, mit

Liebe und Sanftmut auszugleichen ſuchen.

Freilich giebt es auch Frauen, die dieſer unſerer Nach

ſicht nicht wert ſind ; aber ſie ſtehen vereinzelt da. Und ihr

Unrecht liegt nicht ſo ſehr in ihnen ſelbſt, wie vielmehr in

der oft verkehrten weiblichen Erziehung der heutigen Zeit.

Vollgepfropft von Sachen, die ſie nicht verſtehen, nicht ver

dauen fönnen , wollen ſie etwas anderes ſcheinen, als ſie ſind .

Sie machen ſich zu Affen der Männer, wodurch ſie uns

lächerlich und verächtlich werden .

Aber hüten wir uns wohl, mit dem Worte ,, emanzipiertes

Weib “, ſofort über viele den Stab zu brechen ! Verurteilen

wir nicht alle ! Laſſen wir unſer ruhiges Denken nicht be

einfluſſen ; ſondern ziehen wir auch die Frauen inbetracht ,

die von Natur den Drang in ſich fühlen, mehr zu leiſten , zu

ſchaffen als das Durchſchnittsmaß ihres Geſchlechtes, die den

ſcharfen, klaren Verſtand beſigen , vermittels deſſen ſie ſich

einen Plaß erobern , der hoch und erhaben iſt! Ich denke,

vor dieſen dürfen wir ſchon in Ehrfurcht den Hut ziehen.

Wo wir ſie finden , ſie zu ſuchen haben ? Faſt aus

nahmslos in den Reihen der Konträrſexuellen .

Ein ſolches Weib iſt es auch, welches ich heute meinen

Leſern vorſtellen will. Ich werde mich an einen biographiſchen

Faden halten ; da es jedoch nicht das äußere Leben iſt,
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welches ich zu ſchildern gedenke, ſondern vielmehr die inneren ,

ſeeliſchen Vorgänge, ſo werde ich meine Erzählung oft durch

Reflexionen , Nebenbetrachtungen u. ſ. w . unterbrechen und

das objektive Bild durch ſubjektive Einmiſchungen , Belege ,

Beiſpiele u . dgl . erklären müſſen.

Wem dieſes ſtörend iſt, wer darüber ärgerlich ſein ſollte,

dem ſage ich noch einmal, daß ich, troz des Romanſtiles, in

den ich verfallen muß, keine Dichtung bringe , ſondern ein

Stück wirklichen Lebens . Sollte dasſelbe leicht von Romantik

durchweht ſein , ſo liegt dieſes einzig und allein im Cha

rakter, Denken und Fühlen meiner Heldin , nicht in meinem

eigenen Dazuthun .

II. Kapitel.

Die Kinderzeit einer Konfrärſeçuellen.

Sie war die älteſte von acht Geſchwiſtern . Erblich be

laſtet oder nicht ? fragt der Mediziner ſofort.

Ich will mir darüber kein ausſchlaggebendes, kurzes Ur

teil mit Ja oder Nein erlauben, da ich meine Studien in der

Familiengeſchichte leider nicht gründlich beenden konnte.

Deshalb führe ich nur an , daß der Vater , ein höherer

Offizier, in ſeinen beſten Jahren “ an einem Gehirnleiden

ſtarb, welches er ſich infolge der Striegszüge zugezogen haben

ſoll. Eine Schweſter erlag , im Alter von ungefähr zwanzig

Jahren , derſelben Krankheit, und ſämtliche Familienmitglieder

wurden häufig von heftigem Kopfweh geplagt . Nur die

Mutter und Herma ſo werde ich meine Anormalfühlende

blieben davon verſchont.

Ein Vetter, von dem noch ſpäter wiederholt die Rede

ſein wird , war gleichsfalls konträrſexuell.

Herma wuchs in der kleinen Garniſonſtadt faſt wild

und ohne alle Erziehung auf. Ihr Vater hatte früh einge

nennen
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fehen , daß ihre Natur zur Freiheit, zur Selbſtändigkeit

drängte . Er war vernünftig genug , ihren Charakter ſich aus

ſich ſelbſt entwickeln zu laſſen , wobei er ſich nicht verrechnete.

Denn er urteilte richtig, daß , wenn er dieſes Reis binden

würde, er nur eine ſchwächliche Treibhauspflanze ziehen könne.

Durfte es ſich dagegen friſch entfalten, ſo mußte eine kräftige

Feldblume erblühen, die Wind und Wetter mutig Trop bieten

fönnte, wenn ſie auch vielleicht einige wilde Triebe ſchöſſe.

Er meinte, daß der richtige Gärtner, wenn er erſt erſchien ,

dieſe ſchon in edle umwandeln würde.

So achteten die Eltern wenig auf ſie, ſchrieben ihr auch

die Zeit ihres Gehens und Kommens niemals vor.

Während ſämtliche Geſchwiſter ſehr gute Schüler und

Schülerinnen waren , die ſich bei normaler Erziehung vor

ſchriftsmäßig entwickelten, mußte man Herma hervorragend

begabt nennen. Zu ihrer leichten Auffaſſungsweiſe und einem

vorzüglichen Gedächtniſſe kam ein unbändiger Ehrgeiz , der ſie

nicht ruhen ließ, bis ſie den erſten Plak in ihrer Klaſſe er

reicht hatte.

Es genügte ihr nicht, was in der Mädchenſchule gelehrt

wurde, und ſie nahm Privatunterricht in allen Gymnaſial

fächern, die ihr irgendwie etwas des Anregenden und Inter

eſſanten darzubieten ſchienen .

O , wie ſchlug ihr Herz in ſtolzer Freude, als ihr der

Lehrer eines Tages verkündigte, ſie könnte jeßt ein gutes

Abiturienteneramen machen ! Das Griechiſche war freilich

erſt im Anfangsſtadium ; aber dafür überſtieg ihr Können in

anderen Fächern das Verlangte.

Sie betete ihn übrigens an , ja , ſie vergötterte ihn, dieſen

geliebten Lehrer. Wie manchinal ſtreifte ſie an ſeiner Seite

durch Feld und Wald ! Wie konnte er mit Begeiſterung über

jede Blume, jedes Vogelneſt ſprechen ! Wie vertraut war er

mit den Sternen am nächtlichen Himmel, und wie wunderbar
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erklärte er dieſelben, wenn ſie ſich Abends auf dem Heimwege

befanden ! Sie lernte ſoviel, ſo unendlich viel !

Aber, wie leicht vorauszuſehen , die Folge der einſamen

Wanderungen und des geiſtigen Zuſammenlebens war, daß

der ältere Lehrer , der ſchon einige Jahre vermählt, eine

glühende Zuneigung für ſeine verführeriſche Schülerin faßte,

die er ebenſo heftig erwidert glaubte , wenn er in das in

voller Begeiſterung auf ihn gerichtete Auge ſeiner Gefährtin

blickte.

Er war indeſſen edel genug , ſeinen Gefühlen nicht durch

Worte Ausdruck zu verleihen, und eine ſchnelle Verſeßung

nach einem recht entfernten Orte zu beantragen , welche ihm

auch bald gewährt wurde.

Eine ſtürmiſche, wilde, rührende Abſchiedsſcene! Dann

war Herma mit ihren Gedanken allein . Aber ſie konnte ſich

mit gutem Gewiſſen ſagen, daß es nur unendliche Dankbar

feit, vielleicht auch etwas Kameradſchaftlichkeit war, was ſie

an den geliebten Lehrer feſſelte . Sie hat auch ſtets mit

Freude und Vergnügen an die glücklichen Stunden zurückge

dacht, welche ſie unter ſeiner Leitung verleben durfte.

Bei aller Lernbegierde jedoch war ihr immer reichliche

Zeit zu den Kinderſpielen geblieben. Sie hatte wenig Um

gang mit Mädchen . Es kam vor, daß ſie plößlich von einer

heftigen Zuneigung zu einer Mitſchülerin ergriffen wurde.

Dann widmete ſie ſich dieſer einige Tage ausſchließlich. Doch

bald ward der Verkehr für ſie „ fade,“ wie ſie zu ſagen

pflegte, und ihre alten Kameraden wurden aufgeſucht.

Auch ſpäter begeiſterte ſie ſich oft für eine Dame ſo ,

daß ſie für dieſelbe „ ſchwärmte“ oder in ſie verliebt war,“

nach ihren eigenen Ausdrücken. Doch war das alles ver

geſſen, als ſie denjenigen endlich begegnete, welcher vom erſten

Augenblicke an ihr Denken und Sein geweiht waren .

Bis dahin waren es nur Perſonen männlichen Geſchlechtes,

mit denen ſie Umgang hatte , in voller Vertrautheit, Harm
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loſigkeit und Burſchenſchaft. Stets war ſie von einem Kreiſe

toller Knaben umgeben, an deren Thun und Treiben, deren

Spielen ſie mit Wohlbehagen teilnahm .

Da ihre Brüder bedeutend jünger, war es der Vetter

Hans, den ſie faſt überall mit ſich herumzog. Er hatte ſeinen

Vater, den Grafen Stein, ſchon ſehr früh durch den Tod

verloren. Die Mutter folgte ihm bald in das Grab. Der

junge Graf, welcher nur wenige Jahre älter war als die

fcouſine, kam in das Haus von Hermas Eltern .

Das war eine Freude für das ausgelaſſene Mädchen !

Der Vetter mußte mit ihr auf hohe Bäume klettern , über

breite Gräben ſpringen , auf dem Efel oder Pony dahinga

loppieren und Unfug über Unfug treiben . Es war merf

würdig , daß Herma die Anſtifterin von allem dieſen, und daſ

ſie wirklichen, großen Gefallen daran fand, während Hans

bloß mit- und nachmachte, weil es der Gefährtin Freude be

reitete.

Hätten beide dieſelbe Kleidung getragen , man würde

ficher ihr Geſchlecht verwechſelt haben . Wunderbar war es

auch , wie ſie ſuchten , einer des andern Wünſche zu erraten,

und dieſelben zu erfüllen , das wilde , unbändige Mädchen und

der zarte, ſanfte, blondlockige Anabe.

III. Kapitel.

Die Verlobung zweier Perversfühlenden..

Als Hans im Sadettenkorps aufgenommen wurde, ſahen

ſich die Kinder nur in der Ferienzeit. Dann mußte er die

Houſine fechten, ſchießen und dergleichen lehren, in welchen

Münſten ſie es ihm bald zuvorthat, obwohl er durchaus nicht

ungeſchickt darin war. Aber ſie bereiteten ihm wenig Freude.

Der verwandtſchaftliche Verkehr nahm keinen anderen Cha

rafter an , als der Vetter eines Tages als ſtolzer Fähnrich
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erſchien. Der blonde, ſtattliche Schnurrbart ſtand ſeinem zarten

roſigen Geſichte vortrefflich. Und wie groß er geworden war !

Dadurch erkannte Herma, daß auch ſie zur Jungfrau heran

reifte , und daß die Kinderzeit vorüber. Das änderte aber

nichts an der gegenſeitigen Liebe der Verwandten.

Die Eltern wünſchten, daß beide ſpäter das Eheglück mit

einander teilen möchten. Sie hatten durchaus nichts dagegen

einzuwenden . Hatten ſie doch als Kind ſo oft Braut und

Bräutigam geſpielt und ſich in dem Maße an den Gedanken

gewöhnt, dereinſt gemeinſchaftlich durch das Leben zu gehen ,

daß es ihnen anders ganz undenkbar erſchienen wäre.

Stein heiliges Verſprechen wurde gegeben ; kein inniger,

langerſehnter Kuß beſiegelte den Bund; kein feierlicher Treue

ſchwur wurde beim Abſchiede geſprochen : es bedurfte deſſen

nicht zwiſchen ihnen . Sie waren verlobt und wußten, daß

ſie einander herzlich zugethan. Sobald Hans ſeinen Premier

lieutenant erreicht hatte, ſollte die Verlobung veröffentlicht

werden.

Er fam nach einer entfernten Garniſon zu den Dragonern .

So oft er Urlaub erhielt , trug ihn der Schnellzug in das

friedliche Landſtädtchen. Herma war ſtolz auf ihren ſchmucken

Soldaten , und der Gedanke hatte etwas Erhebendes für ſie,

an der Seite eines Vaterlandsverteidigers durch das Leben

zu gehen.

Als aber die Zeit immer mehr heranrückte, in welcher

Hans das verhängnisvolle Patent davontragen mußte, be

mächtigte ſich ihrer eine heftige Unruhe. Sie ſah wohl ein ,

wie unendlich viel ihr fehlte, eine tüchtige Frau zu werden ;

aber ſie vermochte troß allen guten Willens nicht, ſich die

mangelnden Eigenſchaften zu erwerben . Wenn ſie ſich einmal

in der Küche umſah, oder ſich mit irgend einer häuslichen

Beſchäftigung vertraut machen wollte, ſo vertrieb man ſie mit

der Phraſe : „ Das ſteht Dir nicht ! Das paßt nicht zu Deinem

Wejen !" u. dgl.
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ivar.

Wohl richtig: Hans begehrte ſie nicht anders , als ſie

Aber was wollte er mit ihr ? Warum mußte ſie denn

heiraten ? Konnten ſie nicht weiter mit einander verkehren

wie getreue Kameraden, wie gute Geſchwiſter ? Sie fürchtete

fid) vor der Che. Der bloße Gedanke daran flößte ihr

Widerwillen und Abſcheu ein. Durfte ſie ſo fühlen, wenn

ſie wirklich liebte ? Vange Ahnung marterte ſie oft. Jedoch

ſie war eine Natur, die ſich nicht leicht erſchüttern ließ !

Sie hatte auch inzwiſchen nicht aufgehört , vorwärts zu

ſtreben. Trokdem ſie des anregenden Unterrichtes ihres erſten

Jugendführers entbehrte, hatte ſie das Lehrerinneneramen be

ſtanden . Prüfungen machen gehörte in ihrem Städtchen zum

guten Tone. Dieſes war es aber nicht allein, was ſie dazu

beſtimmt hatte, ſondern ſie war von einem wirklichen Wiſſen

drange erfüllt und hatte außerdem das brennende Verlangen,

auf eigenen Füßen zu ſtehen, ſelbſtändig etwas zu leiſten .

Ihre Verlobung kam dabei für ſie garnicht inbetracht .

Auf einer Reiſe nach der Schweiz hatte ſie ſich an einer

der dortigen Univerſitäten immatrikuliert für das Studium

der Philoſophie und Aſtronomie. Aber ſie mußte ihrem

glühenden Wunſche, ſich den Doktorhut zu erwerben, entſagen ,

weil die Mittel der Eltern für ſtandesgemäße Unterhaltung

einer zahlreichen Familie etwas farg bemeſſen waren. Mit

ihrer Heirat machte Herma eine glänzende Partie. Darüber

jedoch hatte ſie kaum nachgedacht. Sie wollte ſich die

mangelnden Penſionsbeträge, wie auch die nötigen Studien

gelder durch Privatunterricht verdienen, gab indeſſen endlich

den dringenden Bitten der Mutter nach, vorläufig auf ihren

Plan zu verzichten . Es koſtete dieſes einen harten Kampf ;

aber die Kindespflicht ſiegte endlich .

Sie kehrte in die Heimat zurück, wollte jedoch jeßt mit

aller Macht eine Stelle als Erzieherin oder Geſellſchafterin

annehmen. Es war indeſſen ein Gedanke dabei, welcher ſie

etwas zurückſchrecken und ſie innerlich beben ließ. Sie fürchtete,
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als Lehrerin in einem Privathauſe ihr Schlafzimmer mit den

Kindern der Familie teilen zu müſſen . Das war ihr un =

möglich.

Sie konnte es nicht einmal über ſich gewinnen , mit den

eigenen Schweſtern ein und denſelben Raum für die Nacht

zu haben. Schon als kleines Mädchen hatte ſie es durchge

feßt, daß ihr ein eigenes Stübchen eingeräumt wurde. Es

mochte ſo eng und beſcheiden ſein , wie es wollte : es genügte

ihr. Die Eltern gaben es gern , weil ſie ihren Lerneifer

liebten und glaubten, ſie müſſe bei der Arbeit ungeſtört ſein .

Aber dieſes war es nicht. Studieren konnte ſie in der größten

Geſellſchaft, mochte man um ſie her lachen, toben, ſpielen,

tanzen : das alles ſtörte ſie durchaus nicht. Sie konnte ſogar

an der Unterhaltung teilnehmen , während ſie dabei emſig

weiter ſchrieb.

Nein, dieſes hatte für ſie nichts zu ſagen. Es war ein

zig und allein das Schamgefühl, welches ſie die Einſamkeit

wählen ließ. Dasſelbe war ſo ſehr ausgeprägt, daß ſie die

Thür verſchloß und verriegelte, wenn ſie das Kleid wechſelte,

ja, wenn ſie nur die Zähne puşte oder das Haar kämmte.

Daß ſie ſich deshalb manche Neckerei gefallen laſſen mußte,

und daß man oft verſuchte, fie zu überraſchen, iſt ſelbſtver

ſtändlich. Bei ihrer großen Vorſicht in dieſen Dingen jedoch

gelang es nie.

Das Merkwürdige bei der Sache war, daß dieſes ihr

Empfinden beiden Geſchlechtern gegenüber gleich ſtark ausge

prägt zu ſein ſchien, daß ſie ſich vielleicht noch mehr vor

Frauen ſchämte als vor Männern. Mußte ſie ein neues

Garderobeſtück anprobieren , ſo war der Vorgang von den

komiſchſten Auftritten unterbrochen, und ſpäter zog ſie es ſtets

vor, ihre Koſtüme bei einem Damenſchneider anfertigen zu

laſſen.

Sie konnte auch nicht hören, wenn ſich die Geſchwiſter

oder Gefährten manchmal unpaſſender Wörter bedienten, die
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ſie irgendwo aufgeſchnappt hatten . An Spielen , die an das

Frivole grenzen , wie ſie bei Kindern häufig vorkommen , nahn

ſie nie teil , wandte ſich vielmehr mit Abſcheu von denſelben

und ſuchte auch die übrigen davon zurückzuhalten, drohte ſo

gar, wenn ſie nicht anders zu ihrem Ziele gelangen konnte,

mit Anklage höheren Ortes , worauf man ihr natürlich nachgab.

Sie ſchien ohne Sinnlichkeit zu ſein. Oder war ſie es

wirklich ? Das werden wir aus dem Nachfolgenden beurteilen .

Dieſes ausgeprägte Schamgefühl, häufig verbunden

mit Abſcheu vor allem Sinnlichen , findet ſich faſt immer bei

Konträrſeruellen. Es iſt dies durchaus nicht unnatürlich.

Haben wir nicht alle eine gewiſſe heilige Scheu dem anderen

Geſchlechte gegenüber, welche im Umgange mit unſeres Gleichen

weniger ſtark zum Ausdrucke kommt?

Wozu ſoll ſich nun der Perversfühlende zählen ? Iſt er

äußerlich Mann, ſo ſagt ihm ſein Gefühl, daß er ein Weib,

und umgekehrt. Wer iſt es alſo , der zu ihm gehört, an den

er ſich halten ſoll ? Vor wem braucht er ſich ſeines Ge

ſchlechtes wegen nicht zu ſchämen ?

IV. Kapitel.

Ein folgenſchweres Zuſammentreffen.

Troß ihrer geheimen Angſt, wie es mit dem eigenen

Zimmer werden würde, beharrte Herma auf ihrem Wunſch,

ihr Brot ſelbſt zu verdienen , und erhielt endlich von den

Angehörigen die entſprechende Erlaubnis unter der Bedingung,

daß ſie ſich zunächſt einige Zeit bei Verwandten aufhalte.

Dieſe wohnten in einer kleinen Reſidenz und ſehnten ſich , da

ſie ſelbſt kinderlos, die erwachſene Nichte in die Geſellſchaft,

die Hoffreiſe einzuführen.

Es war keine angenehme Ausſicht für Herma, die ſich

ihr hiermit eröffnete. Sie liebte die rauſchenden Vergnügungen

nicht und gehorchte nur, um dem Wunſche der Eltern nicht
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entgegen zu handeln . Pflicht war ein Wort, welches ſie un

endlich hoch hielt.

Doch ſie fand das Leben bei den liebenswürdigen Ver

wandten, die mit Glücksgütern geſegnet waren, und ihr gerit

den leiſeſten Wunſch erfüllten , angenehmer, als ſie ſich hatte

träumen laſſen. Sie konnte ihren Paſſionen in jeder Weiſe

nachgehen , durfte die wildeſten Pferde reiten, pirſchen, jagen

und ſich , wenn ſie Luſt dazu hatte, ungeſtörten Studien hin

geben.

Wenn nur dieſe Geſellſchaften, dieſe unleidlichen Geſell

ſchaften mit ihrem ſchrecklichen Tanzen nicht wären ! Und doc ).

gab es auch hier zuweilen gute geiſtige Anregung, und aus

einer Réunion beim Fürſten ſollte ihr ſogar eine ganze Reihen

folge hoher Genüſſe erwachſen.

Zu derſelben war auch der wegen ſeiner bedeutenden

wiſſenſchaftlichen Arbeiten ſehr bevorzugte Rektor Südmann

geladen, auf den das junge Mädchen beim erſten Zuſammen,

treffen einen eigentümlichen Reiz ausübte.

Er hatte es oft geſehen, wenn es auf ſeinem unbändigen

Gradißer Hengſte dahingeſprengt war, als Meiſterin in der

Keitkunſt. Das feſſelte ihn nicht. Dafür hatte er nur ein

mitleidiges Achſelzucken. ,, Burſchifos ! " damit wurden die Akten

über Herma geſchloſſen. Was wird ihre Unterhaltung ſein ?

Zirkusatmosphäre !

Wie war er aber erſtaunt , als ſie ihm ſo einfach offent

entgegentrat, ſeinem Geſpräche folgte , mit vollem Verſtändnis,

wie er ſehr bald einſah ! Und es war durchaus nichts All

tägliches, um das ſich ihre Unterhaltung drehte. Sie waren

in das Gebiet der Metaphyſik geraten . Auch hier war ſie ,

wie in dem vorher Erörterten zuhauſe.

Abſichtlich wechſelte er den Stoff ſchnell , unvermittelt.

Sie ließ ſich nicht beirren . Sie ſchien in allen Sätteln gerecht.

Jeßt kamen ſie auf den Wohllaut der griechiſchen Sprache.

Hier gebot Herma Einhalt.
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Wiſſen Sie, Herr Rektor , die griechiſche Sprache iſt

etwas, von dem ich bisher nur genaſcht, und alle Oberflächlich

keit , Halbheit iſt mir ein Greuel. Ich habe eine große Bitte

an Sie !"

Was Sie verlangen werden , mein gnädiges Fräulein ,

foll gewährt ſein zu jeder Zeit und Stunde."

Herma hatte eine treffende Bemerkung, wie überhaupt

ihre Unterhaltung von Wiß und Geiſt ſprühte. Dann ſprach

ſie beſcheiden den Wunſch aus : ,, Geben Sie mir Unterricht

in dieſem Fache !"

Mein gnädiges Fräulein, Sie meine Schülerin ? Aber— '

,, Rein Wenn und Aber ! Sie haben mir die Erfüllung

im voraus zugeſagt, und ich verſpreche Ihnen , recht brav und

fleißig zu ſein. Nicht wahr, Sie ſind mir nicht böſe ? Schlagen

Sie ein ! "

Sie hielt ihm die Hand hin. Wie konnte er zürnen ?

Er umſchloß die dargereichte Rechte, die eiſigkalt war, wie

dieſelbe faſt ſtets zu ſein pflegte, mit einem leiſen, wohl un

beabſichtigten Drucke und führte ſie an ſeine heißen Lippen.

Sie ſah ihn erſchrocken an. Sein Auge chien mit Ge

walt etwas zurückzudrängen. Ein leiſes Beben durchlief ſeinen

Körper. Es war vielleicht die Kälte ihrer Hand, die ſich ihm

mitteilte. Haſtig zog ſie dieſelbe zurück und wandte ſich mit

einem herzlichen : „ Auf baldiges gemeinſames Arbeiten !“ von

ihm zu einer heiter plaudernden Gruppe in der Nähe.

Er hörte, wie ſie bald darauf mit einem jungen Offizier

über Tatterſal , Pferdezucht, Hundedreſſur u. dgl. ſchwagte.

Mit einem Gutsbeſiker ſprach ſie über die diesjährige

Ernte, über Dbſtertrag u. f. w . Sogar über den beſten

Tabak und die vorzüglichſten Weine fällte ſie ein fachmänniſches

Urteil.

Und merkwürdig : was er bei jeder anderen Frau ver

dammt hätte, das berührte ihn bei ihr nicht einmal unange

nehm . Im Gegenteil, ſo wie ſie war, gefiel ſie ihm . So
Ein Weib ? 2
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und nicht anders mußte ſie ſein . Obgleich ihr alles fehlte ,

was beim echten Weibe anzieht, weil es zu ſeinem Sein und

Weſen gehört, ſo war doch über ihr ganzes Auftreten, ihr

Sichgeben eine Harmonie gebreitet , die angenehm berühren

oder frappieren mußte.

Sie war, wie die meiſten Urninge, intereſſant, pikant. Sie

ließ nicht kalt. Man mußte ſie, wenn man nicht vollſtändig ohne

Sinnlichkeit, haſſen oder lieben . Gleichgültig konnte man kaum

an ihr vorüber gehen.

Dieſes war auch wohl der Grund , daß ſie ſtets ſo viel

fach begehrt wurde, und daß man ſich ihretwegen in Streitig

feiten und Duelle verwickelte.

Da ſie aber vollſtändig unberührt von allem Wirrwarr

blieb, den ſie anrichtete, und den heißeſten Liebeswerbungen

nur ein ruhiges Nein oder einen leiſen Spott entgegenzuſeßen

hatte, ſo übergehe ich alle dieſe Ereigniſſe.

Nur werde ich ſpäter, was wohl ſelbſtverſtändlich, von

ihrem Vetter das bringen, was ich erfahren und beobachten

konnte. Auch er gehört ja, wie ſchon angedeutet, zu den Kon

trärſexuellen. Ich darf mich des Näheren über ihn auslaſſen ,

da er gleichfalls nicht mehr unter den Lebenden weilt.

Zunächſt muß ich indeſſen den Rektor Südmann etwas

ausführlicher ſchildern. Ich hatte ihn ſchon vor ſeinem Zu

ſammentreffen mit Herma ſtudiert, weil ich ihn für pervers

hielt und mich dieſe armen Geſchöpfe ſtets intereſſiert haben.

Und noch jezt möchte ich bezweifeln , ob je die Liebe in ſeiner

Bruſt erwacht wäre , wenn nicht eine Konträrſexuelle ſeinen

Weg gekreuzt hätte.

Schon deshalb dürfte er Beachtung verdienen, dann aber auch

weil er manchmal merkwürdig zutreffende Urteile über den

Seelenzuſtand des jungen Mädchens fällte und endlich, weil

er einen ſolchen Eindruck auf ſeine Schülerin machte, daß

ich zuweilen glauben mußte, ſie liebe ihn wirklich, und meine

ganze Theorie würde durch dieſes Verhältnis zunichte gemacht.
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Urteilen wir weiter, nachdem wir auch ſein Lebensbild

in Umriſſen und ſein Gefühlsleben vor uns haben !

V. Kapitel.

Urning oder nicht ?

In dem einfachen Pfarrhauſe eines ruhigen, weltentlegenen

Dorfes ſtand die Wiege des Rektor Südmann's . Er lernte ein

herzinniges Familienleben im trauten Elternhauſe kennen.

Frömmigkeit, Einigkeit, Liebe verband alle Glieder eng mit

einander.

Wie vergnügt ſpielten die Kinder in dem großen Garten

am Hofe ! Wie heiter fuhren ſie des Abends auf dem blauen

Teiche, ſpielten die Harmonika und ſangen freundliche Weiſen

dazu !

Aber ſie verſtanden auch zu arbeiten . Sie trieben ſelbſt

ihre jungen Gänſe, ja ſogar die drei buntſcheckigen Kühe, auf

die Weide.

Während die vier Töchter mit der Mutter fleißig ſtrickten

und nähten, erteilte er , der älteſte, den beiden kleineren Brüdern

Unterricht. Der Vater ſah zuweilen nach, was ſie bei ihrem

Robert gelernt hatten. Er konnte recht zufrieden ſein.

Dem Großen gab er ſelbfi Stunden und brachte ihn ſo

weit, daß er ſeine Abiturientenprüfung, wobei er vom münd

lichen Eramen dispenſiert wurde, mit Glanz beſtand. Das

war ein Jubel in dem frommen Pfarrhauſe !

Robert hatte durchaus nicht leicht gelernt. Es war ihm

herzlich ſauer geworden. · Aber er hatte mit einem unermüd

lichen Fleiße , mit einer bewundernswürdigen Ausdauer ges

arbeitet . Und was ei einmal erfaßt, das ſaß ; das konnte

ihm keine Macht entreißen .

Feſtlich wurde der wichtige Tag begangen. Das ganze

Dorf feierte mit, wie es überhaupt ſtets an den Freuden und

2*
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Leiden der Pfarrersfamilie anteil nahm , kam doch auch in

der ganzen Umgegend kein trauriger Fall vor, wo dieſe nicht

mit Tröſtung erſchien . Und konnte ſie irgendwo helfen , ſo

gab ſie hin , was ſie nur hatte . Ebenſo teilte ſie die Freuden

der guten Dorfbewohner.

Heute war alles im Pfarrhofe verſammelt. Es war

das lekte Mal, daß die vollſtändige Familie in Glück vereint war.

Robert mußte in die Welt hinaus, auf die Univerſität.

Die Seldmittel wurden ihm knapp bemeſſen, denn dem

alten Vater blieb bei ſeiner Fürſorge für die Armen und Be

drängten kaum ſoviel von ſeinem ſpärlichen Gehalte, daß er

jeine zahlreiche Familie gut ernähren konnte.

Der junge Mann mußte während des Studiums gleich

zeitig ſein Militärjahr abmachen. O, wie ſchlug ſein Herz

höher in des Kaiſers Rock; wie war er durchdrungen von

echter, rechter Vaterlandsliebe, die man daheim ſchon gepflegt

und großgezogen ! Gern wäre er ganz bei der Fahne ge

blieben , wagte aber aus materieller Rückſicht nicht, dieſen Wunſch

zu äußern.

Mit doppeltem Eifer gab er ſich ſeinen philoſophiſchen

und ſonſtigen Studien hin.

Im Freundeskreiſe liebte und ſchätte man ihn als ange

nehmen Gefährten, der nie Spielverderber war, trokdem erſich ſtets

von rohen Ausſchweifungen , wüſten Gelagen u. ſ. w . fern hielt.

Einem Korps , einer Verbindung war er, wieder der Un

foſten wegen , nicht beigetreten . Troßdem nahm er es im

Fechten mit den geübteſten Meiſtern auf.

Amors Pfeile prallten jedoch an ſeinem eisumpanzerten

Herzen ab . Der ſchöne ſchwarze Doktor, wie man ihn überall

nannte, jah und hörte nicht, oder wollte nicht merken, wie ſich

manches Weiberherz nach ihm ſehnte, ſich in glühendem Be

gehren verzehrte. Die Frau ließ ihn kalt, und war ſie auf

dringlich, ſo erregte ſie ihm ſogar tiefen Ekel . - War er un

empfindlich gegen ihre Reize ?
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Er dachte nicht darüber nach, obwohl er etwas in ſid)

fühlte, das nicht zu ſeinem ſonſtigen klaren Sein paßte.

Man hatte alle Urſache, ihn für einen Urning zu halten,

für einen gefühlloſen , d. h . einen , der überhaupt keine Sinnlich

feit fennt. Denn er hatte auch keinen intimeren Umgang mit

irgend jemand ſeines eigenen Geſchlechtes.

Eltern und Geſchwiſter hatte er zwei Jahre nicht geſehen .

Die Reiſe war zu koſtſpielig. Zum nächſten Weihnachtsfeſte

follte ihn aber nichts abhalten, die lieben Seinen daheim zu

überraſchen Er hatte Privatſtunden erteilt und ſich ein

Sümmchen erſpart. O , wie freute er ſich ! Wie malte er ſich

das frohe Staunen aus, wenn ſich plößlich, während der gute

Vater die Hände zum Chriſtgebet faltete, die Thür öffnete und

er bei ihnen war, bei den teuren Angehörigen !

Ach, er ſollte eher zuhauſe ſein, als er gedacht!

Der würdige Geiſtliche las am zweiten Adventſonntage

von ſeiner lieben Kanzel herab das Evangelium von den

leßten Dingen . Da fühlte er auf einmal, daß ihn jeßt ſein

Schöpfer rief. Er ſank lautlos zurück. Ein Herzſchlag hatte

ſeinem Leben ein Ende gemacht. Aus dem Kreiſe ſeiner Herde,

für die er aufopfernd gewirkt, aus der vollen Arbeit hatte ihn

der Allmächtige zu ſich geführt.

Wie ein plößlicher Donnerſchlag traf Robert die Nach

richt von dem unvorhergeſehenen Tode ſeines geliebten Vaters .

Aber hier galt es , nicht unnüß zu jammern und zu klagen

Er mußte ſich aufraffen , mußte ein Mann ſein, lag doch

jeßt die ganze Sorge für die Familie auf ihm . Er hatte nun

für alle zu ſchaffen , zu arbeiten. Er war der Schuß, der Ernährer.

So ſchritt er gefaßt und mutig hinter dem blumenge

ſchmückten Sarge her.

Die tiefgebeugte Mutter konnte ſich nicht entſchließen, ihr

einſames Dörflein zu verlaſſen. Aber die beiden Brüder nahm

er mit ſich, damit ſie ihre Studien vollenden und ſelbſtändig

werden könnten.
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Er arbeitete mit doppelter, dreifacher Kraftanſtrengung,

gab Unterricht bis in die Nacht hinein , darbte im geheimen

und entbehrte oft das Notwendige; aber er hatte die Genug

thuung, ſoviel zu erwerben, daß ſeine Familie beſcheiden leben

und er ſeine Studien fortſeßen fonnte.

Endlich , endlich kam die Zeit des Eramens ! Robert

wünſchte herzlich, nach demſelben die Univerſitätslaufbahn ein

ſchlagen zu können . Doch der Fürſt eines kleinen deutſcheit

Staates , welcher die Wiſſenſchaft liebte und in dieſelbe tief

eingedrungen war , wurde auf einige ſeiner philoſophiſchen

Arbeiten , die er nach und nach veröffentlicht hatte , aufnierkſam .

Die Folge davon war, daß er dem Verfaſſer die Rektorſtelle

an einer von ihm ſelbſt gegründeten Knabenſchule anbot.

Die durfte er nicht ausſchlagen ; denn die Annahme der

ſelben ſeşte ihn in den Stand, ſeinem alten Mütterlein ein

ſorgenfreies Auskommen zu verſchaffen. Er kam ja auch dadurch

wieder näher zu ihr.

Leider aber erfreute ſie ſich nicht mehr lange an den

Wohlergehen ihrer braven Kinder. Der Gram um den ge

liebten Gatten hatte ihre Geſundheit ſo untergraben, daß ſie nach

furzem Krankenlager ſtarb.

Wieder ein harter Schickſalsſchlag!

Es folgten indeſſen auch frohe Zeiten . Der eine Bruder

crhielt nach gutbeſtandenen Prüfungen die Pfarrſtelle des

Vaters . Der andere wurde Lehrer in dein Heimatsdörfchen.

Von den Schweſtern, die von der vortrefflichen Mutter zu

tüchtigen, gediegenen Hausfrauen erzogen waren , heirateten die

drei älteren kurz hintereinander und wurden glücklich in ihrem

Eheſtande. Die Jüngſte blicb bei ihrem guten Robert, dieſem

ein friedliches, wohnliches Heim bereitend .

Jeßt ſchien für ihn die Zeit der Ruhe, der Behaglichkeit

einzukehren. Er war befriedigt in ſeinem Amte, geliebt und

geachtet von ſeinem Fürſten und von allen, die ihm näher

ſtanden .
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Da fing eines Tages das Herz der Schweſter Feuer.

Ihre Neigung fand heftige Erwiderung. Sie erklärte dem

Bruder, daß ſie dem geliebten Manne folgen müſſe .

„ Und ich ? "

„ Heirate doch auch, Lieber ! Es iſt fchon längſt Zeit für

Dich, daran zu denken .“

VI. Kapitel.

If ein Menſch ohne Sinnlichkeit imffande zu

heiraten ? Darf er es ?

Robert ſeufzte bei dem Gedanken an die Ehe. Welche

Frau war für ihn beſtimmt ? Er hatte Damen kennen gelernt,

die ihn durch glänzende Geiſtesgaben, durch äußere Schön

heit vielleicht hätten anziehen fönnen . Den meiſten indeſſen

fehlte die innere Schönheit, der Seelenadel , und ein moderner

Blauſtrumpf war ihm ein Greuel. Wo gab es noch Weiber ,

die wie ſein Mütterlein , ſeine braven Schweſtern waren ?

Im Schulhauſe der benachbarten kleinen Stadt, glaubte

er zuleßt, das Geſuchte gefunden zu haben. Das häusliche

Leben der finderreichen Lehrerfamilie bot ihm ein Bild , wie

er es von Jugend auf gewöhnt, wie es ihm lieb und teuer war.

Marie, die älteſte Tochter des Hauſes , wurde ſeine Braut

und bald darauf ſeine gute , treue Gattin . Es war nicht

wilde, glühende Leidenſchaft, welche ihn die Wahl treffen ließ ,

fondern herzliche Zuneigung und Achtung, wohl auch Ver

ehrung vor dem echt Weiblichen. Sie war ſtets emſig , wußte

mit einer Lautloſigkeit, mit einer ſanften Thätigkeit zu ſchaffen ,

daß man ſich in ihrer Nähe wohlfühlen mußte. Eine einfache,

ſchlichte Hausfrau.

Wenn ſie auch ihrem Gatten nicht in ſeinem Gedanken

fluge folgen , nicht an ſeinen Arbeiten teilnehmen konnte, ſo
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beſaß ſie doch gediegene wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und einen

hellen , offenen Verſtand . Mehr verlangte Robert nicht . Er

ſchien glücklich.

Zwei liebliche Mädchen, holde Geſchöpfe, blühten zur

Freude der Eltern heran.

Doch es hatte den Anſchein, als ob ihm im Leben keine

volle Zufriedenheit beſchert ſein ſollte. Gretchen war drei Jahr

alt, Hannchen faum zwei, als das finſtere Geſchick die ſorgende

Mutter von ihren Kindern, die ſtillwaltende Gattin von ihrem

Manne riſß. Sie hatte den Schwindſuchtsfeim in ſich getragen .

Ihre Schweſter Anna zog in das Haus des Schwagers,

um ſich mit ihm in die Mühen für die Kinder zu teilen . Sie

war ganz das Ebenbild der Verſtorbenen im Weſen, im Thun

und Handeln ſowohl, wie ihm Äußeren, vielleicht noch etwas

ſchöner; herzensgute, blaue Augen, üppiges, blondes Haar,

zarter roſigangehauchter Teint.

Nach zwei Jahren wurde ſie ſeine Hausfrau. Die Freunde

rieten ihm von dieſem Schritte ab , aus Furcht, daß die tückiſche

Krankheit, die in der Familie erblich, auch an ihrem Körper

nage. Aber er hatte nur die Kleinen im Auge , die wieder

eine liebende Mutter haben mußten. Keine Fremde hätte dieſe

ſchwere Pflicht ſo voll und ganz erfüllen können.

Nach und nach erholte ſich der Rektor von all den herben

Schickſalsſchlägen. Er hatte bei ſeinen lieben Büchern Troſt

geſucht und gefunden. Er ging wieder in fröhliche Geſell

ſchaften , hielt wiſſenſchaftliche Vorträge, wozu er wiederholt

dringend aufgefordert war, und wagte ſogar, die Einladungen

des Fürſten anzunehmen. Obwohl nicht an dieſe Streiſe ge

wöhnt, trat er doch mit einem ſolchen Taktgefühle auf, wußte

ſich in einer ſo vorſchriftsmäßigen Weiſe zu bewegen , daß er

auch hier bald beliebt wurde.

Bei einem ſolchen Feſte war es , wo er Herma von Feldeck

kennen lernte.

Bis zu dieſem Augenblicke hatte ich ihn für einen Urning
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gehalten . Das klingt lächerlich, nicht wahr ? wenn man be

denkt, daß er ſich zweimal vermählt hatte , daß er ſogar nied

liche Kinder ſein eigen nannte. Und doch liegt kein Wider

ſpruch darin. Wieviele Menſchen leben unter uns , die , unbe

wußt ihres Zuſtandes , oder weil die Verhältniſſe es durchaus

ſo wollten , ſich in die Ehe begaben ! Denn nicht bei allen

iſt ein ſtark ausgeprägter Widerwille gegen das andere Ge

ſchlecht vorhanden . Sie ſind ſogar fähig , die Vorzüge desſelben

anzuerkennen und zu bewundern. Freilich bleibt es eine falte

Bewunderung, wie wir auch ein ſchönes Bild anſtaunen ,

welches wir nicht verſtehen, das indeſſen mit Überzeugungs

treue auf uns wirkt. Wir fallen nicht im Entzücken und En

thuſiasmus vor ihm nieder ; es zündet keine innere Blut in

uns an , die uns immer und immer wieder zu ihm zurück

zieht ; aber wir können es ungeſtört neben uns dulden. Seine

Nähe wirft ſogar in gewiſſem Sinne wolthuend auf uns .

So geht es manchem Urninge betreffs des anderen Ge

ſchlechtes, wo ſich dasſelbe von ſeiner edelſten Seite zeigt .

Wird er energiſch zur Ehe gedrängt, ſo ſträubt er ſich nicht

heftig dagegen und vollführt, nach geſchloſſenem Bunde, ſeine

Pflicht, die er glaubt, nicht umgehen zu dürfen. Oft thut

außerdem die Phantaſie das ihrige, und ſo fommt es, daß er

auch auf ſeine Nachkommen blicken kann.

Mir erzählte eines Tages eine konträrſeruelle , verheiratete

Dame, daß es ihr nur deshalb gelungen ſei, zweimal Mutter

zu werden, weil ſie ſich bei der Umarmung des Gatten weit

fort geträumt und gemeint hätte, an der Bruſt der geliebten

,, Freundin “ zu ruhen . Sie war von dieſer Annahme voll

kommen überzeugt, und auch ich konnte keine Gegengründe

aufſtellen.

Ich wagte nur die vorwurfsvolle Frage , weshalb ſie ſich

Denn überhaupt vermählt hätte, worauf ich zur Antwort er

hielt , daß ſie ſich nicht gekannt habe , ſich über ihren Zuſtand

nicht klar geweſen ſei .
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Ja, es iſt traurig , daß man in dieſer Beziehung ſo un

wiſſend weitergeht, daß totgeſchwiegen wird und gewaltſam

unterdrückt werden ſoll, was doch nicht zu unterdrücken iſt.

Wir können nicht laut genug unſere Stimme erheben , nicht

oft genug predigen , mögen wir unſere Zuhörer auch immer

hin einer anderen Gefahr ausſeßen, nämlich der, zuviel zu

vermuten, an falſchen Orten zu ſuchen und zu ahnen , bei jeder

unbedeutenden Kleinigkeit ſofort mit einem wohlweiſen Aha !

zu kommen. Man muß eben von zwei Übeln das kleinere

wählen.

An verkehrter Stelle das Urningtum aufſtöbern, überall

entdecken , wo nichts zu entdecken iſt: -Das werden hauptſächlich

die Symptome der Übergangszeit, die Reſulte der Halbein

geweihten ſein . Einmal in das helle , ſcharfe Licht geblickt,

mit energiſcher Hand dem verſchleierten Bild zu Sais die

Umhüllung gelüftet, heruntergeriſſen , und der Wahrheit friſch,

ohne Furcht und Beben in das Angeſicht geſchaut : ſo muß

es Tag um uns werden und bleiben !

Wievieles Unglück könnten wir verhüten, wenn wir uns,

bevor wir den verhängnisvollen Schritt in das Eheleben thun,

über uns ſelbſt unterrichtet hätten !

Denn es iſt natürlich nur eine beſtimmte Kategorie von

Urningen , die, wenn vermählt, ein ſcheinbar zufriedenes Da

fein führen .

Ich ſage abſichtlich „ ſcheinbar,“ weil ich nicht behaupten

möchte, daß es ein wirklicher Genuß iſt, wenn man den Ge

ſchlechtsakt als Pflicht, als Geſchäft betrachtet, wenn man ſich

nicht erwärmt, nicht in Leidenſchaft zittert.

Und wehe, wenn der andere Teil nicht vonhauſeaus mit

einem ruhigen Temperament, mit einem glücklichen, deutſchen

Phlegma begabt iſt! Was dann ?
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VII. Kapitel.

Selbſtbetrachtungen.

Seit der Begegnung mit dem jungen Mädchen war eine

Umwandlung mit dem Rektor vorgegangen. Sie hatte ſeine

Bahn gefreuzi , auf die er ſo lange Jahre, ohne daß er ſich

feſſen klar, gewartet. All ſein Sehnen, ſein Hoffen galt von

dieſem Momente an nur ihr allein . Was in dem verborgendſten

Winkel ſeines Herzens feſt geſchlummert hatte , war erwacht ,

drängte hinaus , all die unbändige Glut, die heiße Leidenſchaft ,

deren er fähig . Er liebte .

Selbſt freilich ſagte er ſich dieſes nicht. Er geſtand es

ſich nicht, wußte es auch nicht; denn er hatte ja keine Zeit,

über ſich nachzudenken.

Sein Sinnen beſchäftigte ſich zunächſt ausſchließlich mit ihr.

Iſt ſie ſchön ? Nein. Sie hat Herbes in ihrem Gc

fichte, einen Zug , den man an Frauen ſelten wahrnimmt. Aber

ſie hat etwas Feſſelndes , ungemein Anziehendes, etwas Un

crklärbares . Jeder huldigt ihr , muß ihr huldigen , ohne zu

wiſſen warum . Es geht ein Zauber von ihr aus, den man

ſich willenlos , ohne Frage fügt. Was bei anderen abſtößt,

crhöht ihren Reiz .

Ihre üppigſchlanke Figur wäre tadellos, wenn ſie die

Mittelgröße überſchritte. Füße und Hände denkbar klein ;

aber bei lekteren die Nägel nicht ganz vorſchriftsmäßig. An

allem auszuſcken , und doch vollkommien.

Allein : die Augen, dieſe Augen ! Sind es Sterne, die

ihr das Firmament geliehen ? Hat ſie ſich dieſelben von den

Niren aus der Tiefe geholt ? Unſinn ! Sie ſind ja nur

grau , fogar ins Grünliche ſchimmernd !

Doch ſie ſelbſt: iſt ſie ein überirdiſches, geiſtiges Weſen ?

Aus anderem Schrot und Korn gemacht als wir armen

Sterblichen ? Schaumgeboren ? Eine gütige Fee ? Eine gefahr
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drohende , verderbenbringende Sphing ? Ende es , wie es

wolle, er muß dieſes ſchwierige Rätſel löſen.

Und ſo vorzüglich ſie auch ſcheint, es fehlt ihr eines :

Ihr Blick kann wohl in Begeiſterung flammen, aber er bleibt

gewiß ſtumm beim Tone der Liebe. Sie verſteht unmöglid)

die Sprache des Herzens . Sie iſt kalt ; eiſigkalt wie ihre

Hand iſt, muß ihr Inneres ſein . Eine glühende Umarmung

in heiligem Vertrauen um Mitternacht, ein fieberndes Preſſen

an ein Herz, welches einzig und allein für ſie ſchlägt: dieſes

fehlt ihr. Das nur kann ſie zum Weibe , zum nach Liebe

verlangenden Weibe machen , vor dem man nicht blos be

wundernd und anbetend kniet, dem man ſich vielmehr be

gehrend naht, und welches man ebenſo heiß wiederliebt, wie

man ſelbſt von ihm geliebt wird. Wer aber iſt imſtande,

ihr das Feuer einzuhauchen , deſſen ſie bedarf ?

Jekt fährt er zuſammen. Er hat ſich auf einem Ge

danken ertappt , der Sünde und Verbrechen iſt. D, gewiß ,

es wäre beſſer für ihn geweſen, er hätte ſie nie kennen gelernt !

Doch nein ! Er iſt ja ſtark genug, kann kämpfen, über

winden.

Und was will ſie denn von ihm ? Er von ihr ? -- Sie

erregt ja nur ſein pſychologiſches Intereſſe.

So bewegen ſich die Bekenntniſſe des Rektors zwiſchen

Furcht und Hoffnung, Anklage und Entſchuldigung hin und her.

Ähnlich erging es Herma, wenn ſie über ihn nachſann.

Auch ſie war zu dem Endreſultate gekommen, daß er ſie vom

pſychologiſchen Standpunkte aus intereſſiere, und wir dürfen

wohl mit Gewißheit annehmen , daß es bei ihr das Richtige.

Ihre Gedanken hatten ſich lange mit ihm beſchäftigt,

und ſie verhehlte es ſich nicht, daß er einen tiefen Eindruck

auf ſie gemacht. Es war kein Gefühl der Wärme, was er

in ihr hervorrief; es war vielmehr Staunen, Bewunderung.

Er war ihr ein faum zu löſendes Rätſel. Sie ahnte nicht,

daß ſie ein gleiches für ihn ; aber ſie fühlte, daß , wenn ſie
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nadhgäbe, dieſer Mann vielleicht eine Macht über ſie ge

wönne, welche ohne Grenzen wäre. Er würde ſie mit einem

kurzen Blicke hypnotiſieren und ſie gebrauchen können, wozu er

wollte. Er war ihr überlegen.

Wenn ſie ſich indeſſen vergegenwärtigte, wie unſtät und

wirr ihre Gedanken in ſeiner Nähe geweſen , und welche wohl

thuende Behaglichkeit ſie an Hanſens Seite fühlte, ſo durfte

ſie ſich mit gutem Gewiſſen ſagen, daß es nicht Liebe iſt,

welche ſie an ihn feſſelt. Sie fürchtet ſich ſogar vor ihm .

Iſt es beſſer, den beabſichtigten Unterricht zu vermeiden ?

Nein ! Das geht nicht. Sie kann doch ihr Wort nicht zu

rücknehmen !

So verabredete man denn das Nähere inbetreff der

Stunden , und Herma von Feldeck wurde die Schülerin des

Rektor Südmanns.

Er wußte ſelbſt nicht, wie er zu dieſem Schritte Ja und

Amen ſagen konnte. Seiner Anſicht gemäß gehört die Frau

in das Haus, an den Herd und nicht in den griechiſchen

Unterricht. Es wird gewiß auch nur eine vorübergehende

Laune ohne Ernſt und Gewiſſenhaftigkeit ſein, nur eitel Spiel

und Tändelei. Dazu giebt er ſeine koſtbare Zeit her ? Er

fann eben nicht anders ; er hat ſeine Zuſage in der Über

rumpelung geben müſſen.

Daß ihn der Gedanke unendlich glücklich machte, fie

würde nun oft zu ihm kommen, er könnte ſie faſt täglich

ſehen, ſprechen , hören : das geſtand er ſich nicht.

Und wie erſtaunte er von Tag zu Tag mehr über ſeine

Schülerin ! Ihr ſchien das Lernen wirklich nur ein heiteres

Spiel , eine luſtige Tändelei zu ſein . Sie machte jedoch unbe

greifliche Fortſchritte.

Beſißt dieſes ſeltene Mädchen wirklich" Zauberkünſte ?

Was ihm unſägliche Mühe gekoſtet hatte , ſich anzueignen,

das begriff Herma im Augenblicke. Sie kam in einer Stunde

weiter, als ihm in einer ganzen Woche gelungeu war, und
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er hatte ſich doch gerade auch keine Faulheit vorzuwerfen.

Aber gewiß würde ſie ſchnell vergeſſen ? -- Das gleich

falls nicht. Was ſie erfaßt , bleibt ihr Eigentum für immer.

Es waren Stunden unſagbaren Genuſſes für beide.

Nach kaum ein halbjährigem Unterrichte — Herma brachte

ja einige Vorkenntniſſe mit — laſen ſie zuſammen die Odyſſee.

Sie vergaßen dabei Welt und Zeit. Aus einer Stunde

wurden regelmäßig deren zwei, ja , oft drei , vier.

Wie manchmal mußte Anna ſanft mahnend an die Thür

flopfen und ihren Gatten erinnern, das Fräulein nicht zu

lange aufzuhalten ! Dann Sanften ſie der guten Frau,

wünſchten aber im Herzen , ſie hätte nicht geſtört.

Herma wechſelte mit ihr ein paar freundliche Worte,

ſie hatten ſich gegenſeitig gern neckte ſich ein wenig mit

den Kindern herum , denen ſie oft Süßigkeiten initbrachte ,

welche ſie ſelbſt nie aß , warf Hut und Mantel über und

machte ſich eilig auf den Rückweg .

-

VIII. Kapitel.

Konnte ſie einen Mann lieben ?

Als eines Tages der Unterricht wieder über Gebühr

ausgedehnt worden war und es ſchon anfing, dämmerig zi1

werden, zog ein heftiges Gewitter herauf. Sie waren 10

vertieft, daß ſie mit ihren Büchern an das Fenſter traten ,

um beſſer ſehen zu können .

Da klopfte es beſcheiden, und Anna fragte, ob ſie hinein

kommen dürfe. Sie fürchtete ſich enſeßlich bei einem Gewitter,

namentlich , wenn ſie allein. Die Kinder waren bei den

Großeltern , und ein Dienſtmädchen hielt ſie nicht.

Sie ſeşte ihren Stuhl mitten in das Zimmer, wandte

dem Lichte den Rücken und zuckte bei jedem Bliße , ſchrak
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bei jedem Donnerſchlage zuſammen. Einige Male ſchrie ſie

ſogar laut auf.

Herma ſtand am Fenſter. Sie hatte um die Erlaubnis

gebeten, es öffnen und hinausſchauen zu dürfen. Sie ſah freudig

in den Wetterſtrahl. Ihr Geſicht leuchtete bei jedem neuen

Scheine auf. Das dumpfe Rollen des Donners that ihr

wohl. Und fielen gar beide zu gleicher Zeit , ſo ſchien ſich

ihre Bruſt zu heben, ihr Herz höher zu ſchlagen. Sie war

in ihrem Elemente.

Der Rektor beobachtete beide Frauen. Die eine voll Be

geiſterung dem erhabenen Naturſchauſpiel gegenüber, die

andere zitternd und bebend vor der Allmacht eines Höheren,

ſich ſeiner Gewalt unterwerfend . Dort der verkörperte Sadis

mus, hier der Maſochismns. Mußte nicht ſein Inneres

für dieſe ſprechen ? War er als Mann nicht berufen zum

feſten Halt und zur Stüße für ein ſchwaches Weib ? Bei

dieſer Vergleichung konnte ihm doch die Antwort nicht ſchwer

fallen , wem der Vorzug zu geben. Auf der einen Seite

mußte man bewundern, auf der andern konnte man lieben.

O, wäre doch ſein Urteil unbefangen geweſen ! Hätte er nur

iloch ruhige Schlüſſe ziehen und ſo denken können !

Herma wandte ſich plößlich.

„ Wie ſchön es regnet ! wie erfriſchend ! Ich denke ,

ich mache mich auf den Heimweg. Unſeren Saß fönnen

wir wohl heute kaum beenden ?"

,,Jeßt , Fräulein Herma, bei dem fürchterlichen Gewitter ?"

,,Es iſt ja vorüber, gnädige Frau. “

,,Sehen Sie denn nicht, wie ſchrecklich es noch blißt ?

Da, jeßt eben wieder ! Und dieſer entſeßliche Donner ! Ich

fürchtete mich zu Tode , wüßte ich Sie bei dieſem Wetter

unterwegs."

„Wenn Sie ſich meinethalben ängſtigen, ſo warte ich

noch ein weilchen ."

Nach einer halben Stunde war das Gewitter vorüber
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gezogen . Nur der heftige Regen wollte nicht nachlaſſen .

Herma ſtand wieder zum Aufbruche bereit.

,,Sie fönnen bei dieſem Wetter unmöglich fort ; der

Sturm würde nicht erlauben, den Schirm zu öffnen , der Ihnen

übrigens gern zur Verfügung ſteht.“

,,Danke recht herzlich. Ich nehme nie einen Schirm .“

Auch nicht bei einem ſolchen Unwetter ? "

„ Auch dann nicht. Ich weiche gern einmal tüchtig durch ."

„Bleiben Sie noch ein Stündchen, und trinken Sie eine

Taſſe Thee mit uns !"

Herma fah flüchtig den Rektor an , der ſtumm der

Unterhaltung gefolgt war. In ſeinem Blicke lag eine heftige Bitte.

„ Wenn ich keine Umſtände mache, gnädige Frau, gern.“

,, Durchaus nicht, liebes Fräulein. Sie nehmen gewiß

fürlieb , wie ich es bieten kann ? Entſchuldigen Sie mich

jeßt nur für kurze Zeit!"

As ſeine Gattin das Zimmer verlaſſen, hob ein tiefer

Seufzer die Bruſt des Rektors . Unbewußt öffnete er das

Klavier und griff einige Mollakforde.

,,Spielen Sie, Fräulein Herma?"

„ Leidenſchaftlich !"

,, Singen Sie ?

, Zuweilen !"

,,Darf ich Sie um ein Lied bitten ? "

,,Gewiß ; wenn ich etwas Bekanntes unter ihren Noten

finde , werde ich Ihrem Wunſche nachkommen."

Sie ſuchte. Aber die meiſten Sachen lagen ihr zu hoch

Die Geſänge gehörten der Frau Rektor und waren für hohen

Sopran geſchrieben. Endlich entdeckte ſie etwas , das ihrer

Stimme angepaßt ſchien . Es war ein einfaches Liedchen,

„ das Zigeunerfind “ von Hirſchfeld. Sie fekte ſich an das

Klavier.

,,Darf ich Sie begleiten ?"

,,Danfe herzlich. Ich bin daran gewöhnt, es ſelbſt zu thun .“
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O, wie ſie ſpielte ! wie ſie die Taſten anſchlug! ſo ſanft,

ſo weich und doch, wo es verlangt wurde, mit ganzer Kraft !

Und dann dieſe herrliche, ſchmiegſame, ſchmelzende, kraftvoll

tönende Altſtimme! Es berührte ihn durchaus nicht unange

nehm , daß dieſelbe etwas dumpf und belegt klang . Das

gerade umgab ſie mit dem Reiz des Geheimnisvollen, des

Myſtiſchen Es war das Rauſchen, das Grollen einer

Geiſterſtimme. Nein , damit konnte ſich der glockenhellſte, reinſte

Sopran nicht meſſen ! Er war dagegen nichts als ein ſchrilles

Gekrächze. · Und wie ſie den Komponiſten ſowohl als den

Dichter gleichfalls richtig auffaßte! Dieſes Gefühl, welches ſich

in ihrem Geſange fund giebt !

Atemlos lauſchte er und träumte noch, als ſie nach der

zweiten Strophe unvermutet aufhörte.

„ Das Lied iſt nicht beendet,“ bemerkte er nach einiger

Zeit, weil er nichts Weiteres hervorzubringen , keine treffendent

Worte zu finden vermochte.

i,Das Folgende erſcheint mir matt nach dieſem .“

Er hatte ihre Hand ergriffen .

,, Ich danke Ihnen. Ich hatte nicht geahnt, daß Sie un

glücklich ſeien ."

Sie ſah ihn betroffen , aber aufrichtig an .

Ich bin keineswegs unglücklich ."

Er gab die Hand frei.

Troßdem ſingen Sie das Lied mit einem ſolchen Aus

druck ? Entweder, Fräulein Herma, - zürnen Sie mir nicht ! -

haben Sie das bedeutendſte Schauſpielertalent, oder Sie kennent

ſich nicht. Sie ſind ſich ſelbſt nicht klar über Ihre eigeneit

Gedanken ."

Anna trat herein und bat , zum Thee zu fommen .

Die Unterhaltung bei demſelben war einfach , doch heiter,

anregend.

Als das junge Mädchen ſich ſpäter mit herzlichem Danke

verabſchieden wollte, hatte auch der Rektor den Hut ergriffen.

* .

Ein Weib ? 3
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Sie geſtatten mir, Sie zu begleiten ? "

,,Auf keinen Fall, Herr Rektor."

„ Sie können ſo ſpät unmöglich allein gehen.“

„ D , ich fürchte mich garnicht .“

Es iſt aber ſicherer, Fräulein Herma. Und meinen

Manne ſchadet ein wenig friſche Luft nicht. Er ſtudiert zu

viel und wird noch krank werden . "

,,Außerdem bereiten Sie mir eine Freude.“

,, Dann will ich weiter keinen Einwand erheben ."

Der Regen hatte aufgehört. In tiefem Grau prangte

der Himmel.

„Faſt ſo dunkel, wie ihre Augen ," dachte er , ,, die des Abends

ſchwarz ſchillern ."

Auf dem düſteren Grunde aber funkelte und glänzte das

feierliche Heer der unzähligen Sterne. Ein duftgeſchwängerter,

milder, lauer Sommerabend.

Der Rektor hatte ſeiner Begleiterin den Arm geboten .

Beide ſchwiegen, doch nicht lange. Bald waren ſie in einem

eifrigen , aſtronomiſchen Geſpräche verwickelt. Sie war ſelig ,

lernen zu können, und er wunderte ſich darüber, wie ſie aud)

am Himmel Beſcheid wußte. War ſie denn in jeder Wiſſen

ſchaft zuhauſe ? Sie ſprachen eifrig , disputierten, ſtimmten

überein, ohne daß ſie ſpäter genau hätten angeben fönnen ,

was ſie geredet. Sie wußten nur, daß es ein himmliſcher

Abend geweſen.

Der Weg zur Wohnung von Hermas Verwandten war

zwar weit ; aber ſie brauchten die doppelte Zeit, die erfor

derlich geweſen wäre, an das Ziel zu kommen, trozdem Beide

ſonſt forſche Fußgänger. Waren ſie heute ſo langſam ge

wandelt ? Hatten ſie Umwege gemacht ? Dann wußten ſie es

felbſt nicht; denn ſie waren höchſt erſtaunt, das Haus ſo

ſchnell erreicht zu haben .

„ Ihre Angehörigen werden mir nicht zürnen, Sie ſo

lange in der Stunde behalten zu haben ?"

11
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„ O , nein ; ſie machen mir nie Vorſchriften !“

Herma hatte damit nicht zuviel geſagt ; denn auch di :

Verwandten fahen ſehr bald ein , daß ſie eine Natur, der

man keinen Zwang auferlegen darf, wenn dieſelbe nicht ver

fümmern ſollte.

Jekt bot ſie ihrem Lehrer die Hand, bei deren Berührung

ihn ſtets fröſtelte.

,, Vielen Dank für Ihre freundliche Begleitung, Herr

Rektor. Eine herzliche Empfehlung Ihrer Frau Gemahlin !"

Sie flog die Verandatreppe hinauf.

Er ſtand noch lange und blickte ſinnend empor zu den

feierlichernſten Sternen , zu dem melancholiſchen Monde. Dani

trat er langſam den Heimweg an.

Klar und deutlich ſteht es nun vor ſeiner Seele , daß er

dieſes Mädchen liebt; liebt mit jeder Faſer ſeines Seins. Sie

iſt ihm mehr als ſein Leben , ja , als ſeine Ehre .

Aber die ihre iſt ihm heilig . Darum ſoll ſie nie er

fahren , was in ihm vorgeht, nie auch nur ahnen, was ſie

ihm iſt, was er denkt, was er für ſie fühlt. Er iſt ein

Maun . Ueberwinden kann er nicht, nie ; aber er fann

ſchweigen. Er will im Geiſte vor ihr knieen, ſie als ſeine

Muſe verehren . Ihr Bild foll, wenn es ihn lieblich um

ſchwebt, ihn zu den höchſten Dingen anfeuern , ihn befähigen ,

ſie zu vollbringen, ihm den Weg bahnen zum Ruhm, zur

Unſterblichkeit. Sie ſelbſt aber foll in ihrer heiteren Unſchuld

nicht getrübt werden .

Er giebt ſich das heilige Verſprechen , fein Geheimnis

mit ſich in das fühle Grab zu nehmen.

Ach, er ahnt nicht, daß dieſes gewaltſame Zurückdrängen

ihn zulekt zum Wahnſinne, oder zur Sünde, zum Verbrechen

treiben muß!

Auch Herma iſt ſich vollkommen klar , daß ihr der Rektor

nicht gleichgültig. Sie hat ſich daran gewöhnt, über ſich

ſelbſt nachzudenken , und ſich niemals ſchonend zu beurteilen .
3*
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Sie liebt ihn , aber durchaus platoniſch ( in der landläufigen

Bedeutung dieſes Wortes). Nie ſteigt in ſeiner Gegenwart

eine unbeſtimmte Sehnſucht, ein fündiges Verlangen in ihr

auf. Sie iſt vielmehr gehoben , wenn ſie bei ihm , fühlt ſid )

voll von Verehrung zu ihm , empfindet eine heilige Scheu.

Er iſt für ſie die Verkörperung der Wiſſenſchaft, und dieſer

Göttin opfert ſie . Sie würde jeden Tag mit ruhigem Ge

wiſſen vor Hans treten und ihm alle ihre Gefühle und Ge

danken offen enthüllen fönnen.

Bald trat überhaupt das Grübeln über ihren Lehrer

etwas in den Hintergrund.

IX. Kapitel.

Das Erwachen der wahren Liebe.

In der Geſellſchaft tauchte ein neuer Stern auf.

Aurt v . Scharfenberg war an den Hof des Fürſten verſeßt.

Er ließ das hübſche Schloß, welches romantiſch im Walde

auf der Höhe lag und von alten Zeiten her ſeiner Familie

gehörte, wohnlich einrichten und führte dann ſeine bildſchöne

junge Frau und zwei niedliche Knaben in das neue Heim .

Seine Gattin Irmgard gefiel. Sie machte Aufſehen.

Man bewunderte fie. Sie beſaß einen Liebreiz , dem mani

ſchwer widerſtehen konnte.

Man erzählte auch von ihr, daß ſie eine Hausfrau ſei ,

wie man kaum eine zweite finde. Sie koche ſelbſt, reinige ſo

gar oft mit eigenen Händen ihre Zimmer und erzöge die

Kinder vortrefflich.

Dabei war ſie ſtets heiter, vielfach ausgelaſſen und voll

von tollen Streichen, wobei ſie jedoch nie die Grenzen der

Weiblichkeit überſchritt und dadurch vorteilhaft abſtach gegen

Herma v. Feldeck, die in ihrem Uebermut ſich an dem Sport

der Männer beteiligte und es dieſen manchmal zuvorthat.
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Natürlich fehlte es auch Irmgard an übler Nachrede

nicht. Denn , wo alle Männerzungen loben , pflegen Weiber

leicht den Stab zu brechen.

Es war freilich wahr, daß ſie die ihr dargebrachten

Huldigungen freundlich aufnahm ; aber ſie ergößte ſich ſo un

ſchuldig daran, wie ſich ein Kind über ſeine Puppe freut.

Sie war eine durch und durch harmoniſche Natur.

Ihr Gemahl, der ſie vergötterte, ließ ſie in allem ge

währen. Er wußte, daß er ihr trauen durfte. – Sie that da

gegen alles , was ſie ihm an den Augen abſehen konnte . Aus

ihren Handlungen ſprach eine innige Dankbarkeit gegen ihn.

Nicht, daß ſie ſich ſklaviſch unterordnete; nein, ſie herrſchte,

indem ſie diente.

Als das Ehepaar bei Feldecks ſeine Antritts-Viſite machte,

war Herma in der Stunde. Ungern nur beteiligte ſie ſich

am Gegenbeſuche. Sie war nicht eiferſüchtig auf den Ruhm

der gefeierten Frau, der dieſer vorausgeeilt ; aber ſie liebte

es nicht, neue Bekanntſchaften anzuknüpfen. Sie ſuchte keine

Freundſchaft, wollte lieber ihren eigenen Gelüſten leben .

Sobald ſie aber Irmgard ſah , war ſie nicht mehr fie

ſelbſt. Wie ein elektriſcher Schlag durchfuhr es ihren ganzen

Körper. Es ſtieg ein heftiges Verlangen in ihr auf, nicht

nur die Hand dieſer Dame, ſondern auch ihren Mund füſſen

zu dürfen. Ihr ganzes Streben mußte von nun an darauf

gerichtet ſein, ſich die Freundſchaft derjenigen zu erwerben ,

für die ihr Inneres ſo leidenſchaftlich ſprach, nach der es ſo

wild begehrte.

Alles Blut wich aus ihrem Geſichte. Dasſelbe war

ſtets blaß. Jegt jedoch erſchien es marmorbleich, totenhaft.

Dann wieder überlief es ſie ſo ſiedendheiß , daß ſie glühte.

Was zog ſie mit magiſcher, unwiderſtehlicher Gewalt an ?

Irmgard war ſchön : doch Herma kannte größere Schönheiten.

Sie war lieb , ſanft, milde; Eigenſchaften, die das junge

Mädchen faum zu würdigen verſtand. Sie war Weib in
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allem. War es das ? - Herma wußte es nicht. Sie ahnte,

daß der Rektor recht hatte, als er geſagt : „Sie kennen ſich

nicht ganz."

Sie war unglücklich, als ſich die Verwandten erhoben .

Wieder Fieberglut, ſobald ſie der Dame des Hauſes die

Hand füßte.

Auch ſie hatte auf dieſe einen höchſt angenehmen Ein

druck gemacht und ſich deren Wohlgefallen im Sturm er

worben . Dieſelbe lud ſie in der liebenswürdigſten Weiſe ein,

ſo oft zu kommen , wie Zeit und Luſt es ihr erlauben würden ,

nicht zuviel nach unnüßem Zeremoniell zu fragen.

Herma wartete nicht auf eine zweite diesbezügliche Auf

forderung . Gegen alle Sitte war ſie ſchon am folgenden

Tage wieder auf dem Berge. Es zog ſie ſo heftig hinauf,

zu ihr, zu der innig , glühend Verehrten , daß ſie dem Drange

folgen mußte.

Sie wurde auf das herzlichſte empfangen.

Während des gemütlichen Plauderns war die Zeit ſo

ſchnell dahingeflogen, daß Herma eilen mußte, wenn ſie vor

Dunkelheit die Stadt erreichen wollte.

Obwohl ſie ſich nicht fürchtete, willigte ſie doch mit

Freuden ein , die Nacht oben zu bleiben , nachdem die Baronin

ſie dringend darum gebeten hatte. Ein Bote, der noch in die

Stadt ging , mußte die betreffende Nachricht den Angehörigent

überbringen.

So glücklich, wie ſie an dieſem Abende im Bette lag ,

war ſie nie geweſen.

Sie hatte ſogar ihre griechiſche Stunde verſäumt, ohne

die geringſten Gewiſſensbiſſe zu ſpüren.

Der Verkehr zwiſchen den beiden Damen wurde, trok

des nicht geringen Unterſchiedes im Alter, Irmgard war

bereits länger als zehn Jahre vermählt bald ein ſehr

inniger. Häufige Beſuche beiderſeits .

Auch Kurt hatte eine große Zuneigung für den Liebling
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ſeiner Frau. Herma fam ihm vor wie ein guter Freund, ein

braver Kamerad.

Wie oft durchſtreiften ſie gemeinſchaftlich die Gegend

nach Füchſen ! Wie manchmal waren ſie zuſammen auf dem

Anſtande, um dem ſtattlichen Rehbock aufzulauern ! Ihr Ge

ſprächsſtoff war auf allen Gängen Irmgard.

Das junge Mädchen war überhaupt kaum noch imſtande,

einen anderen Gedanken zu faſſen . Und wo es auch war,

fein Thema mußte das geliebte Weſen und immer wieder

dieſes ſein . Alle übrigen Bilder erblaßten dagegen. Herma

grübelte nicht mehr über den Rektor Südmann nach, und ſie

freute ſich, daß ſie von ihrem Verlobten vorläufig weit ent

fernt war. Die große wahre Liebe hatte von ihrem Herzen

Beſitz ergriffen mit all der Allgewalt, wie ſie perverſe

Naturen zu packen, zu durchrütteln und feſtzuhalten vermag.

Es iſt eine eigenartige Erſcheinung, daß bei der konträr

ſexuellen Frau die allgewaltige Liebe faſt immer mit unbe

ſtechbarer Treue gepaart iſt. Wohl treten, bevor die Richtige“

erſchienen , kleine Schwärmereien und Begeiſterungen zutage.

Doch dieſelben ſind meiſt ſehi oberflächlicher Natur und zer

fallen vor dem Lichte in Staub und Aſche. Neben der Aus

erwählten können ſie überhaupt nicht mehr zur Bedeutung

kommen. So erwärmt ſich der weibliche Urning zuweilen für

ſeine Lehrer, für Dichter, Schauſpieler, Künſtler überhaupt.

Aber dieſes hat nichts mit der Liebe zu ſchaffen. Er verehrt

dieſelben als Vertreter, als Inbegriff der Wiſſenſchaft, der

Kunſt, nicht als Menſchen. Er hat kein Begehren , kein Ver

langen nach ihrem Körper, nach einer Berührung mit ihnen.

Er will nur ihren Geiſt. Die perverſe Frau iſt überhaupt

von Natur aus ſelten ſinnlich beanlagt. Die Liebe entſpringt

nicht dieſem Triebe , ſondern die Sinnlichkeit iſt vielmehr die

natürliche Folge der unbändigen, unbezähmbaren Liebe. Sie

erſtreckt ſich deshalb nur auf das einzige, begehrte Weſen ,
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und reißt dieſes mit fort, während der ganzen anderen Welt

gegenüber ruhige Gleichgültigkeit und Kälte vorherrſcht.

Es iſt auch gewöhnlich nicht die äußere Schönheit, welche

die Konträrſeruelle anzieht, ſondern in den meiſten Fällen der

wahre Seelenadel und die echte Weiblichkeit. Wie oft iſt die

erwählte ,, Freundin “ um viele Jahre älter ! Wie manchesmal

iſt dieſelbe bereits verheiratet !

Ganz entgegengeſepte Wahrnehmungen pflegen wir bei

dem männlichen Urning zu machen. Er wechſelt häufig in

ſeinen Gefühlen und Empfindungen, iſt von Sinnlichkeit er

regt, welche ihn zu einem ſchönen, jüngeren Manne zieht,

deſſen Geiſt und Körper er ſein eigen nennen möchte, um

alles nach einiger Zeit, von anderen Reizen gelockt, wieder

beiſeite zu werfen , oder es weiter zu genießen , aber das Neue

zu gleicher Zeit zu begehren und es auszukoſten.

Daß es auch hiervon Ausnahmen giebt, und daß nicht

bloß die Jugend und Schönheit den Perverſen anziehen, das

beweiſt unter anderem das Verhältnis zwiſchen dem Könige

Ludwig II. von Bayern und unſerem berühmten Komponiſten

Richard Wagner.

X. Kapifel.

Die erſten Spuren der Sinnlichkeit zeigen lich .

Verging ein Tag, an dem Herma die Freundin nicht

geſehen hatte, dann ſchien ihr dieſer verloren.

So faß ſie eines Abends recht unbefriedigt daheim , als

ſie im Zimmer ihres Onkels des Barons Stimme hörte.

Kurt noch unten ? Und Irmgard allein ? – Sie mußte

zu ihr !

Auf ihre Erkundigung erfuhr ſie, daß Herr v. Scharfen=

berg die Nacht in der Stadt bleiben würde. Jeßt ſtand ihr

Entſchluß feſt.

Die Tante ſchüttelte mißbilligend den Kopf.
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Du kannſt unmöglich ſo ſpät allein durch den Wald

reiten .“

Dann gehe ich ."

Das iſt um nichts ficherer .“

Sie wußte Rat.

,, Ich laufe ſchnell zur Poſt und begleite die Frau Noak."

Das war die alte Botin , welche jeden Abend mit ihrem

Sohne die eingelaufenen Briefe, Pachete u . ſ. w . nach dem

Berge trug .

Man ließ ſie gewähren. Sie kam indeſſen zu ſpät.

Die Frau war bereits unterwegs. Was thun ? Umkehren ?

Als gehorſamie Nichte : Ja.

Aber der Zug zu ihr war mächtiger. Sie konnte nicht

widerſtehen . Trop der Dunkelheit - weder Mond noch Stern

ſtanden am nächtlichen Himmel ſtürinte ſie vorwärts. Dit

ſtieß ſie mit dem Kopfe gegen einen im Wege ſtehenden Baum ;

oft ſtolperte ſie über eine hervorſpringende Wurzel . Einmal

verirrte ſie ſich ſogar und wäre faſt im Moore ſtecken ge

blieben. Das beunruhigte ſie alles nicht. Es ging ja zu ihr !

Als ſie nach einer Stunde ſie war raſend gelaufen

ihr Ziel erreicht hatte , erfuhr ſie, daß Irmgard ſich ſchon

zur Ruhe begeben habe.

Sie zögerte. Durfte ſie das Zimmer der Freundin be

treten ? In ein fremdes Schlafgemach zu gehen , war ihr

ſtets wie ein Verbrechen, eine Entweihung vorgekommen , er

laubte ſie doch auch niemandem einen Blick in das ihre. Und

jeßt wollte ſie gar in dasjenige ihrer Göttin eindringen ? Mit

heiliger Scheu ſtand ſie einen Augenblick an der Thür.

Dann aber die Sehnſucht nach ihr war ſtärker als

alle Erwägungen und jedes Überlegen öffnete ſie dieſelbe

mit raſchem Entſchluſſe und lag am Halſe des geliebten

Weſens.

,, Du noch , Kind ? "
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II

Das Wort war der jungen Frau unwillkürlich entſchlüpft.

Sie hatten ſich bis jeßt mit „ Sie“ angeredet.

Du ? Jrmgard ? Einzige Irmgard! Du, Du ; o , nenne

mich immer ſo ! laß mich Dich ſtets ſo nennen ! Darf ich?"

Die Baronin lächelte.

„ Du nimmſt Dir ja bereits das Recht .“

„ . Aber Du biſt mir nicht böſe ? "

Wie kann ich liebe Herma ?"

Dann mußt Du mir noch eines gewähren !"

Ohne eine Antwort abzuwarten oder ihre Bitte auch nur

auszuſprechen , preßt ſie die Lippen auf diejenigen der

Freundin und erſtickt dieſelbe faſt mit ihren zärtlichen Müſſen.

,,Nicht ſo ſtürmiſch, Kind ! Du raubſt mir den Atem .“

,, Zürne nidyt! Ich habe Dich ja ſo lieb, jo unendlich

lieb ! Kannſt Du mich auch wohl ein ganz klein wenig

gern haben ?

„Ich bin Dir von Herzen gut, Kleine. Doch nun be

ruhige Dich und gehe in Dein Bett !"

Ach , laß mich hier bleiben ! nur ein Viertelſtündchen !

Ich will ſtill ſein , mich garnicht rühren. Du ſollſt ungeſtört

ſchlafen. Bloß anſehen will ich Dich . "

,, Biſt Du denn nicht müde ?"

,,Rein ; keine Spur."

,,Dann plaudere nur vergnügt darauf los ! Mit meinem

Schlafe eiſt es nicht.“

„ Haſt Du wohl während des Tages einmal an mich

gedacht?"

„ Offen : am Tage hatte ich keine Zeit dazu. Als ich

indeſſen hier ſo ruhig lag , wunderte ich mich darüber, daß

wir uns heute nicht geſehen, und mir war, Du müßteſt noch

kommen ."

„ So haſt Du mich erwartet ?

,, Im grunde nicht. Dein Vater wollte ja morgen früh
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um acht Uhr durch die Reſidenz fahren ? Hat er abge

ſchrieben ? Mußt Du nicht am Bahnhofe ſein ?"

,,Doch, Herz. Leider werde ich Dich ſchon um ſechs

Uhr verlaſſen. Ich darf auf keinen Fall zu ſpät kommen

Ich ſtehle mich dann ganz leiſe fort, damit ich Dich nicht

ſtöre.“

,,Du weißt, daß ich jeden Morgen um fünf Uhr auf

ſtehe. Doch Du, kleine Langſchläferin , haſt mir wieder ein

großes Opfer gebracht. Ich ſollte Dich wegen Deiner Un

vernunft ſchelten. Zur Strafe : ſchleunig jezt ins Bett !"

,,Bitte, noch nicht !"

,, Ich bedarf der Ruhe, Kind , und würde nicht ſchlafen

fönnen , ſolange Du mich wie ein Cerberus bewachſt.“

Sie hatte ihre Müdigkeit vorgeſchüßt, weil ſie ſah , daß

dieſes das einzige Mittel, Herma zum Aufſuchen des ihr ſo

nötigen Schlummers zu bewegen .

Dieſe erhob ſich langſam yon dem Bettrande, auf dem

ſie geſeſſen , umarnite die Freundin wiederholt ſtürmiſch , ſchritt

zur Thür, wandte fich, drückte noch einen fiebernden Kuß auf

deren Lippen und ſtürzte ſchnell in das für ſie ſtets bereit

gehaltene Zimmer.

Was war mit ihr vorgegangen ? Welche wilden Wünſche

durchſtürmten ſie ? Durchwühlten und durchtoſten ihr Inneres ?

Nie war ſie ſich bisher einer ſinnlichen Kegung bewußt ge

worden , niemandem gegenüber. Und hatte ſie ſich auch

nach Irmgards Küſſen geſehnt , ſo erſchien ihr der Körper

dabei doch nur als ein armſeliger Vermittler für den Aus

tauſch der Geiſter, der Seelen.

Jeßt war ihr zum erſtenmale der Gedanke gefommen,

daß eine Frau ſchön , wunderbar, entzückend, hinreißend , himm

liſch ſchön ſein könne. Die Freundin trug ein leichtes , mit

zierlicher Stickerei beſeptes Nachthemd, welches , der Hiße

wegen , Arme und Hals unbedeckt ließ . Was ſie jo oft in

den Geſellſchaften, auf dem Balle unbeachtet gelaſſen, hatte
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plößlich ihre Aufmerkſamkeit gefeſſelt. O , wie herrlich dieſe

runden, vollen, blendendweißen Schultern ! Ronnte der größte

Künſtler ſie jemals auch nur annähernd meißeln ? Nein,

nein , das war ja ganz unmöglich !

Und ihre Gedanken gingen weiter und fingen an , fich

nach und nach in wirren Phantaſieen zu verlieren . An ein

Schlafen war natürlich nicht zu denken. Ihre Selbſtanklagen

indeſſen ſchwanden bald in Schemen dahin, und halbwachend

lag ſie da in ſeligen Träumen .

Glücklich erhob ſie ſich am Morgen ; denn ſie hörte be

reits Irmgards Schritte. — Nach gemeinſamem Reaffee begleitete

dieſe ſie ein Stückchen Weges.

Nun, liebe Herma, muß ich umkehren. Die Kinder

werden munter. --- Mache mir keinen ſolchen Streich wieder ! "

„ Noch tauſend ähnliche Irrfahrten , wie Du Dich vorhin

auszudrücken beliebteſt, Irmgard, um zu Dir zu gelangen.

Selbſt wenn Du mich haßteſt, mich von Deiner Schwelle

wiefeſt: ich legte mich davor wie ein Hund und hörte nicht

eher auf zu winſeln und zu flehen , als bis Du mich aus

Mitleid zu Deinen Füßen liegen ließeſt. Für jeden Tritt

dankte ich ; denn es wäre ja eine Berührung von Dir. “

„ Kind, Kind, Du fieberſt ! Halte Dich unterwegs nicht

lange auf ! Nein ,“ wehrt ſie ſanft ab , als das junge

Mädchen ſie umarmen will, ,, einen Kuß bekommſt Du nicht.

Es iſt Dir nicht gut. Lebe wohl ! "

Wieder und wieder wandte ſich Herma nach der Ent

eilenden um , warf ihr Fußhände nach und verfolgte noch mit

den Augen den äußerſten Zipfel ihres luftigen Morgenkleides,

bis auch dieſer entſchwand.

Als ſie endlich ganz erhißt unten ankam , hielt der Wagen

bereits , welcher ſie und die Verwandten zur Station bringen

follte, wo man dann auch rechtzeitig eintraf. Glücklicherweiſe

ſchob man ihre wilde Erregung einzig und allein auf die

Freude des Wiederſehens mit dem geliebten Vater.
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Diejer befand ſich auf der Rückkehr von einer Dienſt

reiſe und konnte nur kurze Zeit verweilen . Er kam mit der

Abſicht , die Tochter mit ſich in die Heimat zu nehmen. Aber

die Pflegeeltern baten ſo herzlich und dringend um Hermas

weiteres Verweilen , daß der Oberſt gern ſeine Einwilligung

dazu gab , wenn ſein Kind , dem er ja ohnehin zuhauſe nicht

viel bieten konnte, denſelben Wunſch hege.

Selbſtverſtändlich ſchlug die Tochter mit Freuden ein.

Es wäre ihr nicht möglich geweſen, aus Irmgards Nähe zu

gehen . Die frohe Ausſicht, ihre teuren Lieben daheim wieder

zu begrüßen, ſchien gegen den einen Gedanken, der in ihr

lebte , zu verblaſſen.

Nicht einmal der frühere Entſchluß , energiſch das Lebens

ſchiff mit eigener Hand zu ſteuern, vermochte beſtimmend ein

zuwirken. Sonſt hätte ſie dem heiteren Treiben , welches ihr

hier geboten wurde, ſchon längſt lebewohl geſagt.

So machte ſich denn der Vater als Überbringer ihrer

innigen Grüße für die lieben Angehörigen allein auf den

Heimweg.

XI. Kapitel.

Kampf und Zweifel.

Herma hing mit voller Zuneigung an Eltern und Ge

ſchwiſter; aber es berührte ſie in dieſem Augenblicke faſt gar

nicht , daß ſie noch länger von ihnen fern ſein ſollte . Sie hatte

ja auch noch nicht an ein baldiges Wiederſehen gedacht.

Ihr Abſchiedsſchmerz machte ſogar einer übergroßen

Freude Plaß , als ſie bald nach der Rückkehr in die Wohnung

von dem Onkel erfuhr, daß Scharfenbergs ſchon in der

nächſten Woche in die Stadt zögen, um den Winter dort zu

zubringen , und daß Kurt bereits alle Vorkehrungen zur Über

ſiedelung träfe.

Irmgard hatte es ihr abſichtlich verſchwiegen , um ſie zu

überraſchen .
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Welcher Jubel , als ſie endlich da ! — Die beiden ſchienen

unzertrennlich. Herma war nur noch der Schatten der Freundin.

Wo dieſe, da war auch ſie.

Und als ſie einmal eine entfernt wohnende Bekannte be

ſuchen mußte, litt es ſie nur einen Tag dort. Sie wäre bei

einem längeren Verweilen vor heftiger Sehnſucht krank geworden.

Wenig gewöhnt, ihren Gefühlen Zwang aufzuerlegen ,

umarmte ſie Irmgard oft plößlich in der Geſellſchaft, was

dieſe ihr ſanft wehrte und endlich ſogar ernſtlich unterſagte.

Die Übrigen ließen es ohne bedeutende Rüge hingehen,

war man doch an Herma v. Feldeck, dem verzogenen Lieb

linge, von jeher ſo viele Abſonderlichkeiten gewöhnt , daß man

auch dieſe mit auf Rechnung ihres ercentriſchen Weſens ſchrieb.

Am meiſten litt der Rektor Südmann unter ihrer Gemüts

verfaſſung. Sie war beim Unterrichte zerſtreut, hatte die Ge

danken ganz wo anders als bei den Büchern und ſah oft

plößlich und unvermittelt nach der Uhr. Er fragte, ob ihr

die Stunden zu langweilig wären. Sie gab zur Antwort,

daß dieſes durchaus nicht der Fall ſei , daß ſie aber annehme,

die Freundin erwarte ſie vor der Thür, und es wäre doch

ingezogen von ihr, dieſelbe über Gebühr harren zu laſſen.

Eines Tages, als ſie ihm , wie ſchon ſo oft , von Irmgard

vorgeſchwärmt, ſagte er ruhig : ,, Fräulein Herma, ich glaube ,

ſie treiben Kultus mit dieſer Frau . Ich mag ſie nicht leiden . “

Sie ſah ihn groß an . Sie hatte wohl nicht verſtanden ,

was er geſagt ? Dann erwiderte ſie gelaſſen : „ Sie kennen

dieſelbe eben nicht; ſonſt fönnten ſie nicht ſo ſprechen. Sie

würden Irmgard lieben . Alle müſſen das.“

„Alle, welche dieſelbe mit Ihren Augen ſehen. Ver

zeihen Sie mir, liebes Fräulein , wenn ich Ihnen nicht bei

ſtimmen kann. Es iſt möglich, daß ich ein ungerechtes Vor

urteil habe. Aber ich werde mich nie für ſie begeiſtern können.

Ich beneide dieſelbe ; ich bin eiferſüchtig auf ſie."

Er biß ſich auf die Lippen . War er nicht auf dem

14
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:

Wege, ſein Geheimnis preiszugeben ? Und was würde, müßte

dann die notwendige Folge ſein ?

Sie hatte ihn glücklicherweiſe nicht verſtanden ; denn ſie

entgegnete nach kurzem Beſinnen : „ Sie haben recht, Herr

Rektor, böſe zu ſein ! Laſſen Sie indeſſen Ihren Zorn keine

Unſchuldige entgelten ! Ich allein bin die Sünderin und ver

diene Strafe. Ich bin nachläſſig, zerſtreut, faul geweſen.

Ich werde verſuchen , mich zu beſſern . Verhängen Sie jede

Buße über mich !"

„ Iſt es Ihr Ernſt, Fräulein Herma, mir eine Freude

zu bereiten ? "

,, Ich würde gern alles für Sie thun , was in meiner

Macht.“

„ Wollen Sie mir noch einige Minuten Ihrer koſtbaren

Zeit opfern ?

„ Mit Vergnügen .“

Sie ſagte dieſes nicht aus bloßer Höflichkeit. Da Irmgard

mit ihrem Satten einen größeren Ausflug unternommen hatte

und ihr die Stunden bis zu deren Rückkehr zu Tagen wurden,

war ſie froh, die Zeit angenehm ausfüllen und dadurch ab

kürzen zu können .

,, Erinnern Sie ſich, daß Sie mir vor einigen Monaten

ein kleines Lied vorſangen ?"

,,Sie wollen doch dasſelbe nicht noch einmal hören ? "

„Ich will nicht zu unbeſcheiden mit meinen Bitten ſein ,

da mir zunächſt unendlich viel daran liegen würde, wenn Sie

dieſes Duett mit mir verſuchten. Die Noten ſind für meine

Frau zu tief geſeßt. Unſere Stimmen wollen nicht zueinander

paſſen. “

Herma blickte in das Heft. Worte und Weiſe des Ge

ſanges waren ihr bekannt. Er behandelte eine einfache Ro

manze von einem Schäfer, der die Königstochter liebt. Sie

zürnt ſeinem Werben, kann aber endlich dem Drange ihres

eigenen Herzens nicht widerſtehen und flüſtert ihm Gewährung zu .
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Herma hatte dieſes Duett oft mit Hans geſungen. Sein

Hoher Tenor kontraſtierte eigenartig mit ihrem tieſen Alt.

Sie war jedoch an dieſen Partner gewöhnt und bezweifelte

ein gutes Zuſammenklingen , als ſie die Partie der Männer

ſtimme für Baryton geſeßt ſah . Sie äußerte ihr Bedenken ,

nahm aber auf die Bitte , den Geſang zu verſuchen, an dem

Flügel Plak.

„ Wollen Sie begleiten ?"

,,Wenn ſie es erlauben , möchte ich es gern ."

Er hatte natürlich nichts dagegen.

Weich erklang ihr Vorſpiel. Sie präludierte etwas

länger als vorgeſchrieben. Es ſtörte ihn nicht. Er ſekte zur

rechten Zeit ein , in tiefen , ſanften Tönen, wehmütig , zart

klagend. War das nicht ihre eigene Stimme ?. Sie erſchraf,

ſah unwillkürlich erſtaunt auf und hätte faſt, ihren Anfangs

takt verpaßt. Noch rechtzeitig indeſſen ſammelte ſie ſich.

In grollenden Lauten gab ſie Beſcheid und wehrte ſein

Beſchwören heftig , hochmütig ab. Sein Begehren wurde

wilder, ungeſtümer, worauf ihre Weigerung an Stärke verlor.

Und als nun beide in der Klage zuſammentrafen, war es ein

merkwürdiges Verweben der Stimmen . Sie hatten ſich ge

ſucht, verfolgt ; die Töne hatten ſich umſpielt und umſchlungen .

Jeßt waren ſie untrennbar verſchmolzen ; ſie gingen voll

kommen in einander auf. Es waren ihrer nicht mehr zwei

Perſonen, die da fangen ; - man vernahm nur einen Laut,

einen Ton, eine Stimme. Der lebte Hauch erſtarb zu gleicher

Zeit.

Gehörten dieſe leidenſchaftlichen Menſchenkinder zuſammen ?

Herma wußte, daß ſie anders wie je zuvor geſungen hatte .

War ſie von ſeiner verhaltenen Glut angeſteckt ? Oder verſtand

ſie jeßt das Lied , weil es auch für ſie ein Weſen gab , deni

ſie ſich hätte hingeben mögen mit allem , was ſie hatte, alles

gebend , alles nehmend ?

Und er ? Sang er immer ſo ? Er war als guter Sänger
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bekannt. Sie hatte indeſſen bisher nie etwas von ihm vor

tragen hören .

In vollen Akkorden erklang ihr Nachſpiel. Das beſänf

tigte die erregte Phantaſie. Mit ruhig fragendem Blicke wandte

ſie ſich. Er hatte krampfhaft die Stuhllehne gefaßt , um ſich

zu halten, ſich vor dem eigenen Selbſt zu ſchüßen. Er ſudite

ihr Auge. Ihre Kälte drängte ſein Feuer zurück, welches ſid)

in eine unſagbare Wehmut und Traurigkeit auflöſte , bis aud)

in ſeinem Geſichte endlich wieder eine ſtille Entſchloſſenheit die

Oberhand gewann.

Herma hatte oft, wenn ſie unvermittelt von ihrem Buche

aufſchaute, geſehen, wie ein Blick heißen Verlangens, öfter der

jenige herber Schwermut auf ſie gerichtet war. Sie hatte ſich

ängſtlich gefragt, ob er wohl ein tieferes Gefühl für ſie habe .

Nein ; das war ja ganz unmöglich ! Er, der bedeutende ,

crfahrene Mann ; ſie, das alberne, unreife Mädchen, welches

nur an Tand und Spiel dachte, und das ſich nicht im ent=

fernteſten mit ſeiner Gattin gleichzuſtellen wagte. Denn jede

echte Hausfrau flößte ihr einen großen Reſpekt ein. Man be

wundert ja an anderen immer das am meiſten , was man

ſelbſt nicht hat und trotz aller Anſtrengung nicht erreichen

kann. Ihm war ein Edelſtein beſchieden ; es war alſo ganz

unmöglich, daß ſich ſein Herz fo verirren konnte.

Er hatte ja auch nie durch die geringſte Andeutung , durd)

das leiſeſte Wort, durch die zarteſte Berührung den harten

Kampf verraten , der in ihm tobte. Aber ſie fürchtete ſich vor

dieſem Blick, von dem ſie doch wieder mächtig angezogent

wurde. Derſelbe kam ihr vor , wie das ſcharfe Meſſer eines

Arztes, das, unbarmherzig blutige Wunden ſchneidet, jedoch

nur, um den kranken Körper zu heilen, ihn zu ſeiner urſprüng

lichen Natur zu führen .

Der Rektor war und blieb ihr ein Rätſel.

Sie erhob ſich. Niemand ſprach ein Wort über das Lied .

Ein Weib ? 4
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Um der Verlegenheit Herr zu werden, erbat ſich das junge

Mädchen ein Buch für die Lektüre daheim .

Meine ganze Bibliothek dieſelbe war ziemlich reich

haltig --- ſteht Ihnen zur Verfügung, Fräulein Herma."

Was würden Sie mir zum Leſen vorſchlagen ? "

Nehmen Sie, was Ihnen beliebt ! Sie ſind ſo verſtändig ,

daß ich Ihnen alles in die Hände geben darf."

Um nicht lange zu ſuchen, ergriff ſie einen Band Shafe

ſpeare , obgleich ſie ihn ſelbſt zuhauſe hatte, und verabſchiedete

ſich ſchnell .

XII. Kapitel.

Der kühne Entſchluh, Weib zu werden.

Das junge Mädchen nahm ſich vor, ſeine Gedanken wieder

mehr zu ſammeln , eifriger zu ſtudieren , und ſeinem Lehrer

Freude zu bereiten .

Das alte Wohlbehagen in den Stunden wollte ſich jedoch

nicht wieder einſtellen. Der Rektor hatte Irmgard kennen ge

lernt. Und obwohl er ihr volle Gerechtigkeit widerfahren ließ ,

ſo war ſeine Schülerin doch gereizt , daß er nicht in über

ſchwenglicher Weiſe ihr Lob ſang. Er antwortete in demſel

ben Tone, und die Folge war, daß Beide ſchließlich auf dem

Kriegsfuße ſtanden.

Als ſie ſich einmal wieder recht über ihn geärgert hatte,

beſchloß Herma, einesteils, um ſich etwas zu rächen , anderer=

ſeits , um dieſem peinlichen Verhältniſſe, dieſer fortwährenden ,

andauernden Gereiztheit ein Ende zu machen , ihm gelegentlich

einen kleinen Streich zu ſpielen. Sie wußte , daß er gernt

über ihre Dummheiten lachte und hoffte deshalb , daß durch

cine harmloſe Vermittlung alles wieder gut würde.

Die Gelegenheit, den Plan auszuführen, bot ſich ihr bald .

Man hatte ſich für den Winter gemütlich in der Stadt
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eingerichtet , fleißig Theater und Konzerte beſucht ; einige Bälle

ſind glänzend verlaufen, und große wie kleine Geſellſchaften

jagen einander. Da erhält Kurt v . Scharfenberg plößlich

die unerwartete Nachricht: ,, Augenblicklich an den Rhein ab

reiſen ; große Erbſchaft in Empfang nehmen ; längere Ab

weſenheit vom Hauſe erforderlich !“

So angenehm nun auch die Ausſicht im allgemeinen iſt ,

ſo kommt das Ganze Irmgard augenblicklich doch recht ungelegen..

Was thun ? Sie möchte am liebſten ihren Gatten begleiten. Er

aber lehnt dieſes Anerbieten auf das entſchiedenſte ab , da er

die Kälte für ſie und die Kleinen , welche natürlich nicht zurück

bleiben ſollten , fürchtet. Ohne ihn jedoch findet ſie keine rechte

Freude an dem geräuſchvollen Karnevalsleben , welches jekt

beginnt, und ſo bleibt denn vorläufig nichts anderes übrig,

als das Drakel in der Geſtalt Herma v . Feldecks zu befragen .

Deren Antwort läßt nicht lange auf ſich warten .

„ Ganz einfach, liebe Irmgard ; Du ziehſt nach Deiner

Sommerreſidenz."

Topp ! wenn Du mich begleiteſt !“

Es ſoll ein Scherz ſein. Aber die Übermütige hat ein

geſchlagen . Man neckt ſie mit Einſamkeitslaunen und der

gleichen. Das erſchüttert ſie nicht. Sie faßt vielmehr begierig

das ihr entgegengeworfene Wort auf und erklärt mit feierlich

ernſtem Pathos , daß wenn ihr Wunſch eine Laune wäre, es

auch die leßte ſein ſolle. Und da dürfe man natürlich nie mit

einem energiſchen Nein kommen . Das wäre Unrecht und Sünde.

Kurt meint wirklich , daß ſie daran denke , wie die Zeit

immer näher rücke, in der ſie als ehrbare Hausfrau zu walter

und mit dem tollen Jugendübermute zu brechen habe. Er

weiß auch, daß ſich die Gattin während ſeiner Abweſenheit

in Hermas Geſellſchaft am glücklichſten fühlen würde, daß ſie

ſich nicht nach anderen Zerſtreuungen ſehnt und denſelben in

der Stadt doch nicht aus dem Wege gehen kann . Der ge

machte Vorſchlag ſcheint ihm deshalb endlich der richtige zu

11

4*
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fein , und er erteilt gern dazu ſeine Erlaubnis, wenn Irmgard

nichts einzuwenden gedenkt.

Dieſe hat die Schwachheit, daß ſie der Freundin feinen

Wunſch abſchlagen kann. Es iſt eine Unmöglichkeit, ihr zu

widerſtehen. Er verſteht aber auch zu bitten , zu ſchmeicheln ,

dieſer kleine, durchtriebene Kobold, ſo dringend , ſo überzeugungs

treu , ſo zärtlich , daß ſie ſchon von vornherein die Waffen ſtreckt.

Darum iſt ſie jeßt freudig zum Flüchten in die Einſam

feit bereit , und die beiden Damen ſiedeln nach Kurts Abreiſe

auf den Berg über.

Herma weiß ſehr wohl, daß man ſie nicht allzu lange

in trüber Abgeſchiedenheit wird ſchmachten laſſen . Sie werden

ſich ſchon bald aufmachen, dieſe ſonſt ſo verwöhnte Reſidennzler,

durch Schnee und Eis mühſam ihren Weg finden , um ſich

dann im wohldurchwärmten , behaglichen Neſte bei einem

dampfenden Trunke, bei Frohſinn und anınutigem Scherze um

ſo wohler zu fühlen. Sie hat ſich in ihrer Annahme nicht

getäuſcht. Ein Beſuch iſt dem anderen gefolgt.

Wäre es nicht geſchehen , ſo würde ſie ſich auch nicht

gegrämt haben. Im Gegenteil: ſie wäre glücklich geweſen ,

wenn es außer Irmgard und ihr keine Menſchen auf der Welt

gegeben hätte. D, könnte ſie doch mit dieſer auf einer ein

ſamen, weltentlegenen Inſel wohnen, ſo düſter und unheimlich ,

ſo wild, ſchroff und unzugänglich, daß ſich niemand, niemand

zu ihnen verirrte ! Dann wollte ſie ſchwelgen, in Seligkeit

berauſcht an dem Buſen der Geliebten ruhen; Tag und Nacht,

alles , alles vergeſſen , nur fühlen und genießen ! Darum eben

hatte ſie dieſelbe ja hierher entführt, um ſie ungeſtört für ſich

allein zu haben.

Und nun kommen ſie faſt täglich, dieſe gräßlichen Ge

ſellſchaftsmenſchen, was ſie zwar gefürchtet hat , aber ſich auch

wieder auszureden verſuchte, und nehmen ihr das Glück. D,

wie ſie dieſelben haßte ! Und warum braucht man überhaupt

noch Leute um ſich ? Es ſind nur wenige, die man mitge
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nomnieni. Sie beſtehen aus einer Kinderfrau zur Beaufſich

tigung der beiden Knaben, die man ſelbſtverſtändlich bei ſich

hat , und Lore , dem Mädchen der Mädchen . Als tüchtiger that

kräftiger Beſchüßer, zugleich als Vollzieher jeder männlichen

Dienſtleiſtung iſt Guſtav da , der ſeiner geliebten Herrin und

vor allem ſeinem angebeteten Fräulein gern gefolgt iſt, obgleich)

er ſich nicht recht klar darüber iſt, weshalb man mitten im

Winter dieſe Wildnis, dieſe Einöde aufſucht. Deſſenungeachtet

hat er dem gnädigen Fräulein zugerufen, mit ihm ſelbſt nach

Grönland, durch dick und dünn, zu gehen , wenn auch ſeine

Pferde bis am Halſe im Schnee ſtecken ſollten. Und umwerfen

will er auf keinen Fall. Herma aber hat ihm feierlich ver

ſprochen , ihn beim Worte zu halten .

So kann ſie wohl ab und zu mit den Dienſtboten ſcherzen ,

wie auch mit den Kindern herumtollen , im grunde aber

wünſcht ſie dieſelben weit hinweg. Wozu brauchen ſie noch

Menſchen um ſich ? Es iſt genug, wenn ſie Irmgard hat .

Alles Nötige würde ſich dann ſchon finden. Der Zorn, dero

vielmehr eine heftige Eiferſucht, ſteigt zuweilen plößlich in ihr

auf, wenn ſie die Freundin liebenswürdig mit dem Mädchen

ſprechen ſieht. Dann eilt ſie aus der Küche, wohin ſie der

ſelben gefolgt iſt, fie pflegt faſt überall hinterher zu laufen

und zieht ſich, vor Aufregung bebend, in ein entferntes

Zimmer zurück.

Die junge Frau ſcheint dieſes ſeltſame Gebaren nicht zu

bemerken . Sie handelt darin vollſtändig richtig ; denn ſobald

ſie wieder zu Herma tritt, hat dieſe allen Groll und Summer

vergeſſen und iſt voller Seligkeit.

Sie fängt aber doch an , in einſamen Stunden über ſich

nachzudenken, und endlich nimmt ſie den Anlauf zu einem

gewaltigen Sichaufraffen.

Die Zigarette, auf der ſie in tiefes Sinnen verſunken ,

ſchon einige Zeit herumgekaut, fliegt energiſch zur Seite.

„ Was habe ich mir denn verſprochen ? Häuslich und wirt
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ſchaftlich will ich werden, ſo ein echtes Hausmütterchen wie

Irmgard. Dazu braucht man keinen Zigarettenduft. Nun

warte, Du Liebe , Du ſollſt mit mir zufrieden ſein ! Jeßt ſtelle

ich mir ſelbſt ein Puddingrezept zuſammen. Und dann in die

Küche, an den glühenden Feuerherd ! "

Jede Spur von Ermüdung, die vorher auf demſelben lag ,

iſt aus Hermas Geſicht verſchwunden. Sie ſchreibt eifrig ,

durchſtreicht, verbeſſert und legt endlich die Feder aus der Hand,

indem ſie mit zufriedenem Lächeln das Geſchriebene überfliegt.

Sie will hinaus, um ſich zunächſt mit einer großen Küchen

ſchürze zu ſchmücken . Da hört ſie draußen Irmgards Stimme.

„ Lore, trage den Brief dem gnädigen Fräulein hinein,

und erzähle die Geſchichte! Der Spaß war gut, und Du haſt

einmal wieder Deine Klugheit bewieſen ."

Ach, was, Irmgard ,“ tönt es von innen hinaus , „ fage

Dich nur ſelbſt einen Augenblick von Deinen Kochtöpfen los !

Den Pudding übernehme ich für heute ſo wie ſo."

Die Thür öffnet ſich. Herma hängt am Halſe der Freundin

und drückt einen herzlichen Auß auf deren Lippen.

,,Warte, Du Böſe ! mich ſo lange allein zu laſſen ! Nun

feße Dich jedoch, und plaudere ein Viertelſtündchen mit mir!

Länger habe ich nicht Zeit.“

Irmgard weiß nicht, was ſie aus dieſem neuen Benehmen

machen ſoll. Keine Zeit, wenn ſie bei ihr iſt, mit ihr ſpricht?

Das geſchieht heute zum erſten Male. Sie tröſtet ſich indeſſen

damit, daß dieſer ſeltſame Zuſtand , dieſes rätſelhafte Betragen

nicht lange anhalten werden , oder daß ſie ſehr bald den näheren

Grund erfahren müſſe und überreicht dem jungen Mädchen

ein zuſammengefaltetes Papier.

11

XIII. Kapitel.

Der miklungene Kochverſuch.

,, Auch heute wieder ein zarter Brief angelangt ? Eine

Anmeldung ? ---- Nun, das mus ich wirklich ſagen : der Be

4
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ſucher hat Mut, dieſem heulenden , alles niederreißenden Sturme,

dieſem grauenvollen Schneegeſtöber mit Heldenkühnheit Trotz

zu bieten !"

„ O , nicht zu früh triumphiert! Erſt leſen ! Man kommt

nicht immer zu uns . Es ſcheint , man möchte auch einmal

unſererſeits gewaltige Thaten vollbracht ſehen ."

„ Vier Seiten ? Nein , Kind, das iſt des Guten zu viel . —

Und vom lieben Reftor Südinann, mit dem ich ja noch ein

Hühnchen zu rupfen habe ? Nun ich will das Billet lejen ,

während ich meinen köſtlichen Pudding bereite."

Die Sprecherin will hinaus.

,, Halt , noch einen Augenblick ! eine Erlaubnis ! Du ge

ſtatteſt wohl, daß ich mir heute den großen Genuß des Pudding

eſiens verſage ?"

,, Trauſt Du mir etwa nicht zu , erwidert Herma

bitterböſe ; doch ſchnell ſich zuſammennehmend, fährt ſie fort :

,, Gut, die Bitte ſei gewährt, allein Dir zum ſchrecklichen Ver

hängnis. Ich werde auf keinen Fall mein Wort zurücknehmen.

Kein Flehen , kein Schmeicheln, kein rührender Blicf, fein lieb

koſendes Streicheln , fein zärtlicher Kuß ſoll Dich von Deinen

Tantalusqualen befreien. Du ſollſt darben , während ich ſchwelge ,

zuſehen , während ich in aller Seelenruhe, mit wonniger Be

haglichkeit mein himmliſches Gericht verſchmauſe. Punktum .“

Sie hat ſich auf den zierlichen Füßchen herumgedreht

und will grollend davoneilen . An der Thür wendet ſie ſich)

indeſſen noch einmal, ſchließt die Baronin ſtürmiſch in ihre

Arme und drückt einen heißen Kuß auf deren Stirn .

Dieſe folgt ihr kopfſchüttelnd an den dampfenden Feuerherd.

Nun beginnt ein haſtiges Laufen und Suchen, ein Rühren,

Schmecken, überlegen, Wiederprüfen. Endlich wandert die

Miſchung in den blinkenden Kochtopf.

Die Sequälte greift in die Taſche, um das Tuch hervor

zuziehen ; denn helle Tropfen ſtehen auf der weißen Stirnt.
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Dabei faßt ihre Hand den Brief, welchen ſie in der Aufregung

und bei der Erhitung vergeſſen hat.

,, Irmgard ?"

Dieſe iſt jedoch längſt dem Chaos, welches hier herrſcht,

entflohen .

„ Lore ? "

II

1

Gnädiges Fräulein ? "

Wie iſt das mit der Geſchichte ?"

Die ich gemacht habe ? "

Ja, die Du wahrſcheinlich wieder gemacht haben wirſt .“

,, Der Bote vom Herrn Rektor wollte ſogleich Beſcheid

haben. Er hatte nicht einmal Zeit , ſeinen ſchönen, warmen

Grog auszutrinken. Die gnädige Frau waren oben bei den

Kindern , wollte ich alſo nicht ſtören . Das gnädige Fräulein

ſpielten eines jener herzzerreißenden Stücke, wobei einem immer

ſo gruſelige Gefühle überlaufen ; -- Sonaten, glaube ich, nennt

man die Dinger durfte ich natürlich nicht ſtören . Da er

nun bloß wiſſen wollte, ob die Herrſchaften fämen , ſagte ich

einfach „ Ja ". Das hört man lieber als „ Nein ".

„ Und wenn wir nun nicht fahren ? “

Sie haben doch heute Guſtav verſprochen, daß er Sie

ausführen darf . Da iſt es gewiß ganz gleich, ob Sie hier

im wilden Urwalde mit ihm erfrieren oder noch lebendig bis

zur Stadt kommen ?

Lore !

„Nicht böſe ſein , gnädiges Fräulein , bitte !"

,,Wenn ich aber nicht dorthin will ? "

,, So habe ich auch nicht gelogen. Ich habe dem Johann

geſagt : „ Die Herrſchaften werden dort ſein ; jedoch der Herr

Rektor wird ſie nicht ſehen. Mich werden der Herr Rektor

ſehen , trosdem ich nicht dort ſein werde."

Das klingt ja wie ein Orakel. --- Deine Begründung ? "

Wenn das gnädige Fräulein nicht zum Vortrage wollen ,

dachte ich, werden Sie doch vielleicht mit Ihren Gedanken dabei

!!

I !
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ſein . Dann wird meine Schweſter, welche Nachricht hat, hin

gehen. Sie wiſſen, daß bei uns eine ausſchaut wie die andere.

Da ſieht man nur den Anzug, nicht das Geſicht.“

Gut überlegt ! Nun dic Kehrſeite ? Geſeßt, wir gingen ? "

„ Sie hatten doch ſchon längſt vor, dem Herrn Rektor

einen Streich zu ſpielen. Da iſt dieſes die beſte Gelegenheit.“

Jeßt entrollt Lore ihren Plan. Sie hat ſich viel heraus

genommen ; aber ſie darf manches wagen ; denn ſie dient ſchon

eine lange Reihe von Jahren in der Familie und iſt bereits

der Baronin mit in die Ausſteuer gegeben. Herma iſt über

dies von der Erklärung ſo begeiſtert, daß ſie ihr gern die an

gemaßte Freiheit verzeiht.

Sie vertieft ſich nun in den Inhalt des Briefes . Der

ſelbe iſt an Irmgard gerichtet. Sie weiß indeſſen, daß er

auch ihr gilt. Sie hat der Freundin das Recht gegeben,

jedes an ſie gerichtete Schreiben zu erbrechen, wovon dieſe

jedoch ſelten Gebrauch macht.

„ Emanzipation ? Frauenemanzipation ? Hm ! Gut gewählt,

Herr Rektor ! Zielt wohl auf mich ? D, das Unglück,

ein Weib zu ſein , wenn die Gedanken , die Wünſche ſo auf

rühreriſch, ſo gar nicht wie

„ Der Pudding, gnädiges Fräulein !"

„, Dank Dir, Lore. Den hätte ich vergeſſen. Glücklicher

weiſe noch nicht angebrannt ! Geſchmack gut. Nach Irmgards

Anſchauungen noch ein wenig Zucker. Sei's !"

„ Halt, Fräulein ! Um des Himmels willen , halt ! Zu

ſpät, zu ſpät ! O !"

„ Nun ?"

,,Das war ja Salz !"

Herma ſchmeckt. Ein eigenartiger Ausdruck legt ſich über

ihre lebhaften Züge . Iſt es Weinen ? Iſt es Lachen ? Stämpft

ſie mit erſterem ? Plößlich bricht ſie in eine unnatürliche

Heiterkeit aus und flieht, während ihr Lore verwundert nach

blickt, aus der für ſie unheimlichen Küche.,
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,, Tante Herma, du ſpielſt mit uns, nicht wahr?“ jubeln

ihr der kleine Nurt und Hänschen entgegen. Mutter Mimi -

das iſt die bejahrte Kinderfrau kann nicht mehr ſpringen .

Sie ſagt, ihr wackeln die Kniee. Und Mama hat wieder ſo

viel zu nähen ."

Die alſo Angeredete liebt im grunde die Kinder nicht,

vder richtiger : iſt keine Kindernärrin. Mit dieſen holden

Kleinen aber , von denen ſie vergöttert wird, iſt es etwas an

deres. Nicht deshalb , weil Liebe Gegenliebe erzeugt, ſondern

einzig und allein darum , weil es Irmgards Sprößlinge ſind ,

die Nachkommen derjenigen , welche ſie ſo itnendlich liebt, die

ihr teurer iſt als alles auf der Welt !

,,Was wollen wir ſpielen ? Verſtecken ? Blinde Ruh ? "

,,Ja , ja ! Blinde Ruh !"

Für eine Weile ein tolles Durcheinander im Kinderzimmer.

,,So, jeßt ſind wir müde. Nun will ich Euch cine Ge

ſchichte erzählen."

„ O , Tante Herma, vom lieben Gott, bitte , bitte !"

,, Dann aber ganz artig !"

Die großen, fragenden Kinderaugen ſind geſpannt auf

fie gerichtet, während ſie mit der ihr eigenartigen Ruhe und

Überzeugung, mit dem einſchmeichelnden, naiven Tone er

zählt. Die Kleinen wagen kaum zu atmen . Nur zuweilen

ſtellen ſie recht drollige Fragen, die freilich für ſie ſehr ernſt

haft und höchſt wichtig ſind.

,, Tante," unterbricht Hänschen jeßt eben wieder, ,, Du

ſagſt, der liebe Gott kann alles . Kann er auch wohl über

dieſen Stock ſpringent, wenn ich ihn ganz hoch halte ?"

Das junge Mädchen , welches während der Erzählung

feine Sicherheit, ſeinen natürlichen Humor zurückerlangt hat,

unterdrückt ein Lächeln und antwortet ruhig:

,, Freilich, Kind, kann er es. Ob er es indeſſen will,

das weiß ich nicht. Ich werde einmal die Mama fragen.

Mutter Mimi ſpielt ſolange mit Euch .“
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,,Du kommſt doch wieder ? "

„ Wartet nur ein wenig! Das Mittageſſen iſt gleich fertig.“

Wieder denkt Herma an ihr begangenes Unrecht. Sie

erfährt jedoch bald , daß Irmgard dasſelbe inzwiſchen längſt

gutgemacht hat. In ihrer geſchäftigen , hausfräulichen Weiſe,

die ſich auch in den ſchwierigſten Fällen zu helfen weiß , fand

ſie bereits Erſatz für das verdorbene Lieblingsgericht. Ein

neuer Pudding prangt in der Form .

„ D , Du Gute, Du Liebe !"

Eine wilde Umarmung. Heftig preßte ſie die Freundin

an ihr erregt klopfendes Herz .

„ Was iſt Dir ?

„ Ich werde nie, niemals eine Hausfrau werden !"

„ Wegen eines einmaligen Verſalzens ?"

,, Nein, nicht deshalb , ſondern weil ich überhaupt nicht

mag, nicht will, nicht kann !"

XIV . Kapitel.

Neues Bangen und Sehnen .

Die Baronin ſchaut Herma betroffen an . „Siind , Kind!

beruhige Dich ! Was fehlt Dir ? Du biſt ja ganz aufge

regt. Übrigens : die Poſt iſt eingetroffen. Hier , das wird

Dich auf andere Gedanken bringen ."

Von Hans ? Der Brief kommt einen Tag zu früh.“

„ Gewiß keinen Augenblick zu bald für Deine Sehnſucht? “

„Necke nicht ! Es thut mir weh."

Sie legt das Schreiben beiſeite.

„ Willſt Du nicht leſen ? "

,, Nach dem Eſſen .“

Dieſes iſt in der Zwiſchenzeit aufgetragen. Die Kinder

bringen einen heiteren Ton in die kleine Geſellſchaft. Denn

!!
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Kurt ſtellt ſofort die bereit gehaltene Frage , ob ſich der liebe

Gott auch jeden Morgen wäſcht, und in ähnlicher Weiſe geht es

weiter. Der Nachtiſch, bei dem es Irmgard an unſchuldigen

Neckereien nicht fehlen läßt , trägt endlich auch das ſeinige zur

Heiterfeit bei , beſonders als der Freundin großmütig die Er

laubnis erteilt wird, von dem fremden Machwerke zu genießen .

Da dieſe indeſſen feine beſondere Liebhaberin von Süßig

keiten iſt, ſo macht ſie von der Güte nicht den ausgiebigſten

Gebrauch, fragt aber etwas ſpäter :

Geſtatteſt Du mir jeßt zu dem vorzüglichen Kaffee eine

ganz kleine Zigarette ? "

„,Rauche, ſoviel Du willſt, Kind ! Was bedarf es da

überhaupt noch einer Erwähnung ? “

„,, Haſt Du mir denn nicht verboten , —? Ja ſo ; nein ;

ich ſelbſt habe mir dieſe ſchreckliche Entſagung auferlegt.

Nun , noch einmal geſündigt ! Wenn es geht, ſoll es nicht

wieder vorkommen ."

Was haſt Du heute nur ? Ich will Dich ein wenig

allein laſſen , da ich auch noch verſchiedene Vorkehrungen zu

treffen habe. In dieſer Zeit lieſt Du dann Deinen Brief!"

Richtig , den habe ich ganz vergeſſen. Hat S'urt ge

ſchrieben ?"

„ Pünktlich, wie immer.“

,, Nichts Beſonderes ?"

„ Kaum . Ich bringe Dir das Billet hinein . "

,, Du haſt es ſchon geleſen ? Lieſt Du jeden Brief

von Deinem Gatten ſofort ? "

„ Wenn ich irgendwie Zeit habe, gewiß .“

,, Alſo auch nicht immer ? Ich möchte Dich ſo gern

etwas fragen .“

„ Du weißt, daß ich Dir, wo es mir möglich iſt, ſtets

gern Auskunft gebe.“

,, Nachher. Ich kann es jeßt doch nicht. "

Als es der thätigen Hausfrau endlich gelungen, ſich frei
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zu machen und hinauszueilen , kämpft Herma gewaltſam ihre

Unruhe nieder, wirft energiſch die braunen Zöpfe zurück, als

will ſie init ihnen alles bittere Weh und Herzeleid hinter ſich

ſchleudern, zündet eine friſche Zigarette an , lehnt ſich bequem

in den Seſſel und öffnet den Brief ihres Verlobten . Sie

überfliegt ihn, lieſt, ſtarrt auf das Papier . — Wie lange ?

Sie vergißt zu rauchen. Das Feuer ihrer Zigarette erliſcht.

Eine helle Thräne rollt langſam die bleiche Wange hinab.

Andere wollen folgen. Doch ſchnell trocknet ſie die Augen.

„ Nein; ich will nicht!. Es muß ſein . Ich kann mich

dem harten Geſchick fügen. Ich bin nicht ſchwächer als ein

Mann, der das Unglück tapfer, ſtandhaft tragen ſoll. Aber

jo bald ? Warum ſo bald ? "

Sie wird in ihrem trüben Brüten durch den Eintritt

Lores unterbrochen, welche den verſprochenen Brief von der

Baronin bringt.

Die gnädige Frau werden bald kommen .“

,, Warum ſtehſt Du jo nachdenkend ? "

,, Ich möchte gern wiſſen, ob das gnädige Fräulein heute

in die Stadt fahren ?"

„ In die Stadt ? O ja , natürlich, zu dem Vortrag !

Gewiß: das wird einen auf andere Gedanken bringen.

Ich werde ſogleich mit der Frau Baronin darüber ſprechen. “

,,Die haben durchaus nichts dagegen . Sie ſagen, das

Fräulein müſſen einmal unter die Menſchen. Das wäre

notwendig.“

,,Dann ſage , daß ich gern gehe, Lore !"

Die Thür ſchließt ſich hinter der vergnügten Dienerin.

,,, Irmgard, Irmgard ! Die edle Seele ! Sie denkt

ſtets nur an mein Wohl. -- Was ſchreibt Kurt ? Die alte

Geſchichte: Sehnſucht, immer wieder Sehnſucht. Ja, er hat

recht. Wie kann er ſich nur einen Tag von einem ſolchen

Geſchöpfe trennen ? Wäre ich an ſeiner Stelle , ich fönnte

keine Stunde, keine Minute ohne ſie atmen . Und warum bin
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ich nicht an ſeiner Stelle ? Warum kann es , darf es nicht

ſein ? "

Einen Augenblick preßt ſie die erhigte Stirn gegen die

hohen , falten Fenſterſcheiben . Dann gelobt ſie ſich zu ſchweigen

und auszuharren. ,,Der Menſch fann alles, was er will ," iſt

ihr Wahlſpruch. Dieſem gemäß will ſie weiter leben. Sie

eilt deshalb zunächſt für einige Sekunden in das Kinderzimmer,

um ſich bei den lieben Kleinen vollſtändig zu ſammeln, was

ihr freilich nur mühſam gelingt.

So , jeßt darf ſie zu ihr, zu ihr !

Irmgard iſt in großer Beratung mit Lore, als die

Freundin eintritt.

„ O ja , gnädige Frau, das geht ! Sie nehmen meinen

Sonntagsanzug , und das gnädige Fräulein erhalten den zweit

beſten ! Die Taille nähen wir etwas enger."

,, Sieh da , Herma! Gerade wollte ich zu Dir kommen ."

,,So bleibt es dabei : wir fahren ?“

,, Gewiß, Kind , wir müſſen einmal andere Menſchen

ſehen , damit wir hier oben nicht zu Kopfhängern werden."

,, Du ſorgſt immer nur für inich , Herz. Sei nicht ſo

rührend gut!"

,,Laß das , Herma, und rüſte Dich langſam ! Wenn

Du indeſſen noch vor der Fahrt Fragen an mich richten , mir

Briefe vorleſen willſt u. dgl. , ſo bleibt uns dazu noch Zeit.“

„ Nicht jeßt, Liebe, ſpäter. Ich freue mich ſo findlich

auf die Überraſchung, daß mir alle anderen Gedanken fehlen."

Die beiden Damen Kleiden ſich gemütlich um , Herma ſo

gar in Irmgards Zimmer. Dieſer gegenüber ſchweigt ihr

Schamgefühl beharrlich. Es ſcheint geſtorben zu ſein ; denn

ſie empfindet es in Gegenwart der Freundin, aber auch nur

in dieſem Falle, nicht einmal als etwas Unangenehmes, Pein

liches, daß die Dienerin anweſend.

Sie unterbrechen das Toilettemachen oft durch lautes
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Lachen, und Lore klatſcht vor heller Freude und ſeliger Be

wunderung wiederholt in die Hände.

,, Wie wunderbar ſchön die gnädige Frau ſind, o ! Und

das liebe Fräulein ! ſo ganz wie meine Schweſter Sophie, ja ,

gerade wie die Sophie !"

Guſtav hat inzwiſchen die feurigen Kappen angeſpannt

und reibt die frierenden Hände an einander, vielleicht vor

Vergnügen und in der freudigen Erwartung , der ſchönen

Herrin heute ſo recht ſeine Fahrkunſtſtücke zeigen zu können .

Wie erſtaunt er aber , als die Thür ſich öffnet und zwei

Bäuerinnen in der üblichen Landestracht aus derſelben treten !

Der rote Kock, über welchen die blaue Schürze in an

mutigen Falten hängt, ſigt vorzüglich. Das ſchwarze Sammet

mieder iſt etwas weit, aber deſto ſtolzer prangt die blendend

weiße , dicke Halskrauſe. Vornehm guckt die koſtbare Bern

ſteinfette , von den Bauern „ Koralle“ genannt, hervor. Ein

Geſicht iſt kaum zu erkennen . Denn der ungeheure Kopfpuß ,

an dem blinkende Ohrringe befeſtigt ſind , läßt unter ſeinen

unendlichen ſteifen Schleifen und Schleifchen nur die Augen,

die Naſe und das Mündchen herausſchauen , auch dieſe noch

tief beſchattend .

Nachdem der getreue Knecht eine Zeit lang auf die An

gekommenen geſtarrt hat, will er plößlich in ein helles Lachen

ausbrechen . Aber auf einen Wink der älteren Bäuerin legt

er verſtändnisinnig die nun behandſchuhten Finger auf die

roten Lippen und hilft ehrerbietigſt beim Einſteigen , indem er

gleichzeitig die mit Schafpelz gefütterten, warmen Mäntel dicht

über die Damen zieht und dann für die ſonſtige Umhüllung ſorgt.

Marko, der wachſame Hund, ſpringt wedelnd an die

Eingemummten empor und muß mit Gewalt zurückgehalten

werden .

Luſtig erklingt das Schellengeläute, während das Gc=

ſpann eilig dahinrollt.

„ Lore fährt zu ihrer Mutter “, ſagt Kurt zu dem
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Brüderchen, mit dem er von oberen Fenſter aus dem Vor

gange zugeſehen, „ und Sophie iſt auch dabei.“

Der Angeredete hat überlegend den Finger an das

Stumpfnäschen gebracht.

„Ich weiß es beſſer,“ bemerkte er verſtändig. „ Der

Marko fann die Sophie nicht leiden ; er knurrt ſie immer

an , und da ſteht Lore. Das waren Mama und

Tante Herma! ja , nun merke ich es auch. Sie wollen

ſich einmal als Rotrock photographieren laſſen und Papa das

Bild ſchenken ."

„ Ja, und dem Onkel Hans, den Tante dort im Album hat."

,, Magſt Du den Onkel Hans leiden ?"

,,Natürlich ! Wenn er kommt, ſoll er ſo hübſch Pferd

mit uns ſpielen , hat Mama geſagt, und er hat ſolch einen

ſchönen Säbel und blanke Sporen .“

„ Ich habe ihn aber garnicht gern, weil er Tante Herma

fortholen will."

,Er bekommt ſie einfach nicht. Ich werde ſie heiraten.“

„ Und ich auch , nicht wahr ? "

„ Ja, wenn wir groß ſind.“

XV. Kapitel.

Gemeinſame Genüſſe.

Während die Kinder weiter plaudern, hat Herma ſich

eng an die Baronin geſchiniegt und blickt befeligt in die

weiße, klare Winterlandſchaft hinaus.

Warum biſt Du heute nicht auf dem Bocke, Kind ?

Du ſcheuſt doch ſonſt die Kälte beim Fahren nicht . “

,, nein , die thut mir nichts. Ich muß bei Dir ſein .

Wie lange werde ich Dich noch allein haben ?"

,,Es iſt nicht recht von Dir , ſo zu ſprechen. Kurt iſt

ſtets freundlich und lieb zu Dir. Er hat Dich ſehr gern .“
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,, Ja , Kurt iſt gut, aber - 0, ſieh nur ! dieſe unge

heure Schneemaſſe, die mein mutiger Freund , der ſauſende

Wind, dort emporwirbelt! Iſt es nicht, als ob ſie zu unſerer

Umarmung herbei eilt ?"

Der Sturm , welcher ſchon den ganzen Tag über getobt

hatte , nun aber beruhigt zu ſein ſchien, hat ſich mit erneuter

Kraft und Stärke aufgemacht. Jeßt gelingt es ihm ſogar ,

eine ſchlanke Tanne zu knicken und den Aſt einer knorrigent .

Eiche mit ſolcher Gewalt dem munteren Schlitten entgegen=

zuſchleudern , daß der Zweig faſt den unſchuldigen Guſtav ge

troffen hätte.

Dieſer hat mit thätiger Hilfe ſeiner feurigen Roſie das

leichte Gefährt über manche Schneewehe glücklich geführt.

Was aber zuviel iſt, das iſt zuviel . Erſchöpft und glühend

vom Kampfe gegen den ſchneidenden , eiſigen Nordoſt wendet

er endlich ſein Geſicht zur Seite :

,, Es iſt kaum weiter zu kommen, gnädige Frau."

„ ,Laß uns einen Richtweg einſchlagen, damit wir Zeit

ſparen !"

Herma lächelt. Sie kennt der Freundin Vorliebe für

Richtwege, weiß auch, daß dieſelbe dabei jedesmal das zweifel

hafte Glück hat , eine Stunde länger unterwegs zu ſein als

auf bekannten Pfaden . Doch ſie will ihr das beſondere Ver

gnügen nicht rauben. Nur Guſtav wendet ſchüchtern ein :

,, Ich denke , wir dürfen nicht von der Straße weichen.

Es fönnte uns in die größte Gefahr bringen .“

,, Verſuche es nur ! Wir ſind im Walde mehr geſchüßt . “

Der gehorſame Kutſcher wagt keine zweite Widerrede,

ſondern ſchlägt geduldig die ihm bezeichnete ſchmale Seiten

allee ein . Der Erfolg des neuen , fühnen Unternehmens iſt

anfänglich ein ſo guter, daß Irmgard ganz begeiſtert über

ihren Richtweg iſt. Aber ſie hat zu früh triumphiert. Nur

für Minuten ſchwieg der Sturm . Er kehrt zurück und bringt

neues Schncegeſtöber in ſeinem Gefolge.
Ein Weib ? 5
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Wieder wendet ſich der Kutſcher verzweiflungsvoll zurück :

,, Ich komme nicht mehr vorwärts, gnädige Frau !“

Ei, ei , Guſtav“ , ſpottet Herma, „ Du wollteſt mich ja

nach Grönland fahren ?"

„ Ja, gnädiges Fräulein, aber

„ Und wenn Deine Pferde bis am Halſe im Schnee

ſtecken ſollten ."

Jeft erſt bemerkt ſie, daß dieſelben bereits ſoweit da

rinnen ſißen. Nur mit großer Anſtrengung und Mühe ge

lingt es den Tieren , ſich wieder aus der Grube empor zu

arbeiten, welche quer über den Steg gezogen iſt. Nicht ſo

leicht jedoch will der Schlitten folgen. Als er ſich endlich

gemächlich hebt, ſchlägt er zur Seite und ſchleudert ſeine In

faſſen weit von ſich. Ein hübſches Bild , dieſe Farbenpracht,

umrahmt von dem weißen Schmuck der Erde !

Man ſieht ſich verdußt an, nimmt aber dann die Sache

von der lächerlichen Seite, und harmloſe Neckereien fliegen

hin- und herüber. Die Tiere find zum Glück ſo erſtaunt,

daß ſie wie gebannt auf der Stelle ſtehen und Guſtav in

allem gehorchen. Dieſer fragt ängſtlich :

Soll ich umkehren , gnädige Frau ?"

„ Nein ; weshalb ? Führe die Pferde langſam hinterher !

Ich werde vorangehen und den Weg ſuchen .“

,,Du, Irmgard ? Bitte, laß mich dieſes übernehmen !"

„ Warum ? Ich habe es zuerſt geſagt und bleibe dabei.“

Um keinen nußloſen Streit anzufangen, beſchließt man

abzuwechſeln. So führt denn bald die eine, bald die andere

der Damen ſtolz die kleine Karavane an, während ſich die

Abgelöſte jedesmal feſt in die warmen Decken des Schlittens

hüllt. Weil aber das Umſteigen zuviel Zeit raubt, ſo kommt

man endlich überein , neben einander herzuſchreiten. Das iſt

durchaus nicht leicht; denn Grube auf Grube find über den

Pfad gezogen. Oft ſind beide bis zum Knie im Schnee,

während ſie vom Stnrme wild umſpielt werden . Sie fürchten
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ſich indeſſen nicht. Gegen Unbilden des Wetters ſind ſie ab

gchärtet , und ſo macht ihnen die ganze Sache vielmehr Spaß.

Man kommt dabei wenigſtens vorwärts.

Endlich iſt das Ende des Waldes erreicht. Aber ſobald

die Damen um ſich blicken , gewahren ſie, daß ſie ſich verirrt

haben . Ein nahes Dörflein leuchtet ihnen aus dem Schnee

entgegen. Guſtav erhält auf ſeinen fragenden Blick die Ant

wort, auf dasſelbe loszuſteuern, damit man ſich dort etwas

erwärmen könne. Die Stadt iſt dann in einer halben Stunde

zu erreichen.

Weil man wieder eine ſichere Straße vor ſich und feſten

Weg unter ſich hat , ſeßen ſich die Damen gemütlich im

Schlitten zurecht. Der frohe Kutſcher ſpringt auf den Bock

und fährt in flottem Trabe, bis er ſtolz an der Thür des

kleinen Wirtshauſes hält. Da das Scharfenberg'ſche Geſpann

in dieſem Dorfe , durch welches man nur ſelten fährt, gewiß

unbekannt iſt, darf man es wohl wagen , für einen Augenblick

einzukehren.

,,Vergiß aber auf keinen Fall, daß ich Lore heiße !" be

merft Irmgard lachend.

„ Und ich Sophie !" antwortet Herma. „ Guſtav , Du

verrätſt uns nicht!"

Der gute Glühwein , den die Wirtin eiligſt fertiggeſtelit,

durchrieſelt die kalten Körper mit angenehmer Wärme. Als

man ihr dafür anerkennend zunickt, will ſie ein Geſpräch mit

dein Kutſcher anfangen. Aber dieſer muß jeden Augenblick

zii ſeinen Pferden hinaus ſpringen, ſo daß er kaum Zeit zum

Antworten hat. Lore läuft beſtändig auf und ab , um ihre

Füße 311 erwärmen .

Nur Sophie läßt ſich feck in eine Unterhaltung ein . Da

fie des Plattdeutſchen der Gegend ziemlich mächtig, ſo giebt

ſie unverfroren auf jede Erkundigung Beſcheid. As die red

ſelige , wißbegierige Alte aber bemerkt, ſie müßten wohl nicht

5*
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von hier ſein, ſondern hinter dem Berge fort , da wird es

ihr doch ein wenig unheimlich, und ſie ruft raſch nach Lore.

Dieſe iſt, weil ſie das Lachen nicht mehr unterdrücken

kann , in das Nebenzimmer getreten . Sie ſcheint ihren Namen

vergeſſen zu haben , denn erſt bei der dritten Aufforderung

kommt ſie wieder zum Vorſchein.

Schnell wird bezahlt, eingeſtiegen, und weiter geht es.

„ Meinſt Du , daß das reiche Bauern ſind ? " fragte die

Wirtin ihren würdigen Gatten , und als dieſer nicht recht zu

antworten weiß , giebt ſie ihm die Aufklärung, daß dazu die

Anzüge nicht fein genug geweſen ſeien u . ſ. w. , u . f. w.

Dank Guſtavs Geſchwindigkeit er iſt im raſenden

Galopp gefahren erreicht er mit ſeinen Schüßlingen noch

bei einbrechender Dunkelheit, mit nur zwei Stunden Ver

ſpätung , die Stadt.

Auf Befehl fährt er nicht am Hauſe der Baronin vor,

ſondern ſofort durch das Hofthor, welches Sophie , die wirk

liche, zum Glück ſchon geöffnet hat.

Auch ſie kann zuerſt ihres Staunens faum Herr werden .

Dann aber macht ſie ſich eifrig an ihre Pflichten. Sie ſorgt

dafür, daß die Damen ſchnell Schuhe und Strümpfe wechſeln ,

die durchnäßten Röcke und Mäntel trocknen u . 1. w . Der

Thee dampft bereits in der ſpiegelblanken Maſchine , und ein

lockendes kleines Abendeſſen prangt auf dem Tiſche. Die

treue Dienerin wird gelobt und darf ſich jeßt Guſtav widmen ,

der ſeine lieben Pferde bereits verſorgt hat.

„ Wie mollig warm es iſt, wie behaglich und heimiſch!

Weißt Du, Herz , laß uns heute Abend hier bleiben ! Dann

habe ich Dich einmal ſo ganz allein !"

,,Es würde Dir nachher leid thun, Herma, wenn der

Zweck unſerer mühevollen Fahrt verloren ginge."

,, Ich glaube kaum ."

„ Aber es wäre ſchade um den Scherz. Ich möchte gern

gehen !"
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,, Dann ganz, wie Du willſt, Lieb."

„ Könnteſt Du nicht die Nacht unten bleiben ? Ich laſſe

Dich holen ."

,,Und Du ?

„ Ich muß zu den Kindern "

Die ſind ja gut aufgehoben. Mimi und Lore ſorgen

ſtets vortrefflich.“

,, Ich habe troßdem keine Ruhe, wenn ich ohne Grund

lange fern bin ."

„ So begleite ich Dich natürlich .“

,,Aber, Kind, das iſt durchaus nicht nötig ."

,,Nur ſtill! Wo Du bleibſt, da bleibe ich auch !"

Und um jede weitere Erwiderung vorläufig abzuſchneiden,

drückt ſie ihre Lippen feſt auf die der geliebten Freundin.

Die roten Röcke ſind inzwiſchen wieder trocken geworden.

Es kann alſo zum Vortrage gehen.

XVI. Kapitel.

Wem gilt all ihr Sinnen und Träumen ?

Aller Augen ſind auf die beiden Bäuerinnen gerichtet,

als dieſe, noch gerade zur rechten Zeit, in den hellerleuchteten

Saal treten . Was wollen nur die in einer ſo gelehrten Ge

ſellſchaft ? Der Eintritt ſteht zwar jedermann frei ; aber die

werden ſich wahrſcheinlich zu Tode langweilen.

Sie nehmen beſdheiden in einer der hinteren Reihen Plaß.

Die ſonſt ſo mutige Herma zittert ein wenig. Es iſt ihr doch

envas angſt und beklommen zumute.

,,Sei nicht zaghaft, Kind ! Niemand erkennt uns,“ flüſtert

Irmgard der Freundin zu .

Da betritt in ſeiner edlen , vornehm beſcheidenen Weiſe

der Rektor Südmann das Podium . Man muß ſich bei ruhiger,

unbefangener Betrachtung geſtehen, daß er eine ungemein an
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ziehende Erſcheinung iſt, von packender Schönheit für jeden,

der ſich für etwas Unbeſtimmtes, Unheimliches im Ausſeheir

begeiſtern kann. Ein tiefſchwarzer Vollbart und ebenſolches

Haar umrahmen ein bleiches, farbloſes Geſicht mit römiſcher

Naſe. Die dunklen Augen haben einen ruhigen, klugen Blict.

Aber man fühlt, daß ſie Feuer ſprühen und in wilder Leiden

ſchaft aufblißen können . Seine Figur entſpricht allen An

forderungen, die man an eine männliche Schönheit zu ſtellen

pflegt.

Herma zuckt bei ſeinem Eintritt etwas zuſammen. Sie

ſchlägt die Augen nieder und hält dieſelben lange Zeit geſenkt.

Der Rektor läßt ſeine Blicke über die Verſammlung ·

ſtreifen ; er ſcheint unbefriedigt, faßt ſich jedoch raſch und be

ginnt in ruhigem , klarem Tone. Er ſchildert die häufig falſdie

Erzichung der Jeßtzeit, beſonders diejenige der Frauen, geißelt

das Betragen ſolcher, welche es durchaus den Männern gleich

thun wollen , ohne dazu die Befähigung zu beſißen, führt Bei

ſpiele an und ſpricht mit ſolcher Wahrheit der Überzeugung,

daß wohl niemand im Saale iſt, der nicht in dieſem Augen

blicke jedes emanzipierte Weib verdammen würde.

Aber begeiſtert fährt er fort , von den Ausnahmen zu

ſprechen, die der allweiſe Schöpfer mit den höchſten Gaben

ausgeſtattet.

„,Vor dieſen müſſen wir knieen ,“ ruft er hingeriſſen von

ſeinen eigenen Worten, von ſeinen glühenden Schilderungen

aus . „ Wir müſſen ſie anbetend verehren. Ihnen dürfen , ſollen

wir jedes Privilegium zugeſtehen. Es giebt nur wenige ſolcher

Weſen ; aber es ſind deren vorhanden.“

Wieder ſcheinen ſeine Augen jemand zu ſuchen . Auch)

Herma hat die ihren erhoben. Ihre Blicke treffen ſich . Sie

fühlt, daß ſie erkannt worden iſt. Bläſſe und Röte jagen ſich

auf ihrem Geſichte. Sie fröſtelt.

,, Du haſt Dich auf der Fahrt erkältet," bemerkt Irmgard,

die ſie mit Sorge beobachtet hat, ganz leiſe ; „ laß uns gehen !"
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Sie wehrt heftig ab.

Durch des Redners Glieder iſt gleichfalls ein heimliches

Beben gegangen . Seine Sprache wird etwas umſchleiert, un

ficher. Doch ſchnell erlangt er ſeine gewohnte Ruhe und Selbſt

beherrſchung zurück. Sein Ton ſteigert ſich zur höchſten Be

geiſterung . Vollſtändig von dem Gegenſtande ſeiner Behand

lung fortgeriſſen , reißt er alles mit ſich fort.

Man hat beim Weggange ſoviel zu beraten und erörtern ,

daß man nicht Zeit findet, auf die Bäuerinnen zu achten ,

welche auf dieſe Weiſe unbemerkt ihr friedliches, gemütliches

Heim erreichen können.

Dort angekommen , bittet Irmgard die Freundin noch

einmal, unten zu bleiben.

,, Du biſt etwas erfältet, Herma," bemerkt ſie.

,, Aber Liebſte, wir haben ſchon ſchlimmeres Wetter zu

ſammen durchgemacht !"

,,Du zitterteſt ! "

„ Nicht vor Froſt, ſondern weil mich der Rektor erkannte. "

„ Nun, umſo gelungener iſt ja der Streich !"

„ Wohl; doch wenn er uns bloßgeſtellt hätte ?"

„ Ich glaube, wir denken edler von ihm . Das würde er

nie gethan haben. Was ſagſt Du zu ſeinem Vortrage ?

Stand er nicht am Schluſſe da wie ein von Gott Begeiſterter ?"

Darüber laß uns ſprechen, wenn wir unterwegs ſind !

Wir haben im Schlitten mehr Muße."

„ Kind, Kind ! – Verzeihe mir meine Aufrichtigkeit! Nur

die Angſt um Dich läßt mich ſo ſprechen . Du haſt doch

nicht Feuer gefangen ?"

,, Ich liebe Dich, nur Dich allein und niemand ſonſt auf

der Welt!“

Herma ſagt das ſo einfad), ſo natürlich , ſo überzeugend,

mit einem ſo treuen Blicke ihrer tiefen , grauen Augen, daß

Irmgard ihr unbedingt glaubt. Sie wagt es nicht einmal,

ihr Vorſtellungen zu machen wegen der Zurückfeßung, welche

-
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für andere , beſonders für Hans in dieſem unumwundenen Aus

ſpruche liegt , auch vermag ſie nicht den erſten Anprall des

nun folgenden Zärtlichkeitsſturmes von ſich abzuwehren. Dann

aber ſchlägt ſie vor, ſich noch ſchnell durch eine Taſſe Thee

und den nötigen Imbiß zu ſtärken, und bald aufzubrechent.

Erſt jeßt denken ſie daran, die Kopfungetüme vom Haupte

zu nehmen , wodurch ſie ſich recht erleichtert fühlen . Auch der

Anzug wird gewechſelt . Die Baronin hat noch Kleider zur

Hand, und Herma findet gleichfalls paſſende. Während des

Umziehens ſteigt die alte Unternehmungsluſt in ihr auf :

,,Schade, daß wir jekt keinen Beſuch machen können !

Wie wäre es , wenn wir Tante und Onfel überraſditen ?"

,, Es wird zu ſpät, wenn wir um elf Uhr oben ſein

wollen !"

Guſtav, welcher inzwiſchen, wie ihm geheißen, angeſpannt

hat, erhält einen großen Korb mit Lores Garderobe, nimmt

von Sophie, die ihn wohl bewirtet hat , rührenden Abſchied und

treibt, nachdem ſich alle im Schlitten wohl verpackt haben , die

Pferde zu einein luſtigen Trabe an .

Es iſt ein wunderbarer Abend . Vollkommene Ruhe, die

nur von dem melodiſchen Geläute der Schlittenglocken unter

brochen wird. Wind und Schneefall haben ſich dem Schlummer

überlaſſen und die nächtliche Wache dem ſilbernen Monden

glanze mit ſeinem unendlichen Meere von blinkenden, glißerniden

Sternlein übergeben .

Herma hat ihren Kopf an die Bruſt der Freundin ge

ſchmiegt, welche den Arm feſt um ſie geſchlungen hält. Sie

kann nicht ſprechen, nicht einmal denken . Sie iſt ganz Gefühl,

nur Gefühl. Was fühlt Sie ? Bloß eins : daß ſie glücklich,

unendlich glücklich, ſelig iſt. Träumt ſie, in eines anderen

Armen zu liegen ? Sehnt ſie ſich nach Hans ? nach dem Rektor ?

Wähnt ſie ſonſt jemand an Irmgards Stelle ? D nein , ſie iſt

es ja , um die ſich ſtets all ihr Denken und Dichten dreht , in
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deren Nähe allein ſie Ruhe und Frieden hat , bei der ſie wunſch

los glücklich iſt.

Auch die Baronin redet nicht. Sie will Herma nicht

aus dem vermeintlichen Schlummer wecken. Um aber den

Gedanken, die ungerufen in ihrem Innern aufſteigen, nicht

niachzuhängen, ſummt ſie eine zarte Weiſe vor ſich hin , ein

einfaches , ſchlichtes Kinderliedchen, ebenſo herzig und harmlos

wie ihr ganzes Weſen .

Beide fahren erſchreckt empor, als das Geſpann plößlich

ſtill ſteht und das muntere Klingeln der Glocken verſtummt.

,,Sißen wir im Schnee feſt ? "

„ Bewahre, gnädige Frau ; wir ſind zuhauſe. Bin ich

nicht vorzüglich gefahren ?"

„ Ausgezeichnet, Guſtav ; ich glaubte , wir hätten kaum

den halben Weg zurückgelegt."

Irmgard ſteht bereits im Hausflur, wohin ihr die Freun

din mit einem tiefen Seufzer folgt . Lore war halb und halb

der Meinung, daß die Herrſchaften heute nicht mehr kommen

würden, hat aber doch für alles trefflich geſorgt.

,,Wie wohnlich es auch hier wieder iſt !" ruft Verma

entzückt aus. „ Ich glaube, Schaß, Du verbreiteſt Wärme und

Behaglichkeit um Dich, wo Du auch immer ſein magſt. Wo

Du biſt, da iſt es ſchön !"

„ Kleine Schmeichelkake !"

„„Haſt Du mich auch wohl ein wenig lieb ?"

So und ähnlich konnte ſie zehnmal am Tage und öfter

fragen .

Ein zärtlicher Ruß iſt die Antwort der Baronin, die aber

dann zur Proſa des Lebens übergeht und bittend fragt :

„ Willſt Du nicht noch etwas genießen ?"

,, Ich danke Dir ſehr. Es würde mir indeſjen nicht mög

lich ſein .“

,, Dann : Gute Nacht , Herz !"

Schon ?"

14
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,, Ja . Wenn wir erſt anfangen zu plaudern , hören wir

ſobald nicht auf , und Schlaf thut Dir not."

Noch einmal drückt Herma die Freundin feſt an ſich,

welche darauf nach den Kleinen ſieht und ſich dann beruhigt

zu Bett begiebt.

Sie liegt ſchon lange in feſtem , ſtärkendem Schlummer,

während ſich das junge Mädchen noch immer unruhig auf

jeinem Lager wälzt. Was geht ihm alles im Kopfe herum ?

Wie jagen ſich die Gedanken in ſeinem armen Gehirn ? Bald

ruhen ſie einen Augenblick bei Hans ; bald halten ſie beim

Reftor Südmann ſtill : dann aber drängen ſie vereint wieder

zu Irmgard hin , ſie mit allem ſchmückend, was für den Menſchen

hoch und ebel iſt.

XVII. Kapitel.

Der ſchwere Entſchluß zur Heirat.

Doch Herma iſt nicht die einzige, auf welche der Schlaf

heute ſeine ſegnenden Fittiche nicht ſenken will.

Unten im Thale fißt in einem matt erleuchteten, einfachen

Zimmerchen der Rektor Südmann unter ſeinen Büchern ver

ſteckt und ſtudiert , nein : will ſtudieren . Aber er vermag es

nicht. Er ſchlägt einen Folianten nach dem anderen auf. Er

klappt ihn eilig, haſtig wieder zu . Denn darin ſteht nicht,

was er ſucht. Die Buchſtaben ſind daraus verſchwunden .

Nur ein Bild ſtrahlt ihm entgegen , aus jedem Bande, von

jeder Seite. Es iſt mit einem Heiligenſcheine umgeben, und

große, fluge, graue Augen ſehen ihn fragend an , aber ruhig ,

und falt ohne Gefühl . Kann dieſes Weib nicht fühlen ?

Wieder wird ein Buch zugeſchlagen.

Doch jeßt ſteht ſie gar vor ihm : Herma v . Feldeck!

,,Führe uns nicht in Verſuchung !" betet er leiſe und

nimmt die Bibel zur Hand. Er hat ſich troß ſeiner gründ
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lidhen , tiefen Gelehrſamkeit den glücklichen Kinderglauben be

wahrt.

Das Leſen in Gottes Wort bringt ſeine aufgeregten

Nerven, ſeint wallendes, ſiedendes Blut , ſein ſtürmiſch bewegtes

Herz zur Ruhe. Nachdem er noch ein kurzes Abendgebet ge

ſprochen , begiebt er ſich in ſein Schlafzimmer.

Während er wachend im Bette liegt , fängt dieſer ſonder

bare Mann an , um gewaltſam die fündigen Gedanken abzu

lenken, über ſein Leben nachzugrübeln . Wieviel hat er doch

durchgemacht ! Er hat Not, Sorge und Kummer reichlich

fennen gelernt. Dann aber ſind Glück und Ruhe bei ihm

eingezogen , und endlich iſt ſie gekommen, ſeine Sonne, ſeine

Göttin, ſein Engel, auf den er ſtets heimlich gewartet und

gehofft! Ob er ſie morgen wieder ſehen , ſie ſprechen hören

wird ? Mit der frohen Hoffnung , daß es nicht anders ſein

kann, ſchläft er ein.

Troßdem kann er ſeiner Sache nicht ſo gewiß fein ; denit

ſeitdem Herma mit der Freundin auf den Berg übergeſiedelt

iſt, kommt ſie feltener zum Unterrichte. Eis und Schnee er

lauben ihr oft nicht, den Weg in das Thal zu finden .

Wäre es Irmgard geweſen, zu welcher ſie derſelbe führen

follte , ſie hätte ihn ſich troß aller Hinderniſſe gebahnt, und

es würde ihr gelungen ſein, mochten ſich auch hunderte von

Schwierigkeiten ihr entgegenſtellen, ſich immer neue vor ihr

auſtürmen .

Sie iſt ja wunſchlos in ihrem Zuſammenſein mit der

Geliebten ! Iſt dieſe jedoch nur kurze Zeit entfernt, ſo fühlt

ſie eine Leere, eine Langeweile, die ihr früher gänzlich fremd

geweſen ſind . Dann beginnt ſie wieder über ſich nachzudenken,

ſich mit der Freundin zu vergleichen.

Irmgard iſt eine heitere , vergnügte Natur, die gern an

vorgeſchlagenen Scherzen , wenn dieſelben auch etwas bunt

und toll, teilnimmt. Die Freude fommt ihr dabei ſo recht
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aus dem Herzen. Es iſt nichts Erheucheltes, nichts Erfünſteltes

an ihr. Sie iſt Wahrheit, volle Wahrheit.

Auch ſie, Herma, iſt luſtig, ausgelaſſen ; aber ihre Fröhlich

keit hat etwas Gereiztes , iſt eine Art Galgenhumor, ein

Mantel, mit dem ſie unendlich viel zudecken muß. Was

dieſes indeſſen iſt, darüber kann ſie ſich ſelbſt keine Rechen

ſchaft geben. Es liegt ein ungeheurer Zwieſpalt in ihrer

Natur, wenn ſie ihn auch nicht findet, nicht die wunde Stelle

entdecken kann. Es bleibt doch dabei : er iſt da und läßt

ſich weder fortleugnen , noch beſeitigen. Der Rektor hat Recht:

fie iſt unglücklich , ohne daß ſie es gewußt hat , es wiſſen

will. Wie wunderbar, daß andere ihr Weſen als „ harmoniſch"

bezeichnen!

Und was ſoll ſie aus ihrein Verhältniſſe zu Hans

machen ?

Liebt ſie ihn ? Liebt ſie ihn nicht ?

Sie iſt keinen Augenblick darüber im Zweifel, ob ſie

ihn ſehr gern hat ? Hierauf kann ſie mit einem ruhigen ,

freudigen Ja antworten . Aber wenn ſchon die Freundſchaft

damit bezeichnet ſie ihr Verhältnis zu Irmgard – mit

ſo verzehrendem Feuer brennt, ſo unbändige Gedanken und

Wünſche wachruft , muß ſich da die Liebe nicht durch viel ,

viel ſtärkeres Pochen und Klopfen , als es bei ihr der Fall

iſt, ankündigen, ſich bemerkbar machen ? Und ſie iſt ſtets ſo

ruhig , ſo ganz ohne Begehr, ohne heißes Verlangen , wenn

ſie an Hans denft. Sie iſt nicht einmal beſorgt oder von

Sehnſucht durchdrungen, wenn ein Brief von ihm nicht zur

rechten Zeit eintrifft.

Iſt ſie überhaupt nicht fähig zu lieben ?

Ein neuer quälender, zweifelnder Gedanke, welcher ſie

beunruhigt und ſie keinen erquickenden Schlummer finden läßt.

Sie nimmt ſich endlich vor, einmal ernſtlich mit Irmgard

darüber zu reden, und der Entſchluß befeſtigt ſich in ihr
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mehr und mehr, als ſie nach der luſtigen Schlittenpartie die

Nacht wachend in ihrem Bette verbringt.

Kaum hat ſie darum am nächſten Tage der Freundin

zärtlich „ Guten Morgen “ gewünſcht, als ſie dieſe auch ſchon

beſtürmt, ihr doch heute einmal eine halbe Stunde zu opfernt.

, Ich will mich Dir ſogar den ganzen Vormittag widmen,"

entgegnet dieſe, ſie beſorgt anſehend ; „ denn mein Täubchen

foll mir nicht vor Langweile ſterben ."

Ein ſtürmiſcher Ruß iſt die Antwort.

,, Du weißt noch nicht, was Hans geſchrieben hat.“

,, Erzähle mir den Inhalt des Briefes !"

„ Nein ; bitte , ließ ihn ſelbſt!"

Irmgard überfliegt die Zeilen , in denen der junge Graf

berichtet, das er unerwartet ſchon jeßt zum Premierlieutenant

befördert ſei, daß er hoffe, einen längeren Urlaub zu erhalten

und in acht bis vierzehn Tagen bei ſeiner lieben Braut zu

fein gedenke. Vielleicht könne man dann zuſammen die

teuren Eltern aufſuchen .

,,Ei, Kind , da kann man ja Glück wünſchen ?"

Irmgard drückt herzlich die Hand der Freundin und

fügt lächelnd hinzu :

,, Geſpannt bin ich aber doch, wie Du Dich in Deiner

baldigen Frauenwürde ausnimmſt."

,, Frauenwürde ?"

Die junge Sprecherin ſtampft heftig mit dem Fuße auf

den Boden .

,,Erſt die Schwadron, und dann die Frau !"

„ Herma !"

,,Sei nicht böſe !"

Beſchwichtigend ſchlingt ſie den Arm um der Freundin

Hals und lehnt ihre heiße Wange an die der geliebten Frau .

„ Du haſt mir geſtern erlaubt, eine Frage an Dich zu

ſtellen .“
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„ Ich habe Tir gleichzeitig verſprochen, wenn möglich,

gern darauf zu antworten ."

Du darfſt aber nicht zürnen !"

Frage nur zu !"

Einen Augenblick zögert verma noch ; dann aber ſtößt

ſie in haſtigem Flüſtertone hervor :

,, vaſt Du Rurt aus Liebe geheiratet ? "

Irmgard ſieht die Freundin erſchreckt an, aber nicht lange.

Dann erwidert ſie einfach:

,, Ich weiß , Kind , daß Du Dich nicht aus alberner Neu

gierde darnach erkundigſt und antworte Dir deshalb ruhig:

Nein. Ich beſiße für meinen Gatten nicht das , was man

ſo nennt ein „ Hangen und Bangen in ſchwebender Pein ,"

ein „ Himmelhochjauchzen, Zumtodebetrübt."

Warum haſt Du ihn dann erhört ? "

, Aus inniger, feſtgewurzelter Dankbarkeit.

Ich habe Dir bereits erzählt, daß ſich meine Mutter

wenig um unſere Erziehung fümmern konnte , da ſie faſt das

ganze Jahr, auf Anraten des Arztes , im Süden leben mußte.

Der Vater war, wenn ich ſo ſagen darf, zu gut. Hatten wir

eine ernſtliche Strafe verdient, ſo nahm er einen Strohhalm ,

um uns zu züchtigen.

So wuchſen wir faſt wild auf. Man ließ uns jede

Freiheit, was den Brüdern glücklicherweiſe nicht ſchadete.

Auch bei Dir hat eine ſolche Erziehung keinen Nachteil ge

habt . Du haſt einen ſicheren feſten Halt, ein eiſernes Wollen

in Dir. Mir fehlt dieſe Energie. Ich laſſe mich von jedem

Winde hin und her treiben . Man kann mich ebenſo leicht

zum Guten, wie zum Schlechten führen. Ich wäre ſicher

den Verſuchungen des Lebens, die ſo vielfach an mich heran

traten , erlegen ; ich wäre geſtrauchelt, - "

,,Du ? Nimmermehr!"

,, Kind, das verſtehſt Du nicht . Du mit Deinem falten

Herzen gegen das andere Geſchlecht ahnſt nicht, wie jemandem
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bei dem das Fleiſch ſchwach , zumute iſt, wenn die Verlockungen

ſo verführeriſch nahen. Wehe dem, der dann keine ſittliche

Stüße hat ! Dieſe beſaß ich nicht in mir ſelbſt; aber ſie war

ſtets ſchüßend in meiner Nähe und zwar in Geſtalt Kurts.

Ich wäre vielleicht erlegen , hätte ich ihn nicht zur Seite gehabt.

Er, der Sohn des Gutsnachbarn, war der einzige ,

welcher über mich Gewalt beſaß , der einzige, vor welchem ich

Reſpekt hatte. Der Umgang mit ihm veredelte mich, und er

wachte über mich wie ein väterlich ſtrafender Richter, wie

ein ſanft mahnendes Gewiſſen . Ließ ich mir das Geringſte

zu Schulden kommen , ſo ſagte er mir offen die Wahrheit ;

er bemäntelte nichts, entſchuldigte nichts, und doch war er

kein Tyrann. Sein milder, ſittlicher Ernſt war es, wodurch

er herrſchte. Ich ſchänite mich meiner Schwachheit vor ihm .

konnte er nicht perſönlich mit mir ſprechen, ſo ſandte

er mir Briefe, und dieſe, voll von wohlmeinenden Ermah

nungen , waren das Tau, welches mich über Waſſer hielt .

Ich las ſie oft in einſamen Stunden und ſtärkte meinen Mut,

meine Willenskraft an denſelben.

Ich wußte auch , wie innig ſurt mich liebte , trop der

vielen Dummheiten, die ich machte, troß meiner Albernheiten

und großen Fehler. Nein, bitte, unterbrich mich nicht!

Ich durfte ſtolz fein auf dieſes Gefühl, und als er um

ineine Hand anhielt, ſchlug ich freudig ein. War ich ihm

nicht ſo unendlichen Dank ſchuldig ? Und mußte ich mir nicht

auch ſagen , daß von meiner Antwort ſein Glück oder Un

glück abhinge?"

,,Das heißt : Du opferteſt Dich für das Wohl eines

anderen. Selig , wer dieſen Entſagungsmut beſigt!"

,,Nein, Herma, ich opferte mich nicht."

Wurdeſt Du nicht unglücklich, um ihn unausſprechlich

glücklich zu machen ?"

,, Ich bin nicht unglücklich , Herz . Das mußt Du mir

doch anſehen .“
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Möchteſt Du nicht wieder frei ſein ?"

,,Nein. Ich verehre meinen Gatten aufrichtig, und

ich denke, daß eine ſolche Liebe mehr gilt und zu gleicher

Zeit höhere innere Befriedigung gewährt als eine wilde, blinde

Leidenſchaft. -- Und wie ich von Kurt geliebt werde, weißt Du . "

,, So biſt Du wirklich glücklich ?"

„ Vollkommen, Herma.“

Irmgard ſieht der Freundin dabei feſt und treu in

das Auge .

,, Nun , dann kann ich vans auch heiraten . Ich begehe

kein Unrecht. Es giebt einfach keine Liebe. Wir Frauen

wenigſtens verſtehen es nicht, 311 lieben ."

,,Still, ſtill, böſe Sdymeichelfaße! Du verrätſt Dich !

Mich verſicherſt Du am Tage zehnmal Deiner innigſten Ge

fühle, und nun ſoll es garnicht einmal Liebe geben ? "

,, Ja , Dich, Dich! Das iſt etwas ganz anderes !"

Sie erdrückt die Freundin faſt in ihren Armen .

,, Dich habe ich lieb , o , ſo lieb ! Aber das iſt doch

Freundſchaft “, fährt ſie, plößlich nachdenkend, fort : „ Ich ſpreche

von einer Liebe zwiſchen Mann und Weib , von einer ſolchen,

welche die großen , ſowohl wie die kleinen Dichter beſingen ,

die ſie in unzähligen Liedern verherrlichen , von der unſere

Romane, unſere Dramen, die Litteraturen aller Völker voll ſind.

Solche giebt es nicht. Die beſteht einfach nur in der

Phantaſie der Schöngeiſter. Ich wenigſtens bin nicht im

ſtande zu lieben . Ich bin nicht fähig dazu und ich glaube,

andere Frauen ſind es auch nicht. Widerſprich mir, wenn

Du kannſt !"

Irmgard ſeufzt ; doch ſie entgegnet nichts und giebt der

Unterhaltung bald darauf eine andere Wendung.
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:

XVIII. Kapitel.

Warum dürfen wir den Konträrſexualismus nicht

totſchweigen ?

Als man über den geſtrigen Vortrag und den damit ver

bundenen Scherz geſprochen hat, bemerkt Herma :

Weißt Du, Liebe, ich möchte morgen , wenn es das

Wetter erlaubt, in die Stunde, ſchon dešivegen, um zu ſehen ,

wie unſer Spaß gewirkt hat."

Irmgard iſt viel zu wenig über des Rektors Gefühle

unterrichtet, und von Seiten der Freundin hat ſie nicht das

Geringſte 311 fürchten . Der geſtern raſch aufgeflammte Ver

dacht iſt ſofort wieder erloſchen. Darum entgegnet ſie zu

ſtimmend :

„Gut. Ich begleite Dich); ich habe in der Stadt wichtige

Einkäufe zu beſorgen ."

,, Dann gehe ich natürlich auf jeden Fall. O , wieder ſo

cine Fahrt wie geſtern ! Irmgard, Irmgard, wie freue ich

mich ! Ich habe mich zwar nicht angemeldet; aber ich denke ,

unten nicht zu ſtören ."

Sie ahnt nicht, als ſie am nächſten Tage, behaglich und

im Glücke ſchwelgend , neben der Geliebten im leicht dahin

gleitenden Schlitten ſißt, daß ſie bereits mit Sicherheit von

ihrem Lehrer erwartet wird. Schon geſtern ſah er ihrem

Erſcheinen hoffnungsvoll entgegen. Heute aber hat er ſich

früh beim Erwachen geſagt :

,,Sie wird kommen ; ja , fie kommit gewiß ."

Er hat darin ein untrügliches Gefühl.

Auch am vorlekten Abende wußte er, daß ſie in ſeiner

Nähe war, wenn er ſie auch nicht ſofort ſah . Er ſuchte, bis

er fand . Die wunderbare Vermummung iſt nicht dicht genug ,

ſie vor ihin zu verbergen. Dieſelbe ärgert ihn auch nicht .

Er iſt zufrieden, daß ſeine Herma bei ihm , er eine Luft mit

ihr atmen darf.

Ein Weib ? 6
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Heute weiß er wieder, daß ſie fomit. Sein gequältes

Herz ruft es ihm laut zu. Als er aber der Unruhe, die ſich

ſeiner bemeiſtert, nicht mehr Herr werden kann , ſucht er, wie

ſo oft , Zuflucht im Reiche der Töne. Das Klavier iſt geöffnet,

ein Notenheft aufgeſchlagen. Es iſt das abgeleierte und doc)

ſchöne ,, Trompeterlied“ von Neßler „ Behüt dich Gott !“ welches

er vor ſich ſieht. Das paßt zu ſeiner Stimmung.

Herma vernimmt bei ihrer Ankunft im Vorzimmer den

cinſchmeichelnden Geſang. Sie will den Rektor mit einem

übermütigen Scherze unterbrechen .

Aber wie angewurzelt, wie gebannt bleibt ſie auf der

Schwelle der Thür, die ſie leiſe geöffnet hat , ſtehen. Er ſingt

nicht, nein : ſeine Seele ſchwebt in Tönen und ſpricht aus

ihnen . Sie ſieht, daß die Welt grau wie der Himmel vor

ihm liegt. Sie weiß, wer die ſchlanke Maid iſt, an die er

in Treuen denken wird, ob es ſich zum Guten oder Böſen

wendet. Jeßt dieſes „ Behüt dich Gott !“ Sie kann nicht

weiter hören . Heimlich, wie ſie gekommen iſt, will ſie von

dannen ſchleichen.

Da ſteht er vor ihr und hat ihre Hand feſt umſchloſſc !.

„ Id) weiß , das Du hier, daß Sie bei mir, liebes ,

liebes Fräulein Herma. Gehen Sie nicht fort, nie wieder !

bitte , bitte , bleiben Sie !"

O, dieſer unheimliche, dieſer tieftraurige Blick ! Das junge

Mädchen ringt nach Faſſung . Es vermag nicht zu antworten .

Bei ſeiner großen Wahrheitsliebe iſt ihm jede Lüge verhaßt.

Es hat ſich bisher ſogar geſträubt, konventionelle Rückſichten

auf Koſten der Treue zu beobachten und läßt ſich lieber un

gezogen und roh ſchelten. Jeßt aber ſcheint es dem Jeſuiten =

grundlage zu huldigen, daß der Zweck die Mittel heilige, und

cs ſtößt mühſam hervor :

,, Ich kann nicht bleiben, Herr Rektor ; ich werde erwartet.

Ich kam nur, um Ihnen mit herzlichem Danke den Shafe

ſpeareband, welchen ich fürzlich mitnahm , zurückzubringen . “
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Damit legt Herma das Buch, welches ſie glücklicherweiſe

bei ſid ) hat , auf den Tiſch.

Er bemerkt es nicht, daß die Finger ihrer linken Hand

auch die Schulbücher und -hefte umſchloſſen halten. Wie in

Iciſem Gebete richtet er den Blick nach oben . Dann wendet

er ſich von neuem an ſie mit den haſtigen Worten :

,Sie haben recht, gnädiges Fräulein, Sie müſſen gehen .

Leben Sie wohl!"

Er begleitet ſie darauf zur Treppe. Zurückgekehrt, bricht

cr zuſammen.. - Wie lange er leblos gelegen , weiß er nicht.

Er erhebt ſich, ſchwer atmend. Sein Entſchluß iſt gefaßt : cr

Darf ſie nicht mehr ſehen , um ihretwillen nicht. Denn er iſt

der Meinung, daß es nicht möglich iſt, ſeiner entfeſſelten Glut

zu widerſtehen . Sie würde mit fortgeriſſen werden, ob ſie

will oder nicht. Er hat längſt erkannt, daß , trok aller äußerent

Nuhe, auch ſie eine wilde, unbändige Natur iſt, bei der es

nur des richtigen Anſtoßes bedarf, um ſie zu ſich ſelbſt zu

führen, die Schranken der guten Geſellſchaft, des Wohlanſtandes,

der Geſittung und Erziehung , denen ſie ſich mechaniſch, aus

Gewohnheit, unbewußt fügt, zu durchbrechen. Wehe ihr , wenn

ihr Gefühl ſich auf einen Punkt konzentriert! Sobald ſie liebt ,

iſt ſie verloren . Die Verlobung mit dem Vetter will nichts

ſagen . Das wird, wenn es überhaupt ſo weit kommt, eine

cinfach konventionelle Ehe , wie dieſelbe ja an der Tagesord

nung. Läßt nicht ſchon ihre Begeiſterung, ihr Enthuſiaśmus

für die Freundin, die er in gewiſſem Sinne als eine Art

Blißableiter betrachtet, unendlich tief blicken ? Hätte er Ge

legenheit gehabt , den Verkehr zwiſchen den beiden Damen

näher zu beobachten , er wäre vielleicht auf andere Gedanken

gekommen. Er hätte ſich geſagt, daß hier noch etwas, worüber

er ſich nicht klar , daß dem Benehmen ſeiner Schülerin ein

Problem zu Grunde liegt , über welches er ſich notwendig

unterrichten, ſich Aufklärung verſchaffen muß. Und wer ſucht,

der findet. Die notwendigen Bücher hätten ihm in die Hand

6*
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fallen müſſen ; er würde mit Staunen geſehen haben , daß der

Konträrſerualismus bereits ſeine wiſſenſchaftliche Bearbeitung

gefunden hat und wäre nach und nach dazu gekommen, Herma

von dieſem Geſichtspunkte aus zu betrachten.

Wieviel Unglück hätte verhütet werden können ! Ich will

nicht ſagen, daß die Liebe des Rektors mit der Erkenntnis des

wahren Zuſtandes ſeiner Schülerin abgenommen hätte. Die

war viel zu feſt und tief gewurzelt; denn auch er iſt meiner

Meinung nach ein Urning . Ich rede hier von einem ſolchen ,

der wohl jemanden aus dem anderen Geſchlechte lieben fanit ,

ihn ſogar heftig und begehrend liebt, bei dem dieſer Zuſtand

jedoch nur möglich iſt, wenn der Gegenſtand ſeiner Neigung

ſelbſt pervers fühlend.

Man könnte ſich über meine vielen Kategorieen der Anor

malen wundern und wohl darüber ſpötteln . Man bedenke in =

deſſen , daß wir in der bekannten geſchlechtlichen Liebe, ſobald

wir die Augen offen haben, tagtäglich das Gleiche beobachten

können . Sind die Unterſchiede vielleicht auch nicht ſo ſcharf

miarkiert, ſo ſind ſie doch vorhanden. Ich erinnere nur daran ,

daß ſich der eine zum Alter, der andere zur Jugend hingezogen

fühlt, daß einer das ausgeſprochen Schwarze , der zweite das

Blonde, ein dritter etwas Gemiſchtes vorzieht, daß ſich dieſer

für ein feuriges, wildes Temperament, jener für ſtilles, ruhiges ,

geſeptes Weſen begeiſtert u . 1. w ., u.1. W.

Das Sprichwort : ,,Der eine liebt die Mutter, der andere

die Tochter" will nicht nur ſagen , daß der Geſchmack bei den

meiſten Menſchen verſchieden iſt, ſondern daß jedem eine eigen=

artige, natürliche Anlage, ein ſicherer Hang innewohnt, dem

er nicht entgegenarbeiten kann, welchem er nachgeben und ſich

fügen muß.

Auch der Reftor Südmann ſtand unter dem Banne ſeines

Empfindens; aber die ſchwere Krankheit, von der ich noch

ſprechen werde, die Verzweiflung, welche ſich ſich ſeiner be

mächtigte , war nicht die Folge ſeines Gefühles, ſondern das
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notwendige Ergebnis des Schweigenmüſſens. Hätte er ſprechen

Sürfen, ſo wäre ihm nach der Zurückweiſung ein heftiger

Siampf nicht erſpart geblieben. Muß man nicht auch bei der

llormaleil Liebe Körbe mit in den Kauf nehmen ? Und doch

heißt es : Noch niemand iſt an einem gebrochenen Herzen ge

forben, oder : Aus Liebe wird man heutzutage nicht mehr

wahnſinnig. Man iſt es auch früher nicht geworden. Keines

von den mediziniſchen Büchern, welche mir bekannt, und ich

habe deren aus allen Zeitaltern durchſtudiert, giebt eine dies

bezügliche Auskunft oder auch nur einen Anhalt dafür. Wo

man , wie z . B. bei Nikolaus Lenau , unſerem bekannten Dichter,

unglückliche Liebe als Motiv des Jrrſeins konſtatieren will,

kommen zu gleicher Zeit noch verſchiedene andere Geſichtspunfte

in Betracht. Um bei Lenau zu bleiben , ſo wiſſen wir, daß

feine Krankheit hauptſächlich auf das viele Reiſen im Poſt

wagen , wie auf den übertriebenen Genuß zu ſtarken Kaffees

geſchoben wird. Dieſe Gründe kann man gelten laſſen , wenn

man dazu erwägt, daß die Nerven des Dichters von Haus

aus ſchon ſehr angegriffen und ſenſitiv waren .

Und ſo iſt es bei den meiſten, von denen man ſagt, ſie

ſeien aus unglücklicher Liebe wahnſinnig geworden . Sie ſind

häufig belaſtet, tragen die erbliche Veranlagung in ſich und

harren nur auf den äußeren Anſtoß , der die ſchreckliche Krank

heit zum Ausbruche bringt.

Wo dieſes nicht der Fall , da wird nie die Liebe an und

für ſich ſo weit treiben : ſondern es iſt das gewaltſame Zurück

drängen, das einſame Kämpfen, die Angſt, ſich nicht zu ver

raten, welche den Weg für das Irrenhaus bahnen.

Der Rektor Südmann durfte ſich nicht ausſprechen, nie

manden an ſeinem Schmerze teilnehmen laſſen , und das wurde

ihm zum Verhängnis. Und bei all der Sorge , der Aufregung,

dem Zweifel wagte immer wieder die Hoffnung ganz leiſe

und ſchüchtern das Haupt zu erheben , was wieder zu neuen
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heftigen , inneren Kämpfen Veranlaſſung gab. Das . war zu

viel für ihn .

Hätte er gewußt, daß Herma konträrſexuell, er würde

ſich keinen unnüşen Illuſionen hingegeben haben , beſonders,

ſobald er ſich darüber klar, daß ſie gerade von der Art, welche

nur ein Weib, ein echtes, rechtes, unverfälſchtes lieben kann .

Er würde aber auch ſein Gefühl nicht für ein Verbrechen,

eine Sünde gehalten haben und hätte ſeinem vertrauteſten

Freunde, ſeiner Gattin das Herz ausſchütten fönnen. Das

bringt Erleichterung.

Ja, und wollen wir mit noch mehreren Wenn und Aber,

mit noch weiteren Vielleicht kommen, ſo würden wir uns ſagen,

daß der Rektor Südmann garnicht geheiratet hätte , ſobald er

gefühlt, daß er eine Urningsnatur; er würde gewartet haben ,

bis jenes Weſen, welches zu lieben er fähig war, ſid) ihm

genaht. Mit dem empfangenen Korbe würde er ſich dann

eben ſo gut, wenn auch wohl nach ſchweren Kämpfen, abgefunden

haben wie der Normalgeſchlechtliche.

Es iſt noch der Einwand offen, ob er denn wirklich voll

ſtändig ununterrichtet war, ob er nicht Eingeweihte in ſeiner

Umgebung hatte, die ihm Aufklärung geben konnten.

Wohl kannte er als Gelehrter die griechiſche Liebe, auch

die lesbiſche war ihm nicht verborgen geblieben . Aber er hielt

beide Arten für eine ſinnliche Ueberreiztheit, einen frivolen

Lebensgenuß, dem ſich nur Völfer hingeben konnten, welche

der Veredelung des Chriſtentums nicht teilhaftig geworden

waren , eine moraliſche Verſumpfung, die Ausgeburt der Sitten

loſigkeit. Wird es uns nicht ſo in den Schulen gelehrt, wenn

man nicht lieber verſucht, ganz mit einer Geberde des Ab

ſcheues über betreffende Bücherſtellen hinwegzurutſchen und

unſeren diesbezüglichen Fragen auszuweichen ? Wie ſollte der

Rektor dazu kommen, anders über dergleichen Sachen , die ihn

nicht einmal ſpeziell intereſſierten, zu denken ?

Er hatte auch ein Gefühl dafür, daß bei Herma nicht



87

alles war, wie es ſein ſollte. Doch er redete ſich ein , daß es

nur des richtigen Arztes bedürfe , um ſie zu heilen , daß ein

verſengender Ruß von ihm , in brennendem Verlangen gegeben,

ſie augenblicklich in ein liebendes , ein wild und leidenſchaftlich

liebendes Weib verwandeln würde.

Was ſeine Umgebung anbetraf, ſo war niemand von den

Eingeweihten intime genug mit ihm , um ihn zu warnen, fo

lange es noch Zeit zu ſein ſchien, d . h . vor ſeiner Hochzeit.

Man wußte ja auch nicht, wieweit er ſelbſt zu den Wiſſenden

gehörte, und ob er nur aus Zartgefühl ſchwieg . Nebenbei be

merkt : man darf ja garnicht männlicher Urning ſein , wenn

man nicht die Aufmerkſamkeit der Polizei auf ſich lenken will,

fei man auch ein ganz unſchuldiger.

Später mochte man nicht ſprechen, um ihn nicht unglück

lich zu machen . Es iſt ein alberner Wahn, den auch ich eine

zeitlang teilte, zu denken, man müſſe die Menſchheit betreffs

des Konträrſerualismus in Unwiſſenheit laſſen , damit ſie ſich

wohler befände, derſelbe gehöre in das Gebiet der Medizin,

in ein Profeſſorenkollegium und ginge die Laien nichts an .

,, Was mich nicht brennt , das blaſe ich nicht“ mag in manchen

Fällen ganz richtig angewendet ſein. Hier jedoch paßt es

durchaus nicht hin.

Wie mancher Juſtizmord ich brauche dieſes Wort ab

ſichtlich : denn eine Schädigung an der Ehre, an der Achtung

bei der Mitwelt, iſt nach meiner Anſchauung nichts Geringeres

als ein Mord; ja , ſie übertrifft denſelben noch könnte ver

mieden werden, wenn die Richter nicht aus Prinzip in der

Verdummungsathmoſphäre des Mittelalters verharren und nur

eines der einſchlägigen Bücher zur Hand nehmen wollten !

Seitdem ich geſehen habe , wieviel Unglück gerade durch

die Unwiſſenheit in dieſem Punkte heraufbeſchworen wird, vor

wieviel übel eine richtige Erkenntnis behüten kann : ſeitdem

habe auch ich angefangen, meine Stimme zu erheben , und hoffe,

noch weiterhin durch betreffende Schriften mitſprechen zu dürfen.
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Es können deren vorläufig nicht zu viel werden . Wir müſſen

Licht haben , „ mehr Licht .“

Ich hielt es endlich auch für meine Pflicht, Herma auf

ihren Zuſtand aufmerkſam zu machen und auf keinen Fall zu

geſtatten, daß ſie unwiſſend in den Eheſtand träte . Als dieſer

Entſchluß bei mir feſte Wurzeln gefaßt hatte , erfuhr ich zu

mieiner großen Freude, id ) fam in dieſer Angelegenheit gern

zu ſpät - daß mir bereits ein anderer vorausgeeilt war und

die ſchwere Miſſion übernommen hatte. Das junge Mädchen

erhielt unvermutet durch den eigenen Bräutigam die nötige

Aufklärung. Wie nahm ſie dieſelbe entgegen ?

Ich will meiner Erzählung nicht vorgreifen und den ab

geriſſenen Faden wieder anknüpfen.

XIX . Kapitel.

Die Freundinnen wollen auch für die Sukunft

zuſammen bleiben .

Als Herma ihren Lehrer verlaſſen, giebt ſie ſich auf dem

Heimwege dasſelbe Gelübde , welches aud) er gethan hat ,

nämlich : Sie dürfen ſich beide nie wiederſehen . Weiß ſie

doch jeßt, daß er ſie liebt : leidenſchaftlich, innig , treu bis int

den Tod. Gewiß , hätte ſie ihm vorgeſtellt, mit ihr gemein

ſchaftlich in das Grab zu gehen, er würde freudig einge

ſchlagen haben . Das muß ſie ſich geſtehen , ſie, die nod)

geſtern behauptet hat, daß es keine Liebe zwiſchen Mann und

Weib giebt. Heute muß ſie ſehen , wie ſie begehrt wird, wie

ſich ein Männerherz nach ihr in hoffnungsloſem Sehnen, in

bitteren Qualen und unergründlichem Schmerz verzehrt.

Könnte doch das ihre darauf antworten ! Sie würde

den Mut der Sünde, der Schande haben, ihm zu folgen ,

wohin er ſie führte ! Aber es iſt ſtumm wie Stein , kalt wie
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Eis . Ach , der Mann kann wohl das Weib lieben ; ſie

hat ja noch ein weiteres Beiſpiel an Kurt und Irmgard

doch nie wird das Weib dieſes Gefühl für den Mann habent .

Auch ſie hat es nicht für den Rektor. Gerade deshalb

darf ſie nicht mehr in den Unterricht gehen .

Einen Entſchuldigungsgrund für ihr unvorhergeſehenes

Abbrechen der Stunden findet ſie bereits vor , als ſie das

Haus ihrer Verwandten betritt. Sie wird hier von der

Freundin erwartet, welche während ihrer Abweſenheit die

Poſtfachen geholt hat . In ihrer Aufregung bemerkt ſie nicht ,

daß dieſelbe etwas traurig , und reißt haſtig den Brief auf ,

welcher von Hans für ſie eingetroffen iſt. Wahrſcheinlich

ſeine Anmeldung ? Beim Leſen verklärt ſich ihr Geſicht zu =

ſehends. Sie atmet erleichtert auf und dreht dann die Ba

ronin mehrere Male im wildeſten Wirbeltanze im Zimmer

herum .

As dieſe endlich zu Worte kommen kann, bemerkt ſie

gepreßt :

„Ich bin froh , Sind , daß Du vergnügt biſt und Dich

auf die baldige Ankunft Deines Bräutigams freuſt. Wir

müſſen uns trennen . "

Herma ſteht wie verſteinert, wie vom Bliße getroffen,

indem ſie Irmgard ſtarr anblickt. Dann bricht ſie plößlich

in ein heiteres Lachen und in die Worte aus :

,,Das iſt ja ganz unmöglich ! Das kann ja garnicht ſein !

Warte , Du Böſe, mich ſo zu erſchrecken ! Nicht wahr,

Du inachſt keinen ſolchen Scherz wieder ? Bitte , bitte , nie wieder ! "

Sie fällt der Geliebten um den Hals.

„Ich ſcherze durchaus nicht, Kind “, erwidert dieſe ; „ es

iſt bitterer Ernſt."

„ Rede nicht ſo ! Ich müßte ja ſterben , wenn ich Dich

nicht umarmen fönnte, mich nicht an Deinen himmliſchen

Küſſen ſatt ſaugen dürfte. Sie ſind mir Nahrung, Lebens
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odem ! Hörſt Du , Jrıngard , Liebe, Süße, Einzige ? Ich

würde ſterben !"

,,Faſſe Dich, Herz ! Wenn Du heirateſt, ſchlägt ſicher

unſere Abſchiedsſtunde. Nun iſt ſie früher da , als wir dachten ."

„ Wenn ich heirate ? Ich Dich laſſen ? Nimmermehr!

Dann heirate ich einfach nicht. Wir bleiben zuſammen ."

„ In Gedanken, Herma, ſtets, ob Du auch in Schwedt

biſt und ich hier ſein muß."

„ Nein, Lieb ; Hans läßt ſich verſeßen. Wir ziehen zu

Dir und wohnen an einem Orte, in einem Hauſe. Wir eſſen

an einem Tiſche und - "

Sie flüſtert Irmgard etwas ins Ohr. Dieſe wehrt heftig

ab und antwortet beſtimmt :

,,Du willſt doch nicht, daß Dein Bräutigam Deinetwegen

die Uniform wechſelt ?"

,,06 Dragoner oder Jäger ; ob blau oder grün : das iſt

alles einerlei, wenn ich Dich nur habe, inein Leben , meine

Seligkeit !"

,, Beruhige Dic ), Herma ; nimm Vernunft an ! Über

die Zukunft ſprechen wir ſpäter. Jeßt laß uns an den be

vorſtehenden Abſchied denken ! "

,,Das kannſt Du ſo ruhig ſagen ?"

,,Was fein muß, Kind, das fönnen wir mit unſerer

ſchwachen Kraft nicht ändern. Wir müſſen uns im Leben in

vieles fügen ."

,, Ich will mich aber nicht fügen ; ich mag mich nicht

fügen ! Nein ! Laß mich ! Erkläre mir, was Du vor haſt!"

„ Lies ſelbſt, Herz !"

Das junge Mädchen hält Kurts Brief, welcher ſoeben

eingetroffen , in der Hand.

Der Baron ſchreibt, daß die Erbſchaftsangelegenheit vor

züglich geregelt ſei, daß er ſelbſt ſich aber auf den vielen an

ſtrengenden Wegen, welche er zu machen gehabt, gehörig er

fältet habe, und daß er außerdem kürzlich mit dem Pferde
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geſtürzt ſei . Irmgard möge ſich nicht ängſtigen . Er habe

durchaus feine bedenkliche Verleßung davongetragen, fühle

aber zeitweiſe in der Nähe des Herzens einen ungewiſſen

Schmerz. Der Arzt habe ihm geraten , nach einer ſüddeutſchen

Univerſitätsſtadt zu gehen , um ſich dort von einem anerkannt

geſchichten Profeſſor gründlich unterſuchen zu laſſen. Das

mildere Klima wäre gleichzeitig, ſeiner Erkältung wegen , ſehr

vorteilhaft für ihn. Er fügt hinzu , daß er abſichtlich bis

jeßt über ſeinen Unfall geſchwiegen habe , weil er Irmgard

nicht unnüş beunruhigen wollte. Er habe gehofft, ſie recht

bald zu umarmen , und ſie perſönlich von ſeinem friſchen, ge

ſunden Ausſehen zu überzeugen. Jegt aber habe er vor,

wenn ſie damit einverſtanden und der Fürſt, woran er nicht

zweifele, ſeinen Urlaub verlängern würde, in einigen Tagen

itach Süddeutſchland abzureifen , um alle nötigen Vorbe

reitungen zu ihrer dortigen Überſiedelung zu treffen . Sobald

es dann möglich, wäre, möchte ſie mit den Kleinen nachkommen.

Herma reicht, nachdem ſie geleſen, der Freundin die Hand:

,, Armes Kind , Du biſt gewiß ſehr beſorgt? "

„ Ich hoffe, es wird nichts Bedenkliches ſein. Kurt iſt

ſtets etwas ängſtlich. “

,,Laß uns alſo das Beſte denken und heiter ſein ! Es

giebt auch dort eine herrliche Natur. Die Menſchen ſind uns

gleichgültig. Genügt es nicht, daß wir uns gegenſeitig haben ?

Wir fönnen dort ebenſo vergnügt leben wie hier."

„ Wir ? Willſt Du mich denn begleiten , Herma ?"

„ Iſt das nicht ganz ſelbſtverſtändlich ? Ja, freilich,

Verzeihung ! Ich vergaß , daß mich Deine hochehrwürdige

Herrlichkeit noch garnicht eingeladen haben .“

„ Halt! Nun iſt die Reihe an mir, böſe zu ſein. Be

darf es deſſen zwiſchen uns ? Daß ich mich ſtets über Deine

Anweſenheit freue, weißt Du wohl.“

„ Ob jedoch Dein geſtrenger Herr Gemahl vielleicht

„ Bitte, Kind ! Was mir Freude macht , iſt Kurt immer



92

recht und angenehm . Außerdem iſt ihm der Umgang mit

Dir ſo zum Bedürfnis geworden , daß ich gewiß bin , er würde

Dich ſogar herzlich erſuchen mitzureiſen , wenn er Dir das

Opfer zumuten möchte .“

,,Von Opfer kann hier keine Rede ſein. - Du nimmſt

mich gern mit, nicht wahr, Herz? "

,,Natürlich Aber

,,Was giebt es da noch für Aber ? Ich denke, wir ſind einig .

,, Du kannſt doch unmöglich reiſen, wenn Hans kommt.“

,, Er kommt ja garnicht !"

,,Nicht?

1 , Jeßt magſt auch Du ſelbſt leſen. Eine Liebe iſt der

anderen wert.“

Hermas Brief von ihrem Verlobten enthält die Nach

richt, daß derſelbe ganz plößlich und unverhofft nach Berlin

auf die Kriegsſchule verſekt worden . Er ſei ſich dieſer unver

dienten Ehre zwar vollkommen bewußt, freue ſich auch recht

darüber , ſei aber doch betrübt , daß er nun im Laufe des

Jahres auf keinen Fall zu ihr eilen und ſie öffentlich als

feine Braut in die Arme ſchließen könne."

,, Nun, Kind , betrübt ſcheinſt Du nicht zu fein über die

Ausſicht auf weitere Trennung. Ich wünſche Dir übrigens

von Herzen Glück. Du kannſt auf Deinen Bräutigam ſtolz ſein .“

,,Das bin ich auch , liebe Irmgard, am meiſten jedoch

auf ſeine unfreiwillige Großmut, die uns erlaubt , vorläufig

iloch allein bei einander zu bleiben ."

Plößlich aber wird Herma nachdenklich:

„ Liebe, ſage mir offen : Iſt es nicht unverſchämt, daß

ich Deine Gaſtfreundſchaft ſo lange, ſo unmotiviert — ?"

Die Baronin verſchließt ihr mit einem Kuſſe den Mund.

„ Was fällt Dir nur ein ? Soll ich Dir vielleicht

Komplimente machen, Dir ſagen, wie unentbehrlich Du mir

bei dem Unterrichte der Kinder biſt, wie -- "

,,Nein, nein ! Es iſt genug.“
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Es war nur ein furzer Gedanfe, welcher das junge

Mädchen durchzuckt hatte, ein Aufflackern ſeines alten Stolzes ,

der ihm nicht erlauben will , eine Wohlthat , ein Geſchenk an

zunehmen. Als es denſelben jedoch kaum ausgeſprochen,

ſchämt es ſich innerlich. Darf denn der Geliebten gegenüber

ein derartiges Bedenken aufſteigen ? Fühlt es ſich nicht voll

kommen eins mit derſelben ?"

Irmgard ſtellſt indeſjen noch die ängſtliche Frage :

„ Und Deine Eltern ?"

,,O , id) bin ſicher, daß die nichts einwenden werden.

Bitte Du nur für mich ! Nicht wahr , Du ſchreibſt ? Wer

könnte Dir etwas abſchlagen ? Wir dürfen ihrer Zuſage ge

wiß ſein ."

,,Dann alſo reiſen wir zuſammen ? Ich will es Dir

nur geſtehen, Herma, auch mir iſt das Herz leichter, nun ich

weiß, daß Du mit mir gehſt. Ich bin ſo froh darüber !"

,, Du haſt mich wirklich lieb ?"

,,Nur zu ſehr, Kind. Ich habe mir ſchon manchmal im

ſtillen Vorwürfe darüber gemacht, daß ich an Kurt mit

meiner Neigung zu Dir ein Unrecht begehe.“

Sie hat einen Sturm wilden Gefühlsausbruches herauf

beſchworen, den ſie kaum dämpfen kann.

Endlich fällt ihr ein , daß ſie ja Hermas Tante rufen

müſſe, welche ſie gebeten hat , ſie zunächſt mit der Nichte

allein zu laſſen , um den kleinen , wilden Tropkopf beſſer zur

Vernunft zu bringen. Als dieſelbe von dem Entſchluſſe der

Pflegetochter hört , iſt ſie recht enttäuſcht und bietet ihre ganze

Überredungsgabe auf, denſelben zum Wanken zu bringen .

Vergebens. Es gelingt nicht. Und da auch der Onkel mit

ſeinen Gegenvorſtellungen nicht durchdringen kann, nụüſſen ſich

die Verwandten ſchließlich mit dem Gedanken vertraut machen,

die Nichte auf unbeſtimmte Zeit zu verlieren , und ſich mit

der Hoffnung tröſten, vielleicht in einer von Hermas Schweſtern

einen baldigen Erſaß zu finden.
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XX. Kapitel.

Die endliche, langerſchnte Vereinigung mit der

Geliebten.

Die beiden Freundinnen begeben ſich nach der Unter

redung mit den Angehörigen zurück nach ihrem lieben Berge ,

um dort alles zur Abreiſe zu ordnen . Sie haben ſich nicht

cinmal die Zeit genommen , unten etwas zu cijen, trokdem

alles für ſie bereit war und die Tante eine ſolche Eile kaum

verſtehen kann . Es iſt Jrmgard auch nicht aufgefallen , daß

Herma jo bald aus der Stunde zurück, hat ſie doch ſelbſt nicht

daran gedacht, ihre Beſorgungen zu machen. In beiden liegt der

unbeſtimmte Drang, mit einander allein zu ſein . Alles Übrige

ſcheinen ſie vorläufig vergeſſen zu haben. Sie müſſen ihrer

Unruhe, ihrer Bewegung Herr werden. Unterwegs jedoch, in

der friſchen , geſunden Waldesluft , erlangt Irmgard ſchnell

ihren inneren Frieden, ihren praktiſchen Überblick zurück.

Sie ſchlägt der Freundin vor, mit ihr auf einige Tage

zu deren Eltern zu reiſen . Dieſes meint ſie , derſelben .

ſchuldig zu ſein ; denn die Entfernung zwiſchen ihr und den

nächſten Angehörigen vergrößert ſich ihretwegen, und ſie weiß

ja nicht, wie lange die Verbannung dauern wird. Herma iſt

natürlich entzückt, begeiſtert über dieſen Plan.

Weniger will es ihr einleuchten, daß ſie die leßte Zeit

ihres hieſigen Aufenthaltes unten in der Stadt zubringen

wollen , was aber nicht zu umgehen iſt. D , ihr Berg , ihr

lieber Berg ! Wird ſie je wieder im Leben ſo glücklich ſein,

wie ſie es hier geweſen ?

Sie überlegt einen Augenblick, ob ſie der Geliebten den

Auftritt mit dem Keftor, der ihrem Gedächtniſſe faſt entfallen

iſt, beichten ſoll. Sie hält es für ein Unrccht, derſelben

irgend etwas zu verſchweigen, und betrachtet es für eine

ſelbſtverſtändliche Pflicht, ihr den leiſeſten Gedanken des
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Herzens zu offenbaren . Aber ſie haben beide jeßt nicht die

nötige Stimmung für eine ſolche Mitteilung, und ſpäter ſagt

ſich Herma, daß es ja nicht ihr Geheimnis iſt, welches ſie

preisgeben will , ſondern dasjenige eines Menſchen, dem ſie

zu vielem Dank verpflichtet iſt, und deſſen Ehre ihr heilig

ſein ſoll . Sie giebt ſich deshalb das feierliche Verſprechen ,

vorläufig zu ſchweigen , auch der Geliebten gegenüber, troba

dem ſie weiß , daß ſie derſelben in allem trauen kann.

Bald iſt auch dhon wieder ihr Sinnen und Denken mit

etwas ganz anderem beſchäftigt. Oben angefommen, beſtürmt

ſie ſofort die Freundin, ſie möge ihr doch erlauben, während

der kurzen Zeit des Hierſeins mit ihr in deren Zimmer ſchlafen

zu dürfen.

„Ich werde Dich nicht mehr lange haben ,“ fügt ſie halb

wie entſchuldigend , ſeufzend hinzu. „ Bald wird Dich Deint

Herr und Tyrann aus meinen Armen reißen ."

Jrmgard unterſagt ihr ernſtlich dergleichen Bemerkungen ,

deren unberechtigte Äußerung ſie ſelbſt fühlt, die ihr jedoch

gegen ihren Willen entſchlüpfen. Ihre Bitte erfüllt indeſſen

die Baronin geri .

Als aber Herma am Abend in ihrem Bette liegt, wird

ſie von einer heftigen Unruhe geplagt , deren Grund ſie ſich

nidit erklären kann. Sie hat ein Gefühl , als ob ſie namien

los unglücklich ſei , wirſt ſich auf ihrem Lager hin und her ,

ſtöhnt und bricht endlich in frampfhaftes Schluchzen aus.

Sie , die faſt nie in ihrem Leben geweint hat, jammert wie

ein kleines Kind , und ihr ganzer Körper zittert ſo gewaltig ,

daß die Bettdecke auf und nieder flie

Da ſteht Irmgard neben ihr und fragt teilnehmend :

,,Was iſt Dir , verz ? biſt Du frank ?"

,, Nein , nein; ich weiß nicht. - Ich bin nicht krank.“

„ Wird Dir der Abſchied ſo ſchwer ?"

„Ich weiß nicht. Aber es thut ſo weh ! Es ſchmerzt

ſo ! Hier, hier !“
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Sie zeigt auf ihr Herz und fährt dann fort :

Mir iſt, als ob ich mich auf immer, auf ewig von

meinem Glücke trennen müßte. Laß uns hier bleiben ! Dort

werden ſie Dich mir entreißen . Ich darf Dich nicht mehr

mein Eigen nennen . Ich, ich vergehe !"

Soll ich mich, einen Augenblick zu Dir legen , damit Du

Did) beruhigſt ? "

Irmgard !"

Ein Ausruf unendlicher Wonne; ein Blick verzehrender

Sehnſucht, der auf die Freundin gerichtet iſt. Sie zieht die

felbe zu ſich, umſchlingt ſie wild , drückt ſie heftig an ihre

Bruſt und bedeckt ihren Mund mit glühenden Küſſen, wieder

und immer wieder.

Die Baronin wehrt die Stürmiſche zuerſt ſanft ab ; dann

giebt ſie dem Liebeŝwerben nach, und ein langer, inniger

Kuß iſt die Antwort ihres Herzens . Herma zucft in allen

Gliedern. Wie ein Bliß durchfliegt es ihren Körper. Jeder

Muskel bebt ; jeder Nerv zittert . Ein Gefühl unendlicher

Seligkeit überfommt ſie.

,, Irmgard, ich ſterbe !"

Dieſe legt ihren Arm feſter um die Geliebte und drückt

ſie herzlich, zärtlich an ſich.

,Laß mich ſterben !" fleht die Glückliche, „ ſo Arm in

Arm , Herz an Herz , Lippe auf Lippe ! Irmgard, laß mich

ſterben an Deinem Buſen !"

Sanft beſchwichtigend fährt ihr die Freundin über Stirn

und Haar. Sie wird ruhiger. Nur ihre Bruſt hebt und

fenkt ſich raſch ; der Atem fliegt, und das Herz ſchlägt zum

Zerſpringen.

Dann wird es ſtill, ganz ſtill. Jeder Gedanke ſchwindet.

Bloß das Glücksgefühl bleibt. Gehört ihr doch jeßt das

einzige Weſen voll an , welches alle ihre Sinne beherrſcht, nach

dem ſie ſich in banger Sehnſucht und heiliger Ahnung ver
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zehrt, das ſie liebt, liebt mit ihrem ungebändigten Herzen ,

liebt, wie nur ſie lieben kann.

Vermag ſie denn zu lieben ? Ja, jie kann es. Das

iſt mehr als Freundſchaft, was ſie für Irmgard fühlt ; das

iſt Liebe, reine , wahre, treue Liebe .

Dieſelbe beſteht alſo nicht bloß im Kopfe , in der Phan=

taſie der Dichter ? Nein ; ſie wandelt wirklich auf Erden.

Auch ſie iſt derſelben fähig .

Nur iſt es ein Weib , welches ſie das ihre nennt, das

ſie ſich nach harten Kämpfen erobert hat. Nach keinem Manne

trägt ſie Verlangen. Die Frau iſt es , welche ſie begehrt :

dieſe eine Frau.

Was iſt ſie dann aber ?

Heute denkt ſie darüber nicht nach, wie ihr überhaupt

alles klare Bewußtſein erſt viel ſpäter kommt. Sie genießt

im Selbſtverlorenſein .

„ Schläfſt Du, Kind ?“ fragt die Freundin leiſe .

„Ich ſdhlafen ? Wie kann ich ? D , ich bin ja ſo glück

lich , ſo unſagbar ſelig ! Sind wir denn noch auf der Welt ?

Ich glaube, Irmgard, ich bin im Himmel. So muß es dort

oben ſein. Nicht wahr, auch Du biſt glücklich ?"

Wieder iſt die Antwort der Angeredeten ein tiefge

fühlter Kuß.

Gute Nacht, Herz ! Laß uns jebt ſchlafen ! Soll

ich in mein Bett gehen ? "

„O , bleib , bleib ! Verlaß mich nicht! Ich muß Dich

behalten ! Du darfſt nicht fort ! Nein , nein, Du darfſt

nicht! Kannſt Du denn ?"

„Ich bleibe gern , wenn ich Dich nicht beläſtige, Dich

Deines Plaßes nicht beraube.“

Sprich nicht ſo, Irmgard! Sprich überhaupt nicht!

Laß mich träumend genießen !"

Gute Nacht denn, meine Herma!"

„ Gute Nacht , mein Lieb ! "

7

11

Ein Weib ?
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Die gleichmäßigen Atemzüge der Baronin verraten bald ,

daß dieſe in erquicfendem Schlummer liegt.

Als ſie früh am Morgen munter geworden iſt, macht

ſie ſich behutſam aus den Armen der Freundin los , um dieſe,

welche erſt ſoeben nach einer Fiebernd durchwachten Nacht

eingeſchlafen , beim Aufſtehen nicht zu ſtören. Kaum aber hat

ſie ihren Plaß verlaſſen , als Herma auch ſchon aufſpringt,

laut rufend :

„ D , verlaß , verlaß mich nicht!“

Von ihren eigenen Worten erſchreckt, reibt ſie ſich die

Augen.

Du hier im Zimmer, Irmgard ? Ich habe einen

wunderbaren Traum gehabt."

Einen Traum , Herz ? "

Berma ſtehſt bereits neben der Freundin und ſchaut ihr

fragend in das Auge. Sie gewahrt denſelben Glanz darin ,

welchen ſie in ihrem eigenen fühlt.

Hätte der Reftor Südmann ſie jeßt geſehen, er würde

ihren Blick ſicherlich nicht als falt, ruhig und eiſig geſchildert

haben .

Sie weiß nun , daß ſie nicht geträumt, ſondern daß alles

berauſchende Wahrheit iſt.

Glücklicherweiſe hat ſie heute nicht viel Zeit, ihren Ge

danken nachzuhängen. Es giebt zu räumen, zu packen, zu

ordnen , und da ſie ſelbſt recht unpraktiſch iſt und doch wieder

nicht Irmgard allein ſchaffen laſſen will, muß ſie ihre fünf

Sinne gehörig zuſammennehmen .

Auf das Dienſtperſonal iſt wenig Verlaß, da jeder mit

ſich zu thun hat. Denn Lore entſchließt ſich ſchnell, ihre

gute Herrſchaft zu begleiten ; auch Mutter Mimi und Guſtav

wollen an der Auswanderung teilnehmen.

Jeder rüſtet indeſſen ſo eifrig, daß die Freundinnen ſchon

nach einigen Tagen die Reiſe zu Hermas Eltern antreten

können . Dieſe lernen Irmgard , die ſie bereits aus den
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Briefen der Tochter kennen, ſehr bald ſchäßen und lieb ge

winnen . Sie haben durchaus nichts gegen die Reiſe ihres

Kindes einzuwenden, ſind auch über das Hinausſchieben der

Hochzeit erfreut , da ſie ſich ihren Wildfang noch nicht als

würdige Hausfrau denken fönnen. Gern gewähren ſie ihm

die Bitte , die älteſte Schweſter zu den Verwandten mitnehmeit

zu dürfen.

Als ſie dort angefommen , ſind dieſelben , welche nidyt

auf die Erfüllung ihres Wunſches zu hoffen wagten , höchſt

angenehm überraſcht, obwohl ſie herzlich bedauern , ihren .

Sonnenſchein , wie ſie Herma nennen , nun bald verlieren zil.

müſſen .

Die leßten Tage, die auch Irmgard bei ihnen zubringt,

gehen natürlich unter vieler Aufregung und Unruhe dahin.

Abſchiedsbeſuche müſſen gemacht , die Garderobe muß in den

beſten Stand geſeßt werden u . f. w. , u. ſ. w .

Das junge Mädchen findet keine Zeit mehr, ſich von

ſeinem Lehrer perſönlich zu verabſchieden und vollbringt deg

halb dieſe ſchwere Pflicht ſchriftlich.

Er iſt ſpäter wieder verhindert, bei der Abreiſe der

Damen auf dem Bahnhofe zu erſcheinen, wohin die übrigen

Freunde und Bekannten geeilt ſind.

Beide haben ſich alſo vor der Abreiſe nicht mehr geſehen.

XXI. Kapitel.

Der weitere Berkehr zwiſchen den Freundinnen.

In der ſüddeutſchen Muſenſtadt angekommen, wo ſie von

Kurt, der ſid) auch über Hermas Anweſenheit aufrichtig freut,

auf das Innigſte begrüßt werden , erregt zunächſt Lore in ihrer

fremden , bunten Tracht ein ungeheures Aufſehen.

Läßt ſie ſich auf der Straße blicken , ſo läuft die Schul

7*
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jugend ſchreiend und jubelnd hinter ihr her mit dem Aus

rufe : ,, Maske, Maske !"

Zuweilen muß ſie die Bemerkung hören : „ Es iſt ja

nicht mehr Karneval; wir ſind bereits in der Faſtenzeit !“

Und ähnlid) geht es weiter. Auf dem Markte wird ſogar

einmal der Auflauf ſo groß , daß die Polizei einſchreiten muß.

Sie aber marſchiert, unberührt von all dem Trubel, welchen

fie anrichtet, ſtolz wie eine Königin daher , weder rechts noch)

links ſchauend. Nur zuweilen wirft ſie einen mitleidigen

Blick auf die dummen, ungebildeten Städter , die nicht einmal

wiſſen , wie eine anſtändige Bäuerin ausſehen muß. Sie ver

ſteht es , ſich ein ſo würdiges Air zu geben, daß man ſie

endlich in Ruhe läßt und ſie für eine vornehme Dame hält.

Irmgard fühlt ſich bald wohl in dem ſchönen Städtchen ,

welches mit ſeiner lieblichen Umgebung einen hübſchen, male

riſchen Anblick gewährt. Anmutig liegt es im Schmucke des

erwachenden Frühlings da , von ſanften Rebenhügeln einge

ſchloſſen , auf denen eine Wallfahrtskapelle und, dieſer gegen

über, die würdigen Reſte der ehemaligen Feſtung gar ſtatt

lich prangen. Ruhig ſchlängelt ſich der Fluß dahin, von

Flöſſen und zierlichen Gondeln bunt belebt .

Auch der Baron liebt den freundlichen Ort .

,, Iſt das nicht ein hübſches Bild ? " ruft er eines Tages

Herma zu , als dieſe mit ſeiner Gattin neben ihm auf einem

Hügel ſteht, im Anſchauen der Gegend verſunken.

„ Nein ,“ entgegnet dieſe ſchroff. „ Das Panorama be

ſticht im crſten Augenblick. Man iſt eine Minute lang über

wältigt; aber es fehlt ein gewiſſes Etwas : der lebenatmende

Wald. Die Landſchaft iſt falt, tot . Sie erſcheint mir wie

eine ſtolze, erhabene Schönheit , die man anſtaunt, bewun

dert, vielleicht anbetet, für die man ſich aber nicht erwärmen

kann, die man nicht begehrt, nicht liebt ."

Sagt ſie dieſes aus innerer Überzcugung, oder nur,

weil ſie Kurt widerſprechen muß, gegen den ſie von einer
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raſenden Eiferſucht gequält wird, trokdem ſie ſich ſelbſt täglich

fagt, wie unrecht ſie ihm thut ? Er iſt ſtets ſo freundlich

und fürſorgend zu ihr.

Und darf ſie ihm denn zürnen ? Hat er nicht ältere und

leiligere Rechte an Irmgard als fie ? Hat ſie überhaupt

cinen Grund, ciferſüchtig zu fein ? Sagt ſie ſich ſelbſt doch

ſo oft , daß die Geliebte mchr für ſie als für ihn fühlt. Aber

fie muß zuweilen ihrer Unzufriedenheit Ausdruck geben.

Sie hat ein tiefes Gefühl, ein inniges Verſtändnis für

die Natur. Sie genießt dieſelbe häufig ſo ganz , daß fie

ſlumm bei Betrachtung derſelben iſt. Sie will in der Be

geiſterung zum Stifte oder Pinſel greifen, ſie feſtzuhalten ,

läßt ihn jedoch ruhen , um ſich ſelbſt in ihrer Andacht nicht

zu ſtören. Sie zieht das Taſchenbuch heraus, ihrem Empfinden

in einem Gedichte Ausdruck zu geben. Auch dazu iſt das

Ferz zu voll. Erſt ſpäter , in der Erinnerung, entfließen der

Feder die Verje , zeichnet der Pinſel ein herrliches Bild auf

Sie Leinwand.

Auch jeßt hätte die Natur ſie vielleicht berauſcht, wenn

ihre Seelenſtimmung eine andere geweſen wäre. Sie denkt

zuviel und zermartert ſich das Gehirn mit dem Grübeln über

ihren Zuſtand . Was iſt ſie ? Weib oder Mann ? Fühlt

nur ſie, wie ſie fühlt; oder giebt es noch mehrere folcher un

glücklichen Weſen ?

Kurt und Irmgard, welche merken, daß ihr etwas fehlt ,

trokdem ſie nie darüber ſpricht, was ſollte ſie auch be

kennen ? Weiß ſie doch ſelbſt nicht, wofür ſie ſich zu halten

hat — bieten alles auf, ſie ihren Kummer vergeſſen zu machen .

lind an Zerſtreuungen fehlt es nicht.

Das Scharfenbergſche Haus iſt aud) hier , wie überall ,

der Mittelpunkt des geſelligen Verkehrs. Ein Feſt jagt das

andere.

Außerdem beſchäftigt ſich Herma eifrig mit den Kindern,

die ſeit einiger Zeit die Schule beſuchen. Sie hilft ihnen
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bei ihren Aufgaben , ſpielt mit ihnen die tollſten Sachen und

ſcheint dann ihre alte Heiterkeit vollſtändig zurückgewonnen

zu haben, ſelbſt wieder Kind geworden zu ſein .

Sißt ſie darauf einen Augenblick ſtill, ſo wird ſie von

dem Baron gebeten , ihn in irgend ein Kaffee zu begleiten.

Wenn Irmgard mitgeht, bin ich ſofort bereit,“ iſt ge

wöhnlich ihre Antwort.

Dieſe jedoch liebt das Wirtshausleben nicht, weiß aber,

daß es der Freundin ſtets Bedürfnis war, und daß ſich auch

ihr Gatte zuweilen nach demſelben fehnt und ſich doppelt

glücklich fühlt, wenn er bei dieſen Ausgängen Herma an ſeiner

Seite hat.

Sie drängt dieſelbe, welche viel, viel lieber bei ihr ge

blieben wäre, deshalb zum Mitgehen und ſagt ſchließlich :

,, Thue es mir zu Liebe , Kind ! "

Darauf fann die Gebetene nichts erwidern . Mit ihrem

,, Thue es mir zu Liebe !" hätte ihr Irmgard einen Mord

befehlen fönnen , ſie würde ihn ohne Bedenkert ausgeführt

haben.

Wenn ſie nun mit Sturt die Gegend durchſtreift und

nachher mit ihm bei einem Glaſe feurigen Frankenweines zu

ſammenſißt, iſt ſie heiter und ausgelaſſen. Zuweilen treffen

ſie auch wohl einen guten Bekannten . Dann wird ein Sfat

gemacht, in welchem Spiele Herma Meiſter iſt.

Wahrhaft glücklich iſt ſie jedoch nur, wenn der Baron

einmal allein ausgegangen.

Nachdem dann die Freundirnen bis neun Uhr mit ein

ander geplaudert, begiebt ſich Irmgard, ihrer Gewohnheit ge

mäß, ſchlafen. Herma , welche ſonſt bis ſpät in die Nacht

hinein bei ihren Büchern ſißt , hat nun feine Ruhe mehr.

Sie entkleidet ſich ſchnell und eilt der Geliebten nach.

Beſeligt liegt ſie an deren Seite, bis in ungefähr einer

Stunde das Tönen der Klingel die Rückkehr Kurts anzeigt,

worauf ſie behutſam in ihr Zimmer huſcht . Dieſe Nacht
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quält ſie ſich entweder wachend mit ſchrecklichen Bildern,

fürchterlichen Phantaſievorſtellungen, oder der Schlaf überfällt

ſie ſofort und zaubert ihr himmliſche Träume vor die Seele.

Dann kennt ihre Ausgelaſſenheit am folgenden Tage keine

Grenzen.

Als der Baron einſt das Krankhafte dieſes Zuſtandes

bemerkt, ſagt er ſcherzend zu ihr :

„ Hermachen, ich glaube , Sie bedürfen des Arztes not

wendiger als ich. Was fehlt Ihnen, Kind ? "

„Nichts , als daß es mir zu wohl ergeht," antwortet ſie

übermütig.

XXII. Kapitel.

Die Geliebte wird frei.

Kurt hat ſich gleich nach ſeiner Ankunft in der Stadt

von dem ihm empfohlenen, berühmten Profeſſor unterſuchen

laſſen. Dieſer ſchüttelt unbemerkt nach einer ſorgfältigen Be

obachtung etwas bedenklich das Haupt, ſagt aber dann in

beruhigendem Tone : „ Es hat nichts auf ſich, wenn Sie ſich

vor jeder Erkältung Hüten. Rönnen Sie ſich davor in acht

nehmen, dann ſind ſie hoffentlich nach kurzer Zeit wieder ſo

geſund wie ein Fiſch im Waſſer ! "

Er verordnet darauf die nötigen Verhaltungsmaßregeln,

denen ſich der Baron auf das pünktlichſte fügt. Auch denkt

er daran , ſich immer gehörig warm zu kleiden.

Eines Abends jedoch, als er ſpät von Bekannten aus

einer heiteren Herrengeſellſchaft nachhauſe geht, in der er ſich

ſehr erhikt hat, hüllt er ſich, gegen ſeine ſonſtige Gewohnheit,

nicht feſt ein . Den Wagen hat er nicht beſtellt, um den

Heimweg, der durch die herrlichen Glacisanlagen führt, zu

Fuß zurückzulegen. Der Abend iſt mild und warm ; aber es

macht ſich plötlich ein empfindlich kalter Wind auf.
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Kaum iſt der Baron einige Schritte gegangen, als er

unvermutet den heftigen Schmerz von früher fühlt , und zwar

ſo intenſiv, daß er Mühe hat , feine Wohnung zu erreichen .

Irmgard, von der ſich die Freundin beim Ton der Haus

glocke haſtig fortgeſtohlen hat , hört , wie er unten nach Thee

verlangt, den er ſonſt nicht trinkt.

Sie iſt bereits wieder in ihrem Hauskleide , als der

Gatte in das Zimmer tritt , und ruft dieſem ängſtlich ent

gegen :

Was iſt Dir, Kurt ? "

„Ich glaube , mich erkältet zu haben ," antwortet er leiſe.

„ Der alte Schmerz!"

„ Lege Dich ſofort ! Id ſchicke zum Arzte.“

Als der Profeſſor kommt, ordnet er die äußerſte Vorſicht

an . Die Erfältung jei unbedeutend, erklärt er ; aber man

müſſe verhüten , daß ſich dieſelbe auf die Lunge ſchlüge. Der

Baron habe damals bei dem Sturz mit dem Pferde eine

innere Verleßung davongetragen , die ausheilen fönne, wenn

nichts anderes dazu fäme.

Irmgard, welche troſtlos iſt, eilt zu Herma, die ihren

Schritt ſchon gehört hat und hinausſtürzt.

Einen Augenblick hängt die unglückliche Frau weinend

am Halſe der Freundin ; dann berichtet ſie von der Beſorgnis

des Arztes.

„ Sei ſtill, Herz!" tröſtet dieſe . Es fann noch alles

gut werden. Lege Dich ſchlafen ; ich werde bei Kurt

wachen !"

Nein, Herma; das thue ich ſelbſt .“

Weil das junge Mädchen die Geliebte nicht umſtimmen

kann, leiſtet es ihr am Bette des Kranken Geſellſchaft, indem

es ängſtlich die Atemzüge desſelben beobachtet und ihm zur

rechten Zeit die vorgeſchriebene Arznei reicht.

Sein Zuſtand ſcheint ſich nicht zu verſchlimmern. Nur
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iſt der Leidende auffallend matt und ſchlaff, zeigt für nichts

mehr volles Intereſſe, ſondern verlangt nur nach Ruhe.

Auch in der nächſten Nacht entkleiden ſich die treiten

Pflegerinnen nicht. In der dritten ſißen ſie gleichfalls wachend

und ſorgend am Krankenbette.

Am folgenden Morgen hat die Mattigkeit des Barons

zugenommen. Jrmgard iſt erſchreckt über ſein bleiches Aus

fehen und ſendet eilig zu dem Arzte, der ſich noch am Abende

zuvor beruhigend über den Zuſtand ſeines Patienten ausge

ſprochen .

Kaum hat er aber jeßt die Thür geöffnet, als er auch

ſchon ausruft :

,, Was iſt das ? - Gnädige Frau , machen Sie ſich auf

das Schlimmſte gefaßt !“

Er legt ſeine Hand auf die Bruſt des Kranken .

„ Die Lunge funktioniert nicht mehr," fügt er kaum

hörbar hinzu .

Irmgard drückt einen Kuß auf die bleichen Lippen.

„ Es iſt nicht wahr, Herr Profeſſor , “ ſchreit ſie auf.

Sagen Sie, daß es nicht wahr iſt! Fühlen Sie denn

nicht , daß der Mund noch ganz warm ?"

,, Ja ; aber das Herz ſteht ſtill."

Da ſinkt ſie lautlos in Hermas Arme.

Erwadit will ſie nicht glauben, daß ſie plößlich, uner

wartet ihren Halt, ihre Stüße verloren hat.

Es kann nicht ſein , Kind," verſichert ſie wieder und

immer wieder; ,,er darf uns nicht allein laſſen ! Was ſollen

wir machen auf der großen , weiten Welt , zwei hülfloſe, ſchwache

Weiber ? "

Mein Arm iſt ſtark. Ich beſchüße Dich; ich ſorge

für Dich !"

„ D , Herma, Herma!"

Ein Thränenſtrom giebt ihrem gequälten Herzen endlich

ein wenig Erleichterung.

11

11

11
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Dann kommt die Aufregung der folgenden Tage, durch

welche ſie hochgehalten wird. Die unendlichen Beweiſe der

Teilnahme von allen Seiten thun ihr wohl, wenn ſie ihr

auch nicht die ſo notwendige Ruhe bringen können .

Sie kann kein Lager aufſuchen, ſo lange der teure Ent=

ſchlafene im Hauſe iſt, und treulich muß ſie bei ihm Wache

halten. Wieder und wieder ſtürzen ihre Thränen .

Die Freundin, welche indeſſen nicht weinen kann, weicht

nicht von ihrer Seite. Kalt und tot ſtarrt deren Auge in

das Weite oder auf das geliebte Weib.

Und doch fühlt ſie tief und ſchmerzlich. Auch ſie hat

einen lieben , treuen Freund verloren , den liebſten, den ſie

neben Hans beſaß . Ja, die Trauer der Freundin allein iſt

ſchon im ſtande, fie tief betrübt und unglücklich zu machen.

Müſſen nicht Neid , Groll, Eiferſucht, alles , alles jept

ſchweigen ? Sie darf ſich indeſſen ihrem Gram nicht hingeben.

Die Lage erfordert Umſicht und Denken .

Mit ruhiger Klarheit ordnet ſie die vielen unliebſamen

Geſchäfte, welche leider erforderlich ſind, ohne Irmgard im

geringſten damit zu behelligen, weiß ſie doch, daß fie ganz

in deren Sinne handelt.

Sie fühlt ſich jeßt vollkommen als ſtarken Mann, der

alles Unangenehme von der fern zu halten hat, die ſich ihm

voll und ganz anvertraut.

Tief im Grunde ihres Herzens ſpricht ſogar heimlich

ein leiſer Ton mit innerer Befriedigung:

„ Nun iſt ſie Dein ! Nun gehört ſie Dir ! Niemand

ſoll ſie Dir jemals entreißen !"

über ſich ſelbſt entrüſtet, bringt ſie jedoch dieſe häßliche

Stimme ſofort zum Schweigen.

Der dritte Tag nach dem traurigen Ereigniſſe iſt für die

Überführung des Dahingeſchiedenen nach ſeinem Erbbegräbnis

in der Heimat beſtimmt.

Irmgard ſcheint bei dieſem feierlichen Akte gefaßt zu
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ſein und horcht mit gefalteten Händen und andächtiger Miene

auf die innigen Reden des alten Pfarrers. Als dieſer aber

mitten im heiligen Vaterunſer ſteht, iſt es mit ihrer Kraft

vorbei. Sie ſinkt auf dem Sopha, auf welchem ſie geſeſſen hat ,

zurück. Sie hört nicht den Schluß des Gebetes , ſieht nicht.

wie man den verehrten Gatten hinausträgt. Die Natur hat

ihr Recht gefordert: Sie iſt in einen feſten Schlaf gefallen .

Herma ſchließt die Thür zu dem angrenzenden Zimmer,

in dem die Trauerfeierlichkeiten beendet ſind, zieht die Vor

hänge dicht vor die Fenſter und ſtellt auf dieſe Weiſe völlige

Dunkelheit her.

Sobald Irmgard erwacht, ergreift ſie die Hand der

Freundin, welche inzwiſchen etwas Erwärmendes und Stärkendes

für ſie bereit geſtellt hat.

„ Was haſt Du gemacht ?" fragt ſie ängſtlich. „ Warum

iſt es hier ſo finſter ? "

„ Ich dachte, Du wollteſt ſchlafen, Herz ?"

„ Nein ; ich will nicht ruhen. Bitte, mache Licht!

So, das iſt beſſer."

„ Liebes Kind, iß ein wenig !" ſchmeichelt das junge

Mädchen nach Erfüllung des Wunſches.

,,Nein ; laß ! Ich mag nicht eſſen ; ich kann es nicht . "

Herma weiß, daß Irmgard ihrem Körper, der ſolange

gefaſtet hat , endlich etwas Nahrhaftes bieten muß. Durch

ſanftes Zureden kann ſie dieſelbe indeſſen nicht dazu bewegen.

Da giebt ihr die Liebe das richtige Mittel ein : Grob ſein !

Das Herz ſchmerzt bei dem Gedanken daran. Aber es iſt

ja zum Wohle der Geliebten .

„Sei nun einmal vernünftig, Irmgard! Du mußt

eſſen .“

Die ſo Angeredete blickt verwundert auf ; doch ſie ge

horcht willig.

Was fehlt Dir, Herma ?" fragt ſie bald darauf. „ Du
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ſiehſt ſo traurig aus und biſt ſchwarz angezogen ? -- Ja, ſo ;

verzeih ! Du kleideſt Dich ja ſtets ſchwarz.“

Die leßte Bemerkung iſt zutreffend. Aber das junge

Mädchen ſieht daraus, daß die Freundin die Erinnernng deſſen

verloren hat, was vorgefallen iſt. Was thun ? Das Beſte

wird ſein , ſie behutſam in ihre Trauer zurück zu verſeßen.

Weißt Du ," fragt es deshalb , ,,daß mehrere Bekannte

vonhauſe hier ſind ?"

„Natürlich weiß ich das,“ iſt die Antwort. „ Schon ſeit

geſtern ſind ſie da."

,,Papa iſt nicht gekommen. Durchlaucht braucht ihn im

Augenblick zu notwendig.“

„ Ja, richtig, wir haben ihn ja erwartet ! Warum wollte

er doch jeßt gerade bei uns ſein ?"

Da kehrt ihr langſam die Beſinnung zurück.

„ D , Herma ! ſie haben ihn hinausgetragen ! Nein ,

Kind! fieh mich nicht ſo troſtlos an ! Ich füge mich in des

Allmächtigen Willen . Ich war verzweifelt , als id) vorhin

meine Hände zum Gebet faltete. Während aber der alte Pfarrer

ſo ergebungsvoll ſprach, da kam auf einmal eine Ruhe, eine

Zufriedenheit über midy. Ich glaube , der gütige Gott hat

mir ſeinen Engel geſandt, welcher Troſt in das blutende

Herz goß. Ich vergaß auf kurze Zeit alles.

Und jet biſt Du bei mir und wirſt bei mir bleiben ,

nicht wahr.“

„ Ich verlaſſe Dich nicht. Wir wollen treulich bei

einander ſtehen und mutig zuſammen durch das Leben

pilgern . "

,,Ja , das wollen wir !"

Sie ſißen lange mit verſchlungenen Händen.

,,Nun, Kind, denke auch einmal an Dich ! Du ſiehſt

ganz abgehärmt aus. Klingle nach Lore , daß ſie Dir etwas

zu eſſen bringt!"

„ Laß nur, liebe Irmgard! Das hole ich mir nachher
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ſchon ſelbſt. Ich bin aus anderem Schrot und Korn als

Du, mein zartes Weſen . Mir ſchadet ein bischen Faſten nicht."

XXIII. Kapitel.

Die Gefühle auf dem Catenballe .

Der Schmerz der Baronin hat ſich in ſanfte Wehmut

aufgelöſt. Aber ſie iſt ſo angegriffen , daß ſie erſt nach

längerer Zeit mit der Freundin am Sarge des teuren Dahin

gegangenen in der Heimat knieen kann.

Dort hat ſie ſich neuen Troſt geholt und iſt mit dem

Entſchluſſe zurückgekehrt, vorläufig an dem jebigen Wohnorte

zu bleiben . Die Kinder haben hier einen ſehr guten Unter

richt, aus dem ſie dieſelben nicht herausreißen will , und ſich

von dieſen zu trennen , das vermag ſie nicht , wenigſtens

nicht ſogleich. Auch kann ſie ſich vorläufig nicht von dem

Plake lošmachen , an welchem Kurt die leßten Tage ſeines

furzen, aber edlen und glücklichen Lebens verbracht hat.

Eine gewiſſe Befriedigung gewährt ihr der Gedanke,

Herma doch einmal in den Hafen der Ehe einlaufen zu ſehen .

Dieſelbe verzehrt ſich zwar nicht in Sehnſucht nach ihrem

Hans , hat aber innige Freundſchaftsgefühle für denſelben.

Sie hat ja Kurt einſt auch nicht aus leidenſchaftlicher Liebe

geheiratet und iſt doch ſo ſehr glücklich mit ihm geweſen .

So wird es mit der Freundin auch kommen. Sie will

ſich an deren Wohl erfreuen, erwärmen , indem ſie ihren

Wohnſit in Hermas Nähe aufſchlägt . Dann werden ſie

wieder einen Schuß, einen Berater haben.

Irmgard iſt zu ſehr Weib, als daß ſie gedacht hätte ,

des männlichen Anhaltes entbehren zu können, trofdem ihr

die Freundin eine kräftige Stüße iſt. In einer entſchiedenen

Weiſje handhabt dieſelbe alles, beſorgt die ſchwierigſten Ge
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ſchäfte, wie : Oberverwaltung der Güter, des Geldes u. f. w. ,

mit der größten Leichtigkeit und zwar ſo , daß der gewiegteſte

Fachmann ihr keinen Fehler nachweiſen kann. Dabei erſpäht "

ſie ſtets den beſten Vorteil für die Geliebte.

Sie wird aber auch reichlich belohnt. Wie oft trifft ſie

ein dankbarer , inniger Blick ! Wie manches Mal erhält ſie

einen zärtlichen Händedruck! Sie ſißt meiſt dicht neben der

Freundin, eng an dieſelbe geſchiniegt. Sie ſchläft jeßt mit

ihr in einem Bette und fühlt ſich überhaupt nur ein Weſen

mit Irmgard.

Ihre Kleider ſind von demſelben Stoffe wie die der An

gebeteten , nur enger und knapper gearbeitet, alles kurz und

feſt. Ihr langes , volles Haar iſt der Schere gewichen. Ein

einfacher, glatter Scheitel iſt die einzige Zierde dieſes aus

drucksvollen , energiſchen Kopfes .

Die Briefe ihres Bräutigams beunruhigen ſie in der

legten Zeit kaum , ſpricht er doch viel ſeltener als früher von

einer baldigen Heirat. Die Seiten ſind meiſt ausgefüllt mit

Lobeserhebungen über ſeinen Kameraden und Freund, Günther

v. Ravensburg . Aus jeder Zeile hieraus lieſt man ſeine

Schwärmerei für dieſen.

Wenn er nun für ihn ebenſo fühlt, überlegt Herma,

wie ſie für Irmgard ? D, wäre es doch! Dann könnte ja

alles, alles gut werden ! Sie würden ſich vernünftig gegen

einander ausſprechen, treue Gefährten für das Leben bleiben ;

doch mit der albernen Hochzeit wäre es ein- für allemal vorbei.

Feſter und feſter wird die Überzeugung in ihr, daß

Hans ebenſo untauglich zur Ehe iſt wie ſie ſelbſt. Und

merkwürdig : während dieſe Gedanken über ſeinen Zuſtand ihr

Gehirn durchkreuzen, grübelt der Vetter oft ſtundenlang über

die geſchlechtliche Veranlagung ſeiner Braut nach, und die

widerſprechendſten Gefühle ſteigen in ihn auf.

Mit einem unſchuldigen Kinderherzen iſt er nach der

Kaiſerſtadt gegangen. Die Verſuchungen , in welche in der
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kleinen Garniſon die Kameraden ſtürzten, wußte er ſtets zu ·

vermeiden , ihnen geſchickt aus dem Wege zu gehen.

Hier aber ſtürmt alles mit Gewalt auf ihn ein . Man

will ihn mit Macht in den Abgrund der Liederlichkeit ziehen.

Er wehrt ſich, ſoviel er kann , wird aber doch in die Höhlen

des glänzend übertünchten Laſters, wie: Café National u. 1. w .,

geſchleppt. Das verführt ihn jedoch nicht. Im Gegenteil:

es ekelt ihn an , dieſes Leben und Treiben .

,,Der gehört nachts zwiſchen zehn und zwölf Uhr Unter

die Linden , Café Bauer bis zum alten Schloſſe," necken die

Kameraden.

,, Oder direkt auf den Tatenball," ergänzen andere.

Was iſt unter den Linden ? Hans muß ſich über

zeugen. Aber er fann zu der angegebenen Zeit dort

nichts Verdächtiges erſpähen . Wohl ſieht er , wie einzelne

Paare auf den verſchiedenen Bänken neben einander ſißen ,

oder zuſammen promenieren. Doch es ſind ſämtlich Männer.

Wo iſt hier irgend etwas Auffallendes ? Die ganze Ge

ſchichte iſt gewiß wieder ein einfältiger Wiß geweſen.

über einen Tatenball will er ſich indeſſen nichts deſto

weniger Gewißheit verſchaffen. Das Munkeln inbezug eines

ſolchen nimmt kein Ende. Und wohl merkt er, daß man

gegen ihn in dieſem Punkte nicht offen iſt. Bei einer näheren

Erkundigung giebt man ihm eines Tages einfach zur Antwort :

,,Gehe ſelbſt einmal hin ! Du haſt morgen Abend die

beſte Gelegenheit dazu und wirſt Dich dort gewiß köſtlich

unterhalten .“

Auch die Adreſſe des Saales , in welchem der betreffende

Ball abgehalten wird , überreicht man ihm .

So macht ſich denn der junge Offizier am folgenden

Tage bei einbrechender Dunkelheit nach dem vornehmen Feſt

lokale auf.

Er gewahrt ſofort beim Eintritte, daß er es hier mit einer

Geſellſchaft der großen Welt zu thun hat. Der Preis für



112

die Zulaßkarte, die man ihm erſt nach längerer Muſterung,

wahrſcheinlich um zu ermitteln, ob er auch ſtandesgemäß , gewährt

hat, ſpricht ſchon dafür. Dann aber auch läßt das Enſemble, der

Totaleindruck, welchen man ſofort erhält, die Eleganz, der

Takt, welche allgemein herrſchen, darauf ſchließen , daß man

ſich hier durchaus in den beſten Kreiſen bewegt.

Hans kann zunächſt nichts entdecken, was ſich von ſeinen

ſonſtigen Kaſinogeſellſchaften u. ſ. w . unterſcheidet.

Hat man ihn wieder einmal in den April geſchickt?

Dann ſoll die Rache nicht auf ſich warten laſſen.

Bald aber gewahrt er , daß die anweſenden Damen

Bärte tragen , unnatürlich groß und ſtark ſind u . F. f. Er

hält deshalb die Sache für einen Mummenſchanz und freut

ſich darüber, daß er nicht in Uniform erſchienen iſt.

Schon will er den Saal wieder verlaſſen , als ihm die

Augen aufgehen und er bemerkt, daß er ſich in einer unver

miſchten Herrengeſellſchaft befindet . Nun wird jein volles

Intereſſe rege . Er beobachtet, wie ſich die als Damen

Koſtümierten genau ihrer Toilette entſprechend benehmen, wie

ſie ſich beim Tanze anſchmiegen , kokettieren und diejenigen, auf

welche ſie es abgeſehen haben, durch ein ganzes Bombarde

ment feuriger Blicke zu fangen ſuchen.

Was aber das Merkwürdigſte iſt: Dieſes tolle, unſinnige

Treiben erregt bei ihm keinen Widerwillen. Er beneidet for

gar im geheimen die einzelnen Pärchen und malt ſich in

Gedanken aus, wie ſich wohl ſeine ſchlanke , elaſtiſche Geſtalt

in einem weiblichen Ballanzuge ausnehmen würde.
Die

blonden Locken, die er als Knabe nur auf Hermas Wunſch

von Zeit zu Zeit der unbarmherzigen Schere geopfert hat,

und welche auch jeßt noch ſchnell wachſen würden , paſſen ge

wiß nicht übel dazu . Und den ſtattlichen Schnurrbart? Nun,

wozu hat er denn einen Raſeur ?

Dann Günther an ſeiner Seite ! er in deſſen Arm ! Mit
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ihm dahinzuſchweben : das müßte eine Wonne, eine unend

liche Luſt ſein !

Er tanzt gewöhnlich nicht gern , hat dieſem Vergnügen

nie einen Geſdhmack abgewinnen können und ihm darum

ſelten gchuldigt. Aber ein Walzer mit dem Freunde müßte

ihm einen wirklichen Genuß bereiten . O , dürfte er doch mit

dieſem nach dem Klange der berauſchenden Melodie durch

den feenhaft erleuchteten und geſchmückten Saal fliegen !

Einige Herren , ſolche in männlicher Kleidung , haben

ſchon ſeit geraumer Zeit ihre geſpannte Aufmerkſamkeit auf

den in ſelige Träumereien Verſunkenen gerichtet. Wenn ſie

auch den Neuling in ihm fehen , ſo ſagt ihnen doch ihr

Kennerblick, daß er zu ihnen gehört, daß er bald in dieſem

Kreiſe heimiſch ſein wird.

Einer von ihnen ſteht plößlid) in ſeiner Nähe, ſtellt ſich

vor nnd bittet höflich um einen Tanz.

Soll er danken ? Nein, das wäre ungezogen. Hat

er „ A “ geſagt , indem er hierher gegangen iſt, ſo muß er

durch ſeine aktive Leteiligung an dem Vergnügen auch „ B “

ſagen. Vielleicht gehorcht er überhaupt nur ſeinem eigenen

Wunſche, wenn er ſich dem Reigen anſchließt.

Noch ehe er ſo recht zur Beſinnung kommt, ſchwebt er

ſchon im Polfatakte dahin . Es bleibt indeſſen nicht bei dieſem

erſten Tanze. Einer folgt dem anderen . Und wie oft iſt er

in der vordeſten Reihe der Antretenden !

Sonderbar auch : dieſes unbewußte Handdrücken, dieſes

eigenartige Anlehnen, wie er es bei foketten Damen kennen

gelernt hat, und welches ihn ſtets anefelt, erregt hier nicht

einmal ſein Mißfallen . Es ſagt ihm ſogar in dem Maße zu ,

daß der Tanz ihn ein wahres Vergnügen bereitet.

Auf unverſchämte Anträge, die ihm vielſeitig zugeflüſtert

werden, antwortet er zwar mit einem entſchiedenen Nein, iſt

aber durchaus nicht empört darüber und weiſt die dringendſten
Ein Weib ? 8
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Bittſteller mit beſtimmter Sanftmut, nie jedoch mit Härte

und Schroffheit zurück.

Er erſtaunt über den Flug der Zeit, als das Ende des

Balles da iſt, und erſchrickt gleichzeitig darüber, daß er auf

demſelben bis zum Schluſſe ausgeharrt hat.

Jeßt aber eilig davon ! Obwohl ſich ihm manches ver

lockende Spiegelbild bietet , vermag ihn nichts mehr zu halten .

Denn ein Gefühl des Unrechtes giebt ſich plößlich in ſeiner

Bruſt fund. Es iſt eine Stimme, welche nur ganz , ganz

leiſe warnt ; ſie warnt, indeſſen , und das genügt.

XXIV . Kapitel.

Das Duell.

Zu feinen Kameraden ſpricht Hans über die abenteuer

liche Nacht, welche ſeiner Natur eine ſo große Befriedigung

gewährt hat, nicht, trokdem er über eine nähere Auskunft froh

geweſen wäre. Auf necfende Fragen, ob er nun weiß, was

ein Tatenball iſt, antwortet er , ſanft errötend : ,, Nein."

Da läßt ein friſchgebackener, vorwißiger Leutnant in

Champagnerrauſche die Bemerkung fallen :

,,Kamerad, ſtellen Sie ſich doch nicht ſo ! Ihr Verhält

nis mit Kamerad Ravensburg läßt auf Vieles ſchließen.“

Hans ſtußt , iſt ſich aber des vollen Gewichtes der Be

leidigung nicht bewußt, während Günther aufſpringt und den

Keccfen einen Augenblick auf die Seite nimmt.

„ Piſtolenduell,“ flüſtert er dem Freunde auf dem Heim

wege zu.

,,Du ſekundierſt mich. Es iſt angenommen , obwohl Du

Mitbeteiligter.“

Aber, um des Himmels willen ! erkläre mir!“

„ Ein anderes Mal. Für heute : gute Nacht. Morgen

früh, punft zehn Uhr, Grunewald. Hier die Adreſſe von

11

1
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Horſts Sefundanten. Handle nach eigenem Ermeſſen ! Ich

habe noch viel zu beſorgen ."

,,Laß mich die Sache für Dich ausfechten ! Es iſt meiit

Recht; denn auf mich war die Beleidigung gemünzt. Außer

dem macht mich der Gedanke, Dich in Gefahr zu ſehen , frank. “

„ Sei ein Mann , Hans ! verſuche, es zu ſein ! Armer

Burſche! Kein Wort weiter ! Auf Wiederſehen !"

Er verſchwindet ſchnell und läßt den Freund ſinnend ſtehen ,

der dann langſam den Weg nach ſeiner Wohnung einſchlägt.

Was will man nur von ihm ? Was für ein Unredyt

beſteht in ſeiner Freundſchaft mit Günther ? Er liebt dieſen

innig ; ja : er verehrt ihn ſchwärmeriſch . Aber iſt denn das

ein Verbrechen ?

Er kennt den ſchönen Jüngling mit dem ſtattlichen , kräf

tigen Wuchſe, dem würdevollen Auftreten, dem feſten , beſtimmten

Wollen erſt, ſeitdem er mit demſelben in der Hauptſtadt in

einer Schwadron ſteht. Kaum geſehen, fühlt er ſich ſchon

mächtig zu ihm hingezogen . Aber einesteils zu ſtolz , um ſich

jemandem aufzudrängen, andererſeits zu ſchüchtern , um ſich dem

zu nahen , den er für viel vollkommener, würdiger, erhabener

als ſich ſelbſt anſieht , betet er ihn nur aus der Ferne an .

Weiß er jedoch, daß Günther im Kaſino, ſo hat er feine

Ruhe, bis er auch da ; vermutet er ihn in einem Kaffee, jo

iſt ſicher auch ſein Gang dorthin .

Sicht er , daß einer der Kameraden jutraulich zu dem

Geliebten iſt, ſo greift er unwillfürlich an den Degen . Eine

unerklärliche Eiferſucht packt ihn.

Wie beglüct iſt er , als der Erſchnte ihm einſt bei einem

Liebesmahle dic freundſchaftliche Hand entgegenſtreckt und das

brüderliche Du anbietet! Berlin iſt zum Paradieſe für ihn

geworden. Von jeßt an crblickt man die beiden nur ſelten

getrennt.

Hans kann ſich heute auch garnicht erklären, wie er zu

dem Balle gehen konnte, ohne Günther zuvor um Rat zu

8*
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fragen, oder ihn zum Mitkommen zu bewegen. Es iſt ge

ſchehen, und der Freund muß nun büßen für ſein Unrecht, ſeine

Schuld, ſeinen Leichtſinn. D, wie fürchtet er das Duell! nicht

aus Feigheit, ſondern weil er für das Leben des Teuren bangt.

Gern, gern würde er das ſeine dafür hingeben !

Glücklicherweiſe iſt ſeine Beſorgnis betreffs Günthers

umſonſt. Dieſer iſt ein guter Schüße; aber er zielt beim

Zweikampfe am nächſten Morgen abſichtlich ſeitwärts. Auch

ſeinem Gegner, dem das unbedachte Geſchwäß längſt leid iſt,

und welcher nur aus falſchem Stolze ſein Wort nicht zurück=

nehmen wollte, liegt nichts daran, einem Menſchen, lächerlichen

Streites wegen , das Leben zu rauben. Die Hand zittert ihm

indeſſen etwas beim Losdrücken . Der Hahn ſchlägt nieder,

und die Kugel rißt die Haut des Feindes .

Ein leichter Streifſchuß am Arm ,“ konſtatiert der hinzu

ſpringende Arzt.

Schnell in den Wagen, und dann einige Tage Ruhe !"

Hans iſt truſtlos über die Wunde des Freundes, die er

ja verſchuldet hat. Er füßt ihm das unter dem eilig ange

legten Verbande leicht hervorrinnende Blut fort , bis dieſer ihm

ärgerlich wehrt.

Er weicht nicht von ſeiner Seite und bietet ſpäter alles

mögliche auf , Günther die Zeit des Nichtsthuns verkürzen zu

helfen , während dieſer den franken Arm zwar noch in der Binde

trägt, ſonſt aber gemütlich auf ſeiner Chaiſelongue liegt, indem

er eine Zigarre nach der anderen raucht und dabei nicht ver

gißt, dem Weine gehörig zuzuſprechen .

,, Willſt Du nicht auch ein wenig paffen , Hans ? "

„ Nein, danke Dir, Günther ; ich rauche nie."

,, Aber Du trinkſt ja garnicht ?"

„Ich bin kein großer Freund von Getränken . Habe nur,

um Dir keinen Korb zu geben, das Glas gefüllt.“

,, Eigenartiger Menſch !"
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„ Weißt Du, Günther, was ich ſoeben geſchrieben habe ? "

,, Nun ?"

Meine Forderung an Horſt .“

„ Kannſt Du ihm perſönlich überreichen. Sieh nur dort

durch das Fenſter! Wie ſtolz und ſtattlich geht er ! Er ſchreitet

wirklich auf unſere Behauſung los .“

Der Beſprochene kommt in der That. Er iſt ein gut

herziger Burſche , der ſich von dem Befinden des Kameraden

ſelbſt überzeugen und zugleich wegen ſeiner unbedachten Reden,

die er bereut, um Verzeihung bitten will. Als er Hans die

Hand zur Verſöhnung bietet , ſieht dieſer fragend auf den

Freund .

Schlage nur ein, alter Junge ! Kein Soldat trägt nach ,

wenn man ihm , Friede bietend, entgegenkommt. Und mir hat

das bischen Aderlaſſen nicht geſchadet. Ich trete morgen meinen

Dienſt wieder an . "

Somit weiß Stein , wie er handelt. Nachdem Horſt

gegangen , bittet er den Kameraden, ihm doch nun endlich

eine Erklärung zu geben .

,, Du warſt auf dem Tatenballe ?"

„ Ja .“

„Haſt Dir nichts dabei gedacht ? "

,, Ich habe mir ſehr viele Gedanken darüber gemacht ,

Günther, fann jedoch zu keinem klaren Entſchluſſe kommen . "

„ Öffne , bitte, meinen Bücherſchrank ! Man rühmt mir

nach , der ganze Inhalt desſelben beſtände aus der Rangliſte ;

aber Du findeſt noch manches Andere darinnen . Dort,

zweites Brett ! Ecke rechts !"

Es ſind mediziniſche, pſychiatriſche Schriften, die er in

der Hand hält, unter anderen die ,, Pſychopathia ſexualis, mit

beſonderer Berückſichtigung der konträren Sexualempfindung “

von dem berühmten Wiener Profeſſor Dr. R. v . Krafft- Ebing.

,, So , die nimm Dir mit; ſtudiere ſie zuhauſe fleißig

durch, und wenn Du damit fertig biſt, dann wollen wir weiter
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über die Sache ſprechen ! Es thut mir weh, armer Junge,

daß ich Dir die Augen öffnen muß. Aber es iſt Dir beſſer,

die Schuppen fallen, als daß Du im Dunkeln weiter tappſt."

XXV. Kapitel.

Ein Anormaler wird ſich über ſeinen Buffand klar.

In ſeine Wohnung zurückgekehrt, macht ſich Hans eifrig

an die Lektüre der ihm überlaſſenen Bücher. Er vertieft ſich

jo darin, daß er einige Nädite opfert. Es wird hell und

heller vor ſeinem Blicke, aber dunkler und trüber in ſeiner

Seele. Ja , es iſt bittere Wahrheit : warum ſoll er ſich

falſche Vorſpiegelungen machen ?. er teilt das Los jener

Unglücklichen, welche dort geſchildert ſind !

Wohin muß endlich feine unbegrenzte Liebe zu Günther

führen ? Er hat ſich bisher nic darnach gefragt, und doch

iſt es Zeit, über ſich nachzudenken. Was kann er feiner

Herma, ſeiner verlobten Braut, bieten ? Hat er nicht für

den Freund ganz andere Zärtlichkeiten als für ſie ? Sehnt

er ſich nicht Tag und Nacht wenn er es ſich auch

nicht eingeſtehen modhte, von ihm viel , viel mehr zu erlangen

als von ihr ? O, jeßt erſt erfennt er, daß er ihr nichts ,

garnichts zu geben vermag, daß ſie ihm nie etwas Anderes

ſein wird als eine innig verehrte , angebetete Schweſter.

Er iſt ein Verräter, ein Böſewicht !

Doch: hat ſie denn jemals zarte Aufmerkſamkeiten ver

langt; hat er je einen leiſen Kuß auf ihre Lippen , die ge

wiß ebenſo falt wie ihre zarten Finger ſind, drücken dürfen ?

Sogar das ſanfteſte Umſchlingen ihres graziöſen Körpers hat

ſie mild, aber beſtimmt abgelehnt und zurückgewieſen .

Pah ! weshalb die Schuld auf andere ſchieben ? Er

allein iſt hier der Sünder. Sie als Weib fann ſich ihm



119

doch nicht aufdrängen ? Dort liegt ein Brief von ihr, den

er ſchon vor einer Stunde hätte öffnen können . Er will ihn

ſogleich leſen.

Wieder Irmgard ! Nichts als Irmgard ! "

Mit einem hellen Aufſchrei entfällt das Papier ſeiner

Hand.

Sollte es möglich ſein ? Auch fie ? Haben nicht alle ihre

Zeilen denſelben Inhalt ? Und wenn es wahr wäre, was

dann ? Ja , dann iſt alles in der richtigen Ordnung : ſie hei

raten, wie verabredet. Sie lieben einander freundſchaftlich,

geſchwiſterlich. Herma verlangt ja nicht, was er nicht bieten

fann ; ſie iſt vielmehr zufrieden und beglückt darüber, daß

auch er nicht das fordert, was ſie nicht zu geben im ſtande

iſt. Sie werden froh zuſammen leben , ſo vergnügt, wie ſie

es als Kinder waren. Gines ſichtbaren Bandes ihrer Ehe,

in Geſtalt von Nachkommen, eines Unterpfandes der Treue

bedarf es nicht

Wie jedoch ſich Gewißheit verſchaffen ? Ihr ſchreiben ?

Nein ; das wäre unzart. Er muß warten, bis er ſie

perſönlich beobachten kann.

Der Gedanke über Hermas Zuſtand quält ihn noch

heftiger , als er einmal, unbeabſichtigt, Zuſchauer einer Szene

zwiſchen zwei Frauen wird, die ihn mit Schrecken erfüllt.

Eines Abends , als er ſpät von einer dienſtlichen Kontrolle

aus dem Oſten Berlins zurückkehrt, ſtürzen dieſe Weiber, von

denen das eine , welches er ſpäter für konträrſeruell hält, be

trunken zu ſein ſcheint, aus einer Wirtſchaft hervor. Ihrer

Kleidung ſieht man an , daß ſie , Schweſtern" ſind . — Mit

dieſem Ausdrucke bezeichnet man in der Hauptſtadt unter den

Eingeweihten zwei ſich liebende Frauen . --- Hans ſteht einen

Augenblick ſtill, um dieſelben an ſich vorüber zu laſſen .

Dieſes wird mißverſtanden, und das männliche Weib über

ſchüttet ihn mit einer Flut von Drohungen , einer Art Eifer

ſuchtsausbrüchen, die darin wurzeln :
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„ Du haſt durchaus fein Recht, die Liefe anzuſehen. Du

willſt die Lieſe heute Abend haben ; die Lieſe aber erhältſt

Du nicht . Die bekomme ich, wenigſtens zuerſt."

Um fein Aufſehen zu erregen , tritt er in eine matt er

leuchtete Halle, bei welcher er gerade angekommen iſt. Dod)

die Frauen drängen nach und werfen ſich ihm dermaßen vor

die Füße, daß er nicht gut an ihnen vorüber fann. Vor

wärts dringen mag er nicht , weil er hier vollſtändig unbez

kannt iſt. Und ſo muß er denn mit anſehen, wie die beiden

eine Art amor lesbicus vor ſeinen Augen vollziehen und

kann noch von Glück ſagen , daß niemand hinzukommt.

„ Da ,“ ruft ſchließlich die Sprecherin von vorhin aus ,

nachdem ſie endlich in ihrem unbändigen Weſen geſättigt zu

fein ſcheint, ,, nun haſt Du geſehen, daß ich die Lieſe vor

Dir gefriegt habe. Willſt Du ſie jeßt auch noch, ſo be

zahle gut!"

Þans atmeterleidtert auf, als ihm ein Ausweg zum

Entkommen gezeigt wird, reicht jeder cin Goldſtück und macht

die Frauen dadurch ſo verðußt, daß ſie ihn ruhig an ſich vorüber

laſſen, indem ſie ſich von neuem in die Arme fallen und das

bei alles vergeſſen , auch die Verfolgung ihres Opfers .

Wohl verachtet und verdammt der junge Offizier das

Liederliche und Gemeine in ihrem ganzen .Gebahren , beſonders

die Trunkenheit; aber er bedauert gleichzeitig die unglücklichen

Geſchöpfe, die von einem ſo heftigen Verlangen zum eigenent

Geſchlechte gequält werden .

Gehört ſeine Herma auch zu dieſer Klaſſe ? Wie ſoll

er es erfahren ? Wen kann er darnach fragen ? Darf er

ſich wohl bei Günther Rat holen ? Natürlich. Wo wäre

es ſonſt möglich ?

Nachdem er einige Tage mit ſeinem Beſuche gezögert

hat , tritt er mit einem tiefen Schamgefühl bei dem Freunde ein .

„,Nun, alter Junge ? Was iſt Dir ? “ ruft ihm dieſer,
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crfreut über ſeine endliche Ankunft, entgegen . „ Komm doch

näher! Biſt ja ſchüchtern und zaghaft wie ein jungesMädchen !"

Hans liegt weinend an ſeiner Bruſt.

,,Laß nur , Kamerad !" wehrt Ravensburg ſanft ab .

„ Willſt mir Vorwürfe machen , daß ich ſo unbarmherzig, ſo

grauſam war, Dir Deine glückliche Unſchuld zu rauben ?

Sonnte nicht anders . Sei mir nicht böſe ! Id verſtehe ja !"

„ Alles, Günther ? weißt Du alles ? "

„ Alles, Hans.“

,,Du ſahſt es ſchon längſt ?"

,,Id ahnte, vermutete es ."

„ Und Du verachteſt mich nicht ? Verdammſt mich nicht ?

Stößt mich nicht von Dir ? Nein ; ſchon zu lange habe ich

Deine Freundſchaft gemißbraucht. Ich will, ich darf Deine

reine Nähe nicht länger verpeſten. Ich gehe.“

,, Bleibe! Haſt Du jeßt ausgeredet ? Gut ! Dann

feße Dich !"

Du duldeſt mich bei Dir ? Den Ausgeſtoßenen , den Ver

worfenen, den alle Welt verabſcheut, verachtet, verdammt ?

Warum verſpotteſt Du mich nicht auch ?"

Weil ich Dich liebe , Hans .“

Günther, Du kannſt ? Es iſt möglich ? Du gehörſt

dod, nicht etwa gleichfalls - ? "

„ Nein, alter Junge, ich bin nicht konträr, ſondern fühle

vollſtändig normal. Mein Gelüſten zieht mich zum Weibe.

Aber ich habe nun einmal meinen Narren an Dir gefreſſen.

Muß man Dich denn nicht gern haben ? Komm , gieb mir

Deine Hand ! Wie weich und ſanft ſie iſt , wie klein und

zierlich !"

Wie die eines Weibes, wollteſt Du ſagen “, verſekt der

Freund ſeufzend.

Laß jeßt das Grübeln , Burſche! Sei wieder fidel !

Kopfhängerei bringt uns nicht durch die Welt.

Dort ſteht die Maſchine. Braue uns einen ſteifen Grog,
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oder, wenn es Dir lieber iſt , für Did) cine Taſſe Thee ! Du

verſtehſt die Anordnung beſſer als ich . Dann laß uns ein

heiteres Plauderſtündchen halten !"

XXVI. Kapitel.

Das Wiederſehen der Verlobten.

Nachdem Hans ſeine Rochkunſt glänzend bewieſen hat,

berichtet er von ſeinen Befürchtungen inbezug auf Herma. Er

entrollt dem Freund : ſeinen Plan.

„ Meinſt Du wirklich , daß ſie in ein ſolches Verhältnis

einwilligen wird ?" entgegnet derſelbe. ,, Träumer, dieſe Ideal

ehen mögen vielleicht im Monde beſtehen . Auf unſerer arm

ſeligen , verderbten Erde ſind ſie vorläufig noch etwas ganz

Indenkbares. "

„ Was aber, Günther, wenn ſie mich zurückweiſt ?"

,, Biſt Du denn übrigens ſicher, daß Deine liebe Braut

pervers fühlt ?"

„ Wenn ich mir alles genau in das Gedächtnis zurückrufe,

mir unſere Jugend, ihre Briefe u . ſ . w . vergegenwärtige , ſo

iſt es bei mir feſte Gewißheit.“

,,Merkwürdig! zwei Menſchen , die von Kind auf für

einander beſtimmt ſind ! Doch : ſeid ihr nicht Verwandte ?"

„ Unſere Mütter ſind Schweſtern .“

„ Aha ! Da liegt der Knoten ! Ererbt! "

Gieb Dich nicht wie ein Arzt mit Diagnoſenſtellen ab ,

Günther ! Hilf mir ! Wenn ſie mich fortſchickt ? "

,,So kommſt Du zu mir ! Meine Thür und mein rauhes

Soldatenherz werden dem Freunde ſtets offen ſtehen . Obgleich

ich Dich nicht begreife, vermag ich es doch, mich in Deine

Lage zu verſeßen . Ich bedaure Dich unendlich und gewähre

Dir aus Mitleid und auch , weil ich Dir recht gut bin, alles ,

was Du begehren ſollteſt.“
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,,Halt ein ! Verſprich nicht zu viel !"

,,Was ich geſagt habe , habe ich geſagt. Hier meine

Hand, topp ! Es bleibt dabei !"

,,O , Günther, Günther , wie unendlich glücklid) haſt Du

mich gemacht ! - Ich fordere die Erfüllung Deines Wortes

von Dir. Ich komme eines Tages ja : ich muß kommen.

Erſt aber meine Freiheit! Kein Unrecht, kein Vergehen , keinen

Treubruch ! Hilf mir, ſtandhaft zu bleiben ! "

,,Brav und edel gedacht, lieber Junge! Echter Entſagungs

mut, wie ihn meiſt nur die Frau beſikt. Ich ſchäße Dich

dafür um ſo höher."

Lange ſiken die Freunde heute bei einander. Es iſt für

Hans ſo ſchwer, den Heimweg anzutreten.

Und als er ſchließlich aufbricht , fragt er noch im Fort

gehen :

,, Nicht wahr, ſpäter wohnen wir zuſammen ?"

Wenn es Dir Bedürfnis iſt : Ja . Warte indeſſen bis

nach Deinem Urlaub , der Dir ja, wider Erwarten ſchon für

dieſes Jahr in Ausſicht geſtellt iſt!"

O, wie langſam die Zeit bis dahin vergeht ! Sie ſchleicht

jeßt nur. Könnte Hans ihr doch leichte Flügel geben, die

Schwingen ſeiner Sehnſucht nach der Braut ? nein ,

dem Kameraden ! Die Reiſe zu ihr iſt ja nur der Übergang

für ſeine Vereinigung mit dem Geliebten .

Endlich, endlich beginnt das Laub, ſich gelb zu färben !

Die Herbſtmanöver ſind vorrüber, und der Schnellzug trägt

den ſtattlichen Leutnant auf eines von Irmgards Gütern an

den Rhein. Die junge Witwe mußte ſich , ihrer angegriffenen

Geſundheit wegen , auf einige Wochen hierher begeben.

Jeßt wirft die Sonne ihre erſten Strahlen , neu belebend

und erwärmend, durch das farbenprächtige Laub der großen

Hauptallee des herrlichen Parkes . Sie begrüßt ihre lieben

Gefährtinnen im Frühaufſtehen , Herma hat dieſe Gewohn

I !

-
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heit der Freundin zuliebe angenommen welche Arm in Arm

durch die Gänge wallen.

Wie erſtaunt ſie aber, von der Seite her eine ſchöne

Männergeſtalt ſchreiten zu ſehen , welche die Richtung auf die

beiden Frauen zu nimmt!

Nun wenden dieſe um .

,,Þans !" ruft Herma erfreut aus und fliegt dem Nahenden

leichtfüßig entgegen.

,, Herzlich willfommen in unſerer friedlichen Einſamkeit!

Das iſt eine angenehme Überraſchung!"

Kräftig ſchüttelt ſie dem Jugendfreunde die Hand .

Der Empfang iſt ſo harmlos, ſo findlich unbefangen ,

daß der junge Soldat auch ſeinen Kummer vergißt. So wird

der Bruder von der Schweſter begrüßt, wenn er die heitere

Ferienzeit antritt. Sie ſind wieder ganz die Alten . Ihr Ver

kehr iſt der frühere. Die bekannten Fragen fliegen hin und zurück.

,,O , verzeiht!" ruft Herina endlich übermütig ,, Jhr fennt

Euch ja noch garnicht ! Mein Vetter Hans, meine Freundin

Irmgard. “ Weiterer Förmlichkeiten, glaube ich, bedarf es nicht.

Ihr wißt längſt durch) mich , wer Ihr ſeid ."

Die üblichen Begrüßungen folgen , Entſchuldigungen wegen

des dreiſten Eindringens, Verſicherungen, daß es deren nicht
bedürfe u. 1. W.

,, Nun bitte ich, zu verzeihen , wenn ich mich einen Augen

blick entferne. Ich muß für das Frühſtück forgen . Sie ſind

gewiß recht hungrig, Herr Graf ? "

,, Durchaus nicht , gnädigſte Frau .“

,,Du Heimdhen , wie Du gleich wieder an alles denfit,

was zur Leibes-Nahrung und -Notdurft gehört ! Wir be

gleiten Dich. "

„ Ich dachte bei dem wunderſchönen Morgen könnten wir

im Freien ſpeiſen, dort in der großen Laube."

,, Irmgard, Irmgard ! Man merkt Abſicht , und man wird

verſtimmt. Du willſt uns allein laſſen .“
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Gnädigſte Frau, Sie ſtören durchaus nicht . “

,,, nein ; wir legen uns Deinetwegen keinen Zwang auf."

Als die Freundin fie erſtaunt anſieht, bricht Herma

plößlich in ihr gewohntes , heiteres Lachen aus .

,,Ach , Du wunderſt Dich darüber, daß ich noch keinen

Kuß bekommen habe ! Das iſt bei uns nicht Sitte, nicht wahr,

Hans ?"

„ Ich muß geſtehen, daß mich Herma darin nicht ver

wöhnt hat.“

Auf eine Einladung der Baronin treten ſie nun gemein

ſchaftlich den Weg nach dem niedlichen Häuschen an , welches

gar freundlich in ſeinem Schmucke von rotem wilden Wein

prangt.

Beim Frühſtück, welches auf der ſchattigen Veranda ein

genommen wird, ſpringt das junge Mädchen plößlich erregt auf:

„ Nun habe ich es aber endlich ſatt : Herr Graf , Frau

Baronin, Mein Herr , Gnädigſte Frau ! Wie lächerlich ! Könnt

Ihr nicht einfach ſagen : Irmgard und Hans ? Wir ſind doch

hier unter uns , ſind ſchlichte Landfinder und keine Salon

puppen ."

Veide ſehen ſie einen Augenblick betroffen an . Dann ſtreckt

die junge Witwe dem Gaſte die Hand entgegen.

Man muß ihr ſtets gehorchen. Wenn Sie nichts da

gegen haben : Hans ? "

Sie machen mich unendlich glücklich, Irmgard.“

Er ſchlägt freudig ein.

So; der Pakt wäre geſchloſſen ! Ich ſei , gewährt mir

die Bitte , in Eurem Bunde der dritte !"

Herma legt ihre Hand in die Hände der beiden , indem

fie dabei Gelegenheit nimmt, diejenige der Freundin heftig zu

drücken, während ſie die ihres Verlobten nur leicht berührt .

,, Nun Hans, wirſt Du Dich ein paar Stunden ſchlafen

legen ! Du haſt Deine Nachtruhe geopfert , armer Junge !"

,, Ich war im Begriff, dieſelbe Bitte an Sie zu richten ."
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„ Wenn es nicht zu unbeſcheiden iſt, gnä Irmgard,

mache ich von Ihrer gütigen Erlaubnis Gebrauch. Ich bin

wirklich etwas abgeſpannt.“

XXVII. Kapitel.

Die Braut verrät ihre wahren Gefühle ..

,, Endlid ), endlich habe id) Did) wieder allein !" ruft

Herma aus, nadhdem ihr Bräutigam gegangen iſt.

„ Jept laß mich das Verſäumte nachholen !"

,,Mind, Tu thuſt unrecht . Nicht mir gebühren Deine

glühenden Küſje.

,,Nun ? und wem jouſt ?

,,Deinem zufünftigen Vatten ."

„ Irmgard, ſprich nicht ſo unvernünftig! Meinſt Du

denn, ich fönnte jemals heiraten ?"

,,So heuchelſt Du ?"

„ Nein , Herz. Meine Freude bei Hanſens Ankunft war

chrlich und aufrichtig . Ich habe offen gezeigt , wie ich ihn

liebe . Du weißt aber auch , wie ich Dich liebe ! Nun ur

teile ſelbſt ! "

,, Dein Bräutigam oder , wenn es Dir jo lieber, Dein

Vetter“ iſt, ſoweit ich ihn aus ſeinen Briefen und nun per

fönlich) fenne, durchaus gut, edel

,, Das iſt cr. Vielzugut für mich. Es würde dahin

foininen , vergieb mir, Schaß, wenn ich mich ein wenig

draſtiſch ausdrücke ! daß er die Schürze trägt und ich die

Hoſe anhabe. Gefällt Dir eine ſolche Ehe ? Sprid ), Kind !

Sit ſie nicht widerlich ?"

Was willſt Du denn thun ?"

„Ich werde frei und vernünftig mit Haus reden . Er

iſt verſtändig und wird ein Einſehen haben !"

11



127

Übereile nichts, Herma!"

„ Sommt Zeit, kommt Rat. Ich werde warten, bis ſich

die Gelegenheit dazu bietet. -- Nun jedoch nichts mehr von

Geſchäften ! Ich will Dich genießen, ſolange ich Did heute

allein haben kann. Wir müſſen mit jeder Minute geizen .“

Bei dieſen Worten zieht ſie die Freundin mit ſich in ihr

prächtiges Boudoir.

Lange kann ſie dieſelbe indeſſen nicht bei ſich feſthalten .

Bald will der Dienſtmann, der des Grafen Koffer gebracit

hat , abgefertigt ſein ; dann wieder möchte Lore nähere IIl

ſtruktionen wegen des Eſſens haben , und ſo geht es fort , bis

man ſich zur Mittagstafel rüſten muß. Während des Mahles

wird eine Gondelfahrt auf dem Rheine verabredet , zu welcher

man ſich dann ſchnell fertig macht.

Sobald die kleine Geſellſchaft den Kahn beſtiegen hat ,

crgreift Herma die Ruder und führt dieſelben mit kräftiger ,

gewandter Hand, indem ſie ihrem Bräutigam das Steuer

überläßt, das ſie ſonſt gewöhnt iſt, ſelbſt zu lenken . Aber

ſie weiß, daß er kein Freund von der anſtrengenderen Arbeit iſt.

Ein mild durchwärmter Herbſttag! Leichte Federwölfchen

jagen über den blauen Himmel. Aus der grünen, leicht ge

fräuſelten Flutſtrahlt die glänzende Sonne zurück, jeden

Tropfen in einen funkelnden Sinaragden verwandelnd.

Sie will den Nirlein da drunten ſcheinen ," bemerkt

Irmgard, während ihr Auge der goldenen Brücke folgt.

,, Ihnen ihr eiſiges Herz erwärmen und erleuchten ,“ er

gänzt Hans.

„ D ," fällt das junge Mädchen ein , „ was Du denkſt!

Ein ſolches Herz zu erwärmen , iſt ſie nicht im ſtande. Es

ſchlägt nur für die Eine, die Einzigeine! Gegen die ganze

übrige Welt iſt es von Stein . Es bleibt falt und ſtum

and tot."

Da trifft ſie ein forſchender Blick des Verlobten , ein

11
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mißbilligender der Freundin . Sie ſieht, daß ſie ſich zu weit

hat hinreißen laſſen.

, Ach !" ruft ſie, plößlich heiter werdend , aus , „ich werde

ja faſt zur Dichterin ! Was fümmern uns die Nirenunge

tüme? Laſſen wir ſie unten in ihrem Kryſtallpalaſte!

Seht nur dort das ſtattliche Schiff ! Es iſt der Overſtolz.

Ich wollte , id) jäße am Steuer ! "

„ Um heute, am hellen Tage, den Streich zu wieder

holen, den Du neulich in der Dämmerung vollführteſt ? Ich

fühle noch den Schreck, den ich empfand, als ich die Nachricht

davon erhielt.“

„ Du biſt halt a biſſel zu ängſtlich."

Was haſt Du wieder verbrochen, mein tolles Mädchen ? "

fragt Hans geſpannt.

Nichts im grunde. Der Dampfer kommt daher ge

ſchoſſen wie eben jeßt. Ich ſpüre ein merkwürdiges Ziehen,

ein Prickeln in allen Gliedern , wie es wieder da iſt. Ehe

ich mich beſinne, ſiße ich im Fahrwaſſer des Schiffes . Der

Kahn ſchlägt um ; der Dampfer ſtopt; ich aber bin längſt

hinübergeſchvommen und lachend nachhauſe geeilt. Du kannſt

Dir denken, wie ich ausſah. Gerade wie ein begoſſener

Pudel, wie eine Waſſermaus! Und die Verwirrung auf dem

Schiffe! Ich kann es von meinem Fenſter aus beobachten.

Man glaubt ein junges Menſchenleben im Schoße des grau

ſamen Vater Rheins gebettet. Nach langem , vergeblichem

Suchen ein neues Gepraſſel der Maſchine , und ſtolz zieht der

majeſtätiſche Koloß von friſchem ſeine ſtattlichen Kreiſe."

Das nennſt Du nichts ?"

Es war ja zum Glück keine Polizei in der Nähe; ſonſt

hätte ich meinen kleinen Spaß, mein harmloſes Bad vielleicht

ein wenig bezahlen können . “

„ Und Dein Leben ?"

,,Mauvaise herbe croît toujours. Jede Sefahr iſt

alſo für mich ausgeſchloſſen .“

1
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„ Ich möchte Dich aber doch bitten ," bemerkt Irmgard,

,,für heute Dein Ziehen und Brickeln nicht weiter zu be

achten und den kleinen Spaßí zu laſſen . “

„ Wie kannſt Du nur denken, Herzensſchaß, daß ich ſo

Leichtſinnig ſein würde, wenn Du bei mir biſt ? Dein Leben

iſt mir zu teuer, zu heilig , als daß ich es unbedachtſam auf

das Spiel ſepte. – Ha ! wenn es daher wetterte und ſtürmte ;

-- 0 , blieſe doch jeßt ein wilder Drkan ! wenn es blißte

und donnerte, der Nachen in allen Fugen krachte und wild

am Felſen zerſchmetterte: dann ſuchte ich Dir eine ſichere

Planke ! Mein Arm trüge Dich durch Sturm und Wellen .

Und könnte ich Dich nicht retten , ſo legte ich meine Lippe

auf Deine, hielte Dich feſt umſchlungen , drückte Dich an

mich, an mein wild pochendes Herz , und dann , o , Irmgard,

dann

Die Freundin iſt aufgeſprungen.

„„Herma! Verzeihen Sie ihr , Hans ! Sie hat

heute ihren poetiſchen Tag und weiß deshalb nicht, was ſie

redet. Sie iſt ſo daran gewöhnt, mich zum Gegenſtande

ihrer Zärtlichkeiten zu machen , daß ſie ganz vergißt, daß wir

nicht allein ſind und ſie eines Blißableiters nicht mehr be

darf.“

Die Getadelte will eine heftige Erwiderung geben ; aber

das Auge der Freundin , in welchem ein ſtilles Verſprechen

liegt , falls ſie ſich beherrſcht, hält ſie davon zurück. Sie iſt

geiſterhaft bleich, noch blaſſer als gewöhnlich.

„ Vergieb mir Hans ! Die Natur berauſcht mich zuweilen.

Ich wollte Dich nicht beleidigen ."

,,Das weiß ich, liebe Herma. “

,,Und zürnſt mir nicht?"

,,Wie könnte ich ? Es iſt kein Verbrechen , daß Du

nicht verſtehſt zu heucheln .“

Er jdlägt bei dieſen Worten in die dargebotene Rechte.

Ohne weitere unangenehme Störung verläuft die Gondel

Ein Beib ? 9
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partie in wiederhergeſtellter froher Laune, und man fann ſich

am Abend die Verſicherung geben , daß man einen herrlichen

Tag verlebt hat.

XXVIII. Kapitel.

Träumereien .

Die junge Frau und ihr Gaſt, die ſich gegenſeitig ſehr

zu einander hingezogen fühlen , unterhalten ſich nach dem

Soupé eifrig über die Zubereitung verſchiedener Speiſen ,

für welche Sachen der junge Offizier ein merkwürdiges Ver

ſtändnis hat.

Herma, die darin vollkommen unerfahren iſt, nimmt einen

Augenblick wahr, in welchem ſie nicht beobachtet iſt, um hin =

auszuſchlüpfen. Es duldet ſie nicht länger im begrenzten

Zimmer. Ihr iſt das Herz übervoll. Die Schläfen pochen ;

es hämmert ihr wild im Kopfe . Luft! Luft!

In tiefen , langen Zügen atınet ſie den friſchen, er

quickenden Abendhauch ein , während ſich die Bruſt aufgeregt

hebt und ſenkt.

O, dieſe Ruhe, dieſe Stille in der Natur! Sie kommt

ihr vor wie eine boshafte fronie. Wenn es doch ſtürmte

und brauſte! Bliß und Donner mit einem Schlage ! Das

würde ihrem armen Herzen beſſer zuſagen , ihrem franken

Innern entſprechen. Dann könnte ſie heiter, luſtig ſein .

Von widerſtreitenden Gedanken gejagt, iſt ſie in einen

ſchmalen Pfad des dunklen Barkes eingebogen. Sie hört

und ſieht nichts von dem Leben der Nacht, welches um ſie

herum wirft und ſchafft. Den Ruf des Känzchens vernimmt

fie nicht ; den Gruß der Fledermaus hat ſie nicht erwidert.

Es drängt ſie vorwäts, immer weiter !

Erſchreckt bleibt ſie einen Augenblick ſtehen , als ſie an

eine Lichtung anlangt und der helle Mondenſtrahl voll auf

1
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ihr Geſicht fällt, welches eben ſo blaß und leblos ſtarrt wie

die weiße Birke an ihrer Seite . Sie iſt an den Rand des

ſtillen Teiches getreten , welcher ſich hier, von ſtolz ragenden

Baumrieſen umkränzt, verſteckt ausdehnt, hat mechaniſch die

niedliche Gondel , die ſich auf demſelben befindet, losgebunden.

und ſteigt haſtig hinein.

Ein plätſcherndes Willkommen antwortet den leichten

Ruderſchlägen und weckt die Willenloſe aus ihrer Betäubung.

Sie blickt verwirrt um ſich. Wo iſt ſie ? Wer hat ſie mit

magiſcher Gewalt hierher zu ihrem Lieblingsplaße gezogen ?

War es der böſe Geſelle, der ungezogene Mond, welcher ihr

nun ſo freundlich zunickt ?

D, wie verführeriſch übergießt er mit mattem Lichte das

rot-, gelb-, braun- , grünſchimmernde, buntgefärbte Laub der

ernſten Bäume! Und dort ! hord)! welch liebliches Tönen !

Wollen ihre Schweſtern, die Niren in der Tiefe, mit ihr

plaudern ? Rommt Frau Hertha , den prächtigen Wagent

reinigen zu laſſen ? Oder klagt der ſonſt ſtumme Schwan

ſeinen Abſchiedsgruß der prangenden Erde, um dann hinüber

zuſegeln, zu ſterben ? O, ſterben !

Wieder tönt es ? Hat ſich eine Nachtigall verſpätet ?

Die Flötet doch nur im Wonnemonat für glückliche Seelen.

Aber es iſt wirklich ein Singvögelein, welches noch jeßt ſeinen

lockenden Geſang zart und leiſe hinausſendet in die träumende

Lucitud um Liebe giret. Liebe atmet heute die ganze

Natur.

Da kann auch Herma nicht weiter mit etwas Unbekanntem

zürnen. Sie iſt ganz ruhig geworden. Ihr leichter Rahn

hält in der Mitte des Teiches, ohne Bewegung ; denn kein

Lüftchen weht. Das junge Mädden hat die Ruder einge

zogen und ſich lang in ſeinem kleinen Fahrzeuge ausgeſtreckt,

indem es den finnenden Kopf feſt an den Bug lehnt. Die

großen , grauen Augen blicken gedankenvoll in den ſtillen,

9 *
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falten Mond. Doch es überlegt nicht. Es träumt, träumt

von ſeiner Irmgard.

, wenn ſie jeßt daherkäme, mit ihrem leichten , ſchweben

den Gang , der leider ſeit der Trauer an Elaſtizität verloren

hat, den ſeine Liebe aber ſchon wieder beflügeln wird ! Wenn

ſie den anderen Kahn, der dort an der Weide hinter ihm

liegt , von ſeiner Kette löſte und zu ihm käme! Dann könnten

fie Bord an Bord liegen. Nein; es würde zu ihr hinein

ſpringen. Sie plauderten.Sie plauderten. D , dazu hätten ſie keine Zeit !

Sie

Da hört Herma Ruderſdläge hinter ſich.

,,Die Geliebte iſt da ! Sie kommt!"

Ihr Herz ſagt : „ Nein .“ Sie kann ihr ja nicht entgegen

fliegen. Die Hand will das Ruder nicht ergreifen . Sie ver

mag nicht einmal, ſich umzuwenden .

,, Hans !" ſeufzt ſie enttäuſcht.

Der Genannte iſt ihr wirklich nachgeeilt.

Er hatte mit Irmgard ſo eifrig geplaudert, daß niemand

anfänglich ihre Abweſenheit bemerkte. Als ſich indeſſen ihr

heiteres Geplapper, ihr übermütiges Lachen garnicht vernehmen

laſſen , gewahrt man , daß ſie nicht zugegen.

,,Sie wird den Kindern noch eine Unterrichtsſtunde er

teilen ," ſagt die Baronin ; ,,darin darf ſie niemand ſtören .

Ich bedauere nur, daß ich Sie gleichfalls einen Augenblick

verlaſſen muß. Der Bote, welcher zur Stadt zurückkehrt,

wartet auf Beſtellungen ."

„ Bitte, Irmgard, laſſen Sie ſich durch mich in Nichts

aus Ihrer Ordnung bringen ! Ich unterhalte mich ſchon. Da

ſtehen Bücher."

„ Hermas Sachen, gelehrtes Zeug. Ich glaube, dieſelben

gefallen Ihnen ebenſo wenig wie mir. Darüber geht mir

noch ein gutes Rochbuch oder ein intereſiantes Modejournal.

Hier haben Sie etwas Feſſelndes.

Nachdem die junge Frau gegangen , blättert Hans ge
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dankenlos in dem gereichten Buche. Aber es iſt ihm nicht

möglich , ſich zu ſammeln. Er weiß nicht einmal, was er in

der Hand hat. Zerſtreut. legt er es beiſeite und ſchreitet im

gemütlichen Zimmer auf und ab .

Die Thür zu der hübſchen Veranda ſteht offen. Der

neckiſche Mond winft und lockt garzu verführeriſch. Da zieht

es auch ihn hinaus. Er ſchreitet die breite , ſteinerne Treppe

hinunter und biegt in den ſchlummernden Park ein . Es iſt

ſonſt gerade feine Vorliebe von ihm , finſtere, einſame Wege

bei Nacht aufzuſuchen . Doch der Abend iſt heute ſo ver

lockend ! Der tiefe Friede in der ſchönen , ernſten Natnr thut

feinem Herzen unendlich wohl.

Auch er iſt an den ſtillen Teich gelangt. Er ſieht den

zierlichen Nachen neben ſich, einen anderen dort in der Mitte

des Weihers halten. Eine Geſtalt in demſelben ? Wer iſt es ?

,,Günther !" ſagt er im erſten Schreck.

Er hat während des Wanderns durch die düſteren

Gänge ſo lebhaft an den geliebten Freund gedacht, daß dieſer

ihm jeßt wahrhaft vor Augen ſteht. Heftig reibt er ſich die

Stirn , um ſolche unklugen Geſichter zu verbannen.
Sie

entſchwinden.

XXIX. Kapitel.

Eine ernfte Ausſprache zwiſchen den Verlobten.

Wer aber liegt dann dort regungslos , totenbleich , in

tiefes Schwarz gehüllt , im kleinen Nachen ? Er weiß es : Herma.

Warum rührt ſie die Ruder nicht ? Hat ſie dieſelben verloren ?

Wie, wenn ſie in Not ? Wenn er ihr Retter würde, den ſie

früher ſo oft aus ſchwerer Bedrängnis befreit ? Weshalb be

wegt ſie kein Glied ? Schläft ſie , oder -- ?

„ Gott, verhüte es !“

Ihre erzentriſche Natur läßt auf alles ſchließen . Vor
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innerer Angſt und Aufregung wagt er nicht zu rufen, nicht,

ihren Namen zu nennen. Eilig hat er indeſjen den kleinen

Kahn von ſeinen Feſſeln befreit. Haſtige Ruderſchläge tragen

ihn zu ihr. Noch bevor ſie ganz zur Beſinnung gekommen ,

iſt er an ihrer Seite angelangt .

,, Gott ſei Dank!" ruft er, wie von drückender Laſt erlöſt,

aus, als das Wort „ Hans “ ihren Lippen entflohen iſt.

Du lebſt, Herma ; ich halte Dich !"

Was haſt Du nur, Junge ? " giebt ſie ruhig zurück.

„ Warum zitterſt Du ſo ? – Es iſt doch nicht falt .“

„ D , Kind, die Angſt hat mich faſt getötet. Sie ſchnürte

inir die Kehle zu, daß ich nicht ſchreien konnte. Du lagſt ſo

ſtill, ſo unbeweglich !"

„ Ha, Ha ! Du biſt nicht daran gewöhnt, .mich träumen

zu ſehen ! Findeſt mich überhaupt wohl recht verändert, nicht

wahr ? — Weißt Du, Hans, an wen ich dachte ? "

Nun ? "

„ An Irmgard."

,, Ich vermutete es . "

„ Jest Offenheit gegen Offenheit! Wer beſchäftigte Deine

Gedanken, als es Dich durch die melancholiſchen Gänge des

Parkestrieb ? Denn Du haſt doch dieſelben durchpilgert?

Biſt nicht aus der Erde gewachſen, gelt ?"

„ Ich will nicht weniger aufrichtig ſein, als Du es biſt,

Herma. — Ich hatte Günther neben mir .“

,,So : das war ehrlich und ſoldatiſch ! kannſt Du raten ,

Hans, was das beſte wäre ?"

,, Ich bin nicht im ſtande zu denken ."

,, Du heirateſt Günther, und ich führe meine liebe Irma

gard heim !"

Es iſt heraus das verhängnisvolle Wort.

Die Gondel des jungen Offiziers (chaukelt heftig auf dem

ſtillen Waſſer.

Alſo iſt es wahr ?"
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Ein ſchwerer, tiefer Seufzer hebt ſeine Bruſt:

„ Wirklich auch Du ? — Armes, armes Mädchen !"

„ Was haſt Du, guter Vetter? – Komm mal näher zu

mir ! – So ! Reiche mir Deine Hand , und antworte, als ob

Du vor einem ſtrengen Richter ſtändeſt! Willſt Du ? "

„ Herma, ich beneide Dich um Deinen glücklichen Humor,

der Dich ſelbſt in den ernſteſten Augenblicken nicht verläßt.“

,,Sei kein Kind, Hans ! Thue desgleichen ! Doch nun

aufmerkſam ! – Du haſt mich gern , nicht wahr?“

,Das weißt Du.“

„ Und biſt überzeugt, daß ich Dir auch herzlich gut ? "

,, Vollkommen !"

,,Darin ſind wir uns einig. Jeßt aber die Hauptſache:

Wir haben jemanden , welchen wir lieben, - und das ſind

nicht Du und ich – den wir höher ſchäßen als unſer Leben , — "

„ Auch für Dich würde ich das meine jeden Augenblick

dahingeben ."

,, Ich für Dich gleichfalls, guter Junge. Aber das genügt

noch nicht. Laß mich ausſprechen : höher ſchäßen als unſere

Ehre ! – Du ſchweigſt ? Warum antworteſt Du nicht ?

„ O , Herma, Du ſprichſt traurige Wahrheit !"

„ Warum traurig, wenn wir beide vernünftige Menſchen

ſind ? — Damit indeſſen nicht der geringſte Irrtum vorwaltet :

Namen ! Ich gehe mit dem Geſtändnis voran : Ich bin in

Irmgards Banden. Sie gilt mir mehr, als Du mir jemals

ſein kannſt, mein Bräutigam , mein zufünftiger Gatte.

Und Du ? "

„ D , laß mich , Teure ! quäle mich nicht mehr!"

,,Du brauchſt Dich Deiner Neigung nicht zu ſchämen.

Du haſt, ſoweit ich urteilen kann , edel gewählt. Du liebſt

Günther, heißer, inniger als mich , Deine Herma, Deine Braut,

Deine zukünftige Gattin ? "

Kind, Kind, foltere mich nicht!"

„Es bedarf nur noch Deiner Beſtätigung.“
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,,Ja dann !"

„ Ich danke Dir für dieſes Ja . Wir wiſſen , was wir

für einander fühlen . Nun laß mich eine Bitte ausſprechen ,

die uns beiden aus tiefem Herzen kommt, und bei welcher

jeder von uns Bittender, jeder von uns Gewährender iſt!

Gieb mich frei!"

Troßdem das Wort lange genug vorbereitet iſt, ſehen ſich

beide betroffen an . Hans findet keine Erwiderung.

,,Antworte ! ich beſchwöre Dich ! – Oder, wenn es Dir

lieber iſt, zuerſt meine Entgegnung auf Deinen unausgeſproche

nen Wunſch zu haben, nun gut ; hier iſt ſie : Du biſt frei ,

Lieber , ſo frei , wie Du es nur verlangen fannſt."

Herma bebt doch etwas . Ihr übermut, den ſie zur Schau

trägt , und welchen ſie krampfhaft feſthält, droht , ſie zu ver

laſſen . Aus ihren Lippen weicht alles Blut und ihr Auge

ſtarrt in das Waſſer. Denn ſie iſt, wenn auch meiſt ein

wenig ſchwaßhaft, keine oberflächliche und leichtſinnige Natur ,

die es mit einem gegebenen Worte nicht allzu ſchwer nimmt.

Freilich bringt ſie kein Opfer, wenn ſie ihrem Verlobten

fein Verſprechen zurückgiebt. Aber nicht deshalb hat ſie den

ſcherzenden Ton gewählt, ſondern weil ſie weiß , daß die Frei

heit für ihn dieſelbe Wohlthat einſchließt wie für ſie. Beide

haben gleichviel zu nehmen, gleichviel zu geben . Es bedarf

nur eines bequemen Überganges , und ein bischen Mutwille

hilft am beſten über die ſchwierigſten Lebenslagen hinweg.

Sie iſt ſchon wieder gefaßt , als der Vetter Worte findet.

,, Liebe Herma," beginnt er ſanft, ,,Du biſt raſch. Du

fühlſt den Alp , der auf unſerer Bruſt liegt ; aber Du wählſt

das ſchroffſte Mittel, um ihn hinwegzuräumen. Meinſt Du

nicht , daß er ganz von ſelbſt weicht , nun wir uns vollkommen

verſtehen, ſeitdem wir einander in das tiefſte Herz geſchaut

haben. Ich liebe Dich jeßt nicht weniger, als ich Dich früher

liebte , obwohl ich aus Deinem eigenen Munde weiß , Du ziehſt

Irmgard mir vor. Du verlangſt nichts anderes von mir als
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die treue, aufopfernde Zuneigung eines Bruders , und auch Du

bringſt mir innige Sdjweſtergefühle entgegen.

Wir brauchen kein Geheimnis vor einander haben , können

uns klagen, was uns bedrückt, uns mitteilen , was uns freut,

uns das Verborgenſte anvertrauen .

Herma, laß uns gemeinſchaftlich durch das Leben gehen ,

wie wir es ſtets gewollt ! Werde trop allem und allem mein

Weib, mein verehrtes , angebetetes , vergöttertes Weib!"

,,Du biſt naiv, Hans, möchte ich aušrufen, wenn ich Dich

nicht zu gut begriffe.

Du malſt Dir indeſſen ein ſolches Leben leichter aus ,

als es iſt. Du erträumſt Dir ein Glück, welches niemals ſein

kann. Schon Deinetwegen darf ich Dir den Wunſch nicht er

füllen.

Ich werde mich nie, ſelbſt wenn ich Dir als Frau folgen

müßte, von Irmgard trennen , bis ſie mir den Laufpaß giebt,

was natürlich nicht geſchehen wird. Und es wäre für Dich

ein trauriges Daſein , wenn Du täglich, ſtündlich ſehen müßteſt,

--- daß ich mir keinen Zwang auflegen kann, noch mag, haſt

Du bereits gemerkt wie ich die Geliebte mit Zärtlichkeiten

überſchütte, während ich für Dich nur kalte Liebkoſungen habe.

Du willſt Dich doch nicht begnügen mit den Broſamen, die

von des Reichen Tiſche fallen , die man dem Bettler aus Mit

leid , aus Barmherzigkeit zuwirft ?"

„Was aber ſoll aus mir werden ? Du zertrümmerſt meinen

ſchönſten Lebenstraum . O, Herma, Du fennſt meine ſchwache

Natur, die ſich anſchmiegen muß, meine weiche Seele, die

eines feſten Haltes bedarf, eines ſtarken Weſens, welches mein

Lebensſchiff leitet!"

„Welches inir imponiert, lieber Hans, meinſt Du. Du

überſchäßeſt mich jedoch. Ich bin kein Mann. Dein Freund

Günther wird Dir das bieten , was ich nicht zu geben vermag ;

er wird Dir ſein , was ich Dir nimmer ſein kann.“

Ein Abglanz ſeliger Zufriedenheit überzieht für einen
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Augenblick des Gequälten Züge. Auch er war ja mit der

Abſicht gefommen , das für beide ſo drückende Verhältnis zu

löſen. Doch ſeine Leidenſchaft macht ihn nicht blind . Er denkt

weiter. Wozu kann es führen, wenn er ſich irrigen Vorſpie

gelungen hingiebt ? Er iſt offen gegen ſich ſelbſt geweſen und

muß auch die Freundin warnen, ſolange es noch Zeit iſt. Des

halb erwidert er ſo ruhig , wie er es nur vermag :

,,Der Geliebte wird eines Tages dem Zuge ſeines Herzens,

ſeiner Natur folgen. Er wird eine holde Gattin heimführen.

Und ich ? "

,,Der Weg zum Tode ſteht jedem offen."

„ Nein, Herma; feige, ehrvergeſſen und gottlos bin ich nicht.“

,, Sei mir nicht böſe ! - Ich danke Dir für Deine Zu

rechtweiſung. Du mußt aber auch nicht immer mit allen

Möglichkeiten rechnen !

Sollte dieſer Fall dennoch eintreten, ſo weißt Du, wo

Du mich findeſt Du biſt eine Natur, welche zu dulden, zu

tragen verſteht. Eine echte Freundin wirſt Du ſtets in mir

beſiken , biſt Du mir doch nach Irmgard der liebſte Menſch

auf der Welt. Sobald Du willſt, ziehſt Du zu uns. Dann

leben wir zuſammen wie Geſchwiſter. Was bedarf es da

eines Standesamtes und einer kirchlichen Trauung ? "

Du haſt Recht wie immer. Id danke Dir herzlich.“

,,Wir ſind alſo frei ? "

XXX. Kapitel.

Die Entlobung.

Als Herma dem Vetter die Hand entgegenſtreckt, zögert

dieſer, ſofort einzuſchlagen. „ Darf ich noch eine Bemerkung

machen , Gute ? " fragte er ängſtlich. „ Ich muß Dich aber im

voraus bitten, mir deswegen nicht zu zürnen . – Du haſt bis

jeßt nur an mich gedacht. Laß mich einmal ein Bedenken

inbetreff Deiner äußern !"
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„ Nur heraus damit ! Was es auch ſei : es iſt verziehen . "

„ Irmgard iſt ſchön . “

„ D, das weiß ich beſſer, als irgend jemand ſonſt ! Sie

liebt mich indeſſen troß meiner Häßlichkeit.“

„ Das wollte ich nicht ſagen .“

,,Nur weiter !"

Sie iſt auch gut und edel, beſigt alles, was man bei

einer Frau ſucht, was einen Mann – er legt etwas Nach

druck auf das leßte Wort – wahrhaft zu beglücken imſtande iſt.“

„ Ach , Vetter Hans, Du wirſt zum Moralprediger ! Ich

gebe mir ja alle Mühe, ihr nachzueifern. Es gelingt nur nicht.“

,,Du willſt mich nicht verſtehen, Herma. Ich meine, daß

auch einem anderen dieſe Eigenſchaften in die Augen fallen

müſſen .“

,,Das wünſche ich ſogar. Ich verlange, daß ſie jeder

bewundert. Der, welcher es nicht thut, iſt einfach mit Blind

heit und Dummheit geſchlagen .“

„ Du machſt es mir ſchwer. Wenn nun aber jemand

To begeiſtert von ihr wäre, ſie um ihre Hand zu bitten ? "

,, Hans !"

Herma ſpringt jäh empor. Erregt faßt ſie das Ruder.

Doch ſchon lacht ſie wieder über ſich ſelbſt.

„ Was weiter ? – Er zöge einfach mit einem ſchönen

Korbe ab , dem allerliebſten, den man ſich denken kann.“

,,Gott helfe Dir, daß Du in Deinem Optimismus nie

getäuſcht werdeſt! Bedenke indeſſen, daß die Freundin noch

nicht alt iſt, daß ſie ihre Trauer überwinden und ihre Bruſt

den Freuden wieder zugänglich machen wird ! Auch ihr Herz

fönnte eines Tages ſprechen . “

,,Es ſpricht für mich."

Wird ihr das immer genügen ? Sie iſt ein Weib.

,, Ich bin es gleichfalls, und doch weiß ich, daß ich nie,

niemals einen Mann ihr vorziehen werde.“

Der Vetter iſt ratlos. Soll er ihr die Augen öffnen über

14
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ihren wahren Zuſtand ? Das darf er nid)t. Schon das

Schamgefühl verbietet es ihm . Wie kann er mit einer, die

nicht ſeines Geſchlechtes iſt, über eine Angelegenheit ſprechen,

die jo heiffer Natur, daß ſie ihn ſogar dem Freunde gegen

über erröten läßt.

Freilich , Hermas rein wiſſenſchaftliches Auffaſſen der Sache,

ihre feuſche Unbefangenheit werden ihn leicht über das Peinlidie

des Ganzen hinweghelfen. Er kann mit ihr reden wie mit

Scinesgleichen.

Aber ſie ſcheint in ihrer Unkenntnis über ihr innerſtes

Weſen glücklich zu ſein. Weshalb ſie in die ſchreckliche Ge

wißheit verſeßen, welche ſie für immer aus ihrem Himmel

verbannen, ſie jäh hinabſtürzen muß ? Nein , nein ; er darf

nicht ſprechen ; er muß ſie ihrer Unſchuld ferner überlaſſen .

Nur noch einmal will er warnen , um wenigſtens einem ſpäteren,

unerwartet fommenden Unglücke vorzubeugen.

„ Kind, “ bemerkt er leiſe , ,, es haben nicht alle Frauen

Deine Heldennatur. Nimm den Fall an , Iringard heiratet

wirklich wieder ?"

,, Dann durchbohrte ich den Verführer, ſie und mich !

Und wäre es mein beſter Kamerad; wärſt Tu es ſelbſt, Hans :

meine Kugel würde Dir gewiß ſein !"

Pfui, Herma!"

,,Nun ?" Ja , freilich , Du haſt mir Ichon einmal

Feigheit vorgeworfen . Du darfſt es wagen , weil ich mich

vor Deinem Edelmute tief beſchämt fühle. Doch auch meine

Natur verlangt ihr Recht. Ach, wüßteſt Du

Aber : worüber regen wir uns denn auf ? über den Bart

des Kaiſers von China ? über eine Kataſtrophe, die niemals

eintreten wird ? an die ich wenigſtens nicht glauben will , fo

lange ich noch im Genuß ſchwelgen darf. Das Leben iſt ſo

kurz und ach , ſo jdwer ! Laß es uns ausfoſten bis auf die

leyte Neige ! Seßen wir den vollen Becher an die Lippen ,

und leeren wir ihn bis auf den Reſt! Was thut es , wenn
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der lekte Tropfen bitteres Gift iſt ? — Das iſt mein Glaubens

bekenntnis, Du guter Peſſimiſt! Wir wiſſen , was es heißt :

leben und lieben , “ fügt ſie ganz flüſternd hinzu.

Nun gewinnt indeſſen ihr Schalk wieder die Oberhand .

Schnell in einen anderen Ton übergehend, zeigt ſie auf den

Mond :

II

„ Sieh nur, wie ſich die keuſche Luna dort oben verbirgt

und die dichten Wolkenſchleier über ihr empörtes Geſicht zieht !

Weißt Du, warum ?"

„ Wie gut Du immmer verſtehſt abzulenken !"

,, Du magſt mir die Antwort darauf nicht geben. So

höre : Sie ſchämt ſich unſerer. Sie iſt empört über das ver

borgene, nächtliche Stelldichein ! Sie blickt voller Entſeßen zur

Seite , weil wir hier ſo neben einander im Waſſer halten,

und ſogar manchmal unſere Hände faſſen und von Liebe

ſchwaßen , wir beide ganz allein im dunklen Park auf ein

ſamem Weiher, ein Brautpaar ! Schickt ſich das ?

Was würde die Geſellſchaft darüber ſagen ? D, Hans,

Hans !"

„Du machſt mir Vorwürfe, Herma; Du gemahnſt mich

an meine Pflicht. Komm, eilen wir von dannen !"

,,Das hieße ja, vom Regen unter die Traufe gehen !

Ich mit Dir allein in den düſtern Gängen luſtwandeln ? "

,,So will ich voraus gehen und Irmgard zu Dir führen ."

„ Ei, immer beſſer, mein edler Ritter ! Die junge, be

gehrenswerte Witwe iſt nicht übel. Du (drvärmteſt vorhin

bereits für ſie. Und mich hier einſam fißen laſſen , dem

Nachtgevögel, den Geſpenſtern im Waſſer und zwiſchen den

Hecken, irgend einem frechen Räuber, der dort aus dem nächſten

Buſche heraustreten und mein Leben eine Börſe habe

ich nicht bei mir fordern kann , und dergleichen fürchter

lichen Ungeheuern mehr preisgegeben ? D, Menſch , Du biſt

grauſam ; Du haſt mich nie geliebt !"

Als er ſie erſchreckt anſieht , weidet ſie ſich einen Augen
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blick an ſeiner Angſt und Verlegenheit, fährt aber dann, fröhlid)

lachend, mit der Hand liebkoſend über ſein weiches Haar .

,,Mache Dir keine Gewiſſensbiſſe, guter Junge ! Zwiſchen

uns iſt alles erlaubt. Die ganze Welt darf wiſſen, wie wir

für einander fühlen ."

,, Eilen wir jedoch, Herma! es fängt an , fühl zu werden !

Du biſt leicht gekleidet und fönnteſt Dich erkälten .“

„ Mir thut das Wetter nichts, Lieber. Aber Du biſt

ohne Kopfbedeckung. Troßdem kommſt Du noch nicht fort .

Erſt eine Antwort !"

„ Gern .“

„ Sind wir Bräutigam und Braut oder Vetter und Muhine?"

,,Schweſter und Bruder, Teure !"

Ein Jubelruf entringt ſich der Bruſt des jungen Mädchens :

„ Wie danke ich Dir für dieſes Wort ! Wenn ich jemand

außer Irmgard füſſen könnte , erhielteſt Du dafür einen recht

innigen Schweſtern-, einen ehrlichen Entlobungsfuß. Nicht

wahr, auch Du biſt jeßt glücklich ? "

„ Ich hoffe, es zu werden , und will verſuchen , es zu ſein.

Ich glaube, Du wählſt immer das Richtige. Mein Herz

ſchlägt viel, viel leichter."

„ Und wird gewiß bald ganz leicht ſein . Laß uns immer

offenes Vertrauen zu einander haben ! Dann ſteuert es ſich

ſo bequem durch das Leben , wie ich Dichiun durch den

Teich führen werde.

Du darfſt Dich neben mich ſepen. Befeſtige Deinen

Kahn hinten an den meinen , und nun vorwärts !"

XXXI. Kapitel.

Gefühle der Erleichterung.

Herma lenkt ein paar Mal kreuz und quer, mit der

einen Hand das Steuer, mit der anderen das Ruder geſchickt



143

11

führend , und läßt darauf den zierlichen Nachen in gerader

Richtung dem Ufer zuſchießen . Beim Ausſteigen reicht ſie

dem Vetter die Hand und bietet ihm ihren Arm .

„Ich muß Dich wohlbehalten unter Dach und Fach

führen. Was würde Irmgard ſagen, wenn ihrem lieben

Gaſte ein Unglück zuſtieße ?"

Hans wird nach und nach heiterer. Seine Umgebung

fängt an , auf ihn zu wirken .

Wie finſter und ſchauerlid ) es hier iſt !" ruft er aus.

„Wie romantiſch, nicht wahr? – Denke Dir einmal,

wenn wir jeßt als heimliches Liebespärchen durch dieſe ver

ſteckten Gänge dylichen !"

Dann ließe ich mich nicht ſo willenlos von Dir leiten . “

Sie fühlen beide , daß ihr Geſpräch eine etwas frivole

Richtung annimmt. Indem Herma daher den Stoff wechſeln

will , ſchießt ihr ein Gedanke durch den Kopf . Sie bleibt

ſtehen .

„ Du biſt mir noch eine Auffärung ſchuldig, Hans.“

,, Die ich gern geben will , wenn es in meiner Macht ſteht ."

Warum ſagteſt Du : „Wirklich auch Du ? Armes,

armes Mädchen ? "

„ Wenn Dir Deine Ruhe lieb iſt, Teure, dann frage

nicht weiter, und erſpare mir die Antwort!“

„ Meine Ruhe ? Was liegt daran ? Gewißheit, Wahr

heit ! Die iſt mir mehr wert als alle Scheinzufriedenheit.

Sie gilt mir höher als ein heuchleriſcher, täuſchender Friede.

Gieb mir klare , ungeſchminkte Wirklichkeit, ſelbſt wenn ich

daran erſticken ſollte! Ich denke jedoch, daß ich ſie verdauen

kann !“

,,Du weißt nicht , was Du begehrſt, Kind .“

,,Sei es , was es will , Hans, und wenn es mein Tod

iſt: ich verlange es ! Es iſt Deine Pflicht, mir nichts vor

zuenthalten, nichts zu verheimlichen, mich nicht im Finſtern

tappen zu laſſen . Ich fühle, daß bei mir nicht alles in Ord
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nung iſt, daß ich anders als die meiſten Menſchen , daß ſid)

in mir ein gewiſſes Etwas befindet, unter dem auch Du leideſt.

Ich will wiſſen , was es iſt; ich muß es wiſſen ! Du kennſt

dieſes Dunkle Geheimnis unſerer Naturen , beſißt den Schlüſſel

dazu ; bitte, bitte , lieber Hans, gicb ihn mir ! weihe mich ein

in dieſes düſtere Unbekannte !"

„ Du wünſcht, Herma, etwas, worin ich Dir nur mit

blutendem Herzen willfahre . Tu drängſt mich dazu . Id)

werde Dir im Hauſe einige Bücher überlaſſen , aus denen

Du Aufklärung ſchöpfen magſt. — Es iſt zwar unzart von

mir als Herr, dieſelben einer Dame in die Hand zu geben.“

,,Dummes Zeug! Denfe, ich wäre ein Herr ! Oder

halten wir an dem Grundſaße feſt, daß ſich unter Geſchwiſtern

vieles ſchickt !"

Sie ſind langſam weiter geſchritten.

Das junge Mädchen trillert ein luſtiges Liedchen vor

ſich hin . Bald wird ſein Begleiter von der guten Laune an

geſteckt, und ſo erreichen ſie in beſter Stimmung das Ende

des ſchluuimernden Gartens.

Sieh, Herma, wir werden bereits von Irmgard er

wartet, die beſorgt nach uns ausſchaut!"

„ Die Ärmſte! Wie mag ſie ſich wieder geängſtigt haben ?

Du darfſt nicht böſe ſein, wenn ich mir jeßt keinen Zwang

mehr auferlege. Ach, es iſt mir während des Tages ſo

ſchwer geworden ! Ich vermag es kaum , mich zu beherrſchen !"

Sanft- reicht der Vetter ſeiner Begleiterin die Hand.

Tout comprendre, e'est tout pardonner.“

Sie hört es faſt nicht mehr. Denn ſie iſt ſtürmiſch auf

die Freundin zugeeilt und hält dieſe feſt umſchlungen :

,,Du darfſt nicht zanken, Herz ! Öffiie vielmehr Deinen

Weinkeller! Wir machen ihn heute um einige Flaſchen Cham

pagner leichter. Das heißt : dieſelben ſollen von Dir und

Bruder Hans getrunken werden. Mir geſtatteſt Du wohl

eine Flaſche Rauenthaler Berg ?"

99
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Die junge Frau ſieht verwundert, beſtürzt von einem

zum andern . Eine heimliche Angſt befällt ihre Seele .

„ Aber, ich bitte , um des Himmels willen ! erklären

Sie mir !"

„ Herma iſt froh, Irmgard, daß ſie mich endlich los iſt ,

und will das Feſt unſerer Entlobung feierlich begehen .“

Obgleich etwas erſchreckt und enttäuſcht iſt die Baronin

doch wieder erleichtert, weil ſie ſieht, daß auch Hans die

Sache von der heitern Seite nimmt.

Bald ſiken ſie im behaglichen Gemach bei dem ge

wünſchten Weine.

Herma eilt einen Augenblick hinaus und kommt darauf

in der Freundin großer Wirthſchaftsſchürze es iſt eine

von ihren Paſſionen, Kleidungsſtücke von derſelben anzuziehen,

ſo weit es irgend möglich iſt – mit einer zugedeckten Schüſſel

wieder zum Vorſchein.

„ Ich will verſuchen, ob ich wohl die liebenswürdige

Wirtin machen kann."

Mit dieſen Worten enthüllt ſie ihren Teller.

,,Hier , mein kleines Leckermaul ! Ich weiß, Du liebſt

dieſe knusperigen Süßigkeiten , die meine fürſorgliche Irmgard

ſo vortrefflich backt, und welche ſie immer vorrätig hat. Und

auch mein Liebchen iſt kein Koſtverächter. - Ich darf wohl?"

Sie hält eine ſchwere ruſſiſche Zigarette in die Höhe.

Gern erlaubt man ihr, dieſelbe anzuzünden, und eine zweite,

eine dritte n . 1. w . folgen zu laſſen .

Die Baronin iſt indeſſen noch nicht ganz beruhigt. Be

denken inbezug auf Hermas Eltern ſteigen in ihr auf. Auch

Hans iſt deswegen beklommen, will aber die ſchwere Pflicht

übernehmen, auf ſeiner Rückreiſe dieſelben zu beſuchen und

ihnen Mitteilung über das Geſchehene zu machen. Die

Tochter iſt betreffs dieſer Angelegenheit ganz ohne Sorge und

macht die anderen gleichfalls wieder heiter und zuverſichtlich.

Sie weiß, daß Vater, Mutter, wie Geſchwiſter ſo ſehr an

Ein Weib ? 10
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ihre unberechenbaren Lainen gewöhnt ſind, daß ſie auch zu

dieſem neuen Streiche Ja und Amen ſagen werden.

Im Laufe des weiteren Geſpräches äußerſt. Hans feine

Ahſicht, morgen aufzubrechen.

,, Das erlaube ich auf keinen Fall “ , proteſtiert Irmgard.

„Kein Tag wird Ihnen von Ihrem Urlaub geſchenkt. Nur

føviel Zeit gewähren wir Ihnen, wie Sie ſchon vorher an

geſeßt hatten, um in unſerem Reſidenzle einzukehren, und ſo

viel Sie außerdem zum Beſuche von Herinas Eltern brauchen. Es

ſähe ja aus, als fühlten Sie ſich in unſerem Kreiſe nicht

wohl, wenn Sie ſo haſtig von dannen gehen .“

Hans blickt die Kouſine an, welche aufſteht und ihren

Arm um ſeinen Hals legt.

Sind wir nicht gute Freunde ' wie früher ? Denke, es

wäre nichts vorgefallen ! Du zürnſt mir doch nicht?“

,, Nein, Liebe ; ich weiß , daß ich Dir unendlichen Dank

ſchulde.“

Bevor man auseinandergeht, flüſtert ſie ihm ein Wort

zu. Mit einem Seufzer entfernt er ſich darauf und kehrt mit

den verſprochenen Büchern zurück.

,Etwas, das Du mir vorlieſt, Sind ?" fragt Irmgard.

„ Nein, Schaß, es ſind gelehrte Sachen, welche Du nicht

liebſt.“

!

XXXII. Kapitel.

| Das Glück der aufgeklärten Konträrſexuellen.

Die Nachricht, daß der Onkel Hans die Tante Herma

nicht fortholen will, um dieſelbe zu heiraten, erweckt am

folgenden Tage großen Jubel in den Kinderherzen von Kurt

und Hänschen, welche, troßdem ſie jeßt verſtändiger ſind, den

Wunſch noch nicht aufgegeben haben , ſie einſt gemeinſchaftlich

als ihre Gattin heimzuführen. Nun muß der ſchöne Offizier
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noch recht lange bei ihnen bleiben . Er ſpielt ſo herrlich Ver

ſtecken und alle die übrigen Sachen, wenn die liebe Mama

in der Küche zu thuu hat oder eifrig bei einer Handarbeit

fißt. Sie iſt faſt nie ohne dieſelbe , während Tante Herma

eine ſolche Beſchäftigung nicht liebt. Aber die dummen Bücher,

die rauben ihr ſoviel Zeit !

Auch jeßt hat ſie ſich wieder zurückgezogen und lieſt und

lieſt. Ja, ſogar in der Nacht, wenn die Freundin, ruhig

atmend, in feſtem Schlummer liegt , erhebt ſie ſich behutſanı ,

um ihre Lektüre fortzuſeßen und dadurch ein vollkommeit

richtiges Bild ihres Innern zu ſehen.

Ach , es iſt nichts Neues, was ſie erfährt ! Sie iſt ſich

längſt darüber klar , daß ihr Zuſtand ein abſonderlicher, daß

derſelbe ſo , wie er hier geſchildert wird ; daß ſich aber die

Wiſſenſchaft bereits ernſtlich mit dieſer Veranlagung beſchäftigt,

davon hatte ſie keine Ahnung. Es war ihr bisher unbekannt ,

daß es mehrere ſolcher Weſen giebt, welche wie ſie fühlen ,

troßdem ſie in Hans eine verwandte Natur gefunden hat.

Eines indeſſen begreift ſie nicht . Warum nennt Krafft

Ebing dieſe Menſchen unglücklich ? Warum geben ſie ſich

ſelbſt dieſe Bezeichnung ?

Sie iſt es nicht. Sie hat gerungen und gekämpft, ſo

lange ſie unwiſſend war, ihr armes Herz zermartert mit

Fragen , auf welche es feine Antwort finden konnte. Jekt ,

da die Wahrheit vor ihren Augen aufgedeckt liegt , iſt ſie

glücklich , voll und ganz, ſo glücklich, daß ſie faſt einen ge

heimen Neid darüber empfindet, daß noch andere Naturen

ihr gleid) ſind, daß ſie nicht die einzige iſt, welche ſo denkt,

jo fühlt. Warum ſoll ſie trauern ? Was fehlt ihr an der

höchſten Zuſriedenheit ? Sie hat alles erreicht, was es Be

gehrenswertes für ſie giebt. Nennt ſie nicht die Geliebte ihr

Eigen ?

Was ſchadet es , wenn ihre Ehe mit derſelben, wie ſie

ſich in Gedanken ausdrückt, ohne Pfand bleibt ? Die wahre

10 *
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Sie hält

Liebe bedarf eines ſolchen nicht. Die trägt die Treue in

ſich ſelbſt.

Jeßt wird ſie wieder heiter ſein . Ihre Luſtigkeit, welche

bisher krankhaft war, wird eine wirkliche, natürliche werden.

Hat ſie ſich ihres Verhältniſſes zu ſchämen ? Nein,

ganz und garnicht! Dasſelbe iſt viel reiner, edler, anſpruchs

loſer, uneigennüßiger als ein Bund zwiſchen Mann und Weib.

ein gewöhnliches Kennzeichen der Konträr

ſeruellen - den geſchlechtlichen Verkehr der Normalen für

etwas Widerliches, Ekelhaftes , für ein Laſter und Vergehen,

während ihr Verhältnis für ſie etwas durchaus Gerecht

fertigtes in ſich ſchließt, einen gegenſeitigen Opfermut be

deutet, wie ihn nur die höchſte Unſchuld gebären kann.

Wer will hier verdammen ? Nur kurzſichtige, blinde,

unverſtändige Thoren . Iſt das nicht auch die Meinung der

Verfaſſer jener Werke, welche ſie ſoeben geleſen hat. Sie iſt

denſelben für den Freimut, mit welchem ſie ſprechen , von

Herzen dankbar. Und ſie empfindet Hochachtung vor dem

Vetter, der ſich nicht von falſcher Scham zurückhalten ließ,

ihr das zu geben, was zu wiſſen ihr durchaus notwendig iſt.

Dieſes Gefühl für Hans ſpricht ſich in ihrem Blicke,

ihrem Händedruck aus , als ſie ihm die geliehenen Bücher zu

rückbringt.

„ Du biſt nicht empört über mich, Herma ?" fragt er

ängſtlich. „ Du zürnſt mir nicht ?"

,, Ich danke Dir herzlich. Ich vermutete längſt, was ich

jekt weiß. Die helle Gewißheit indeſſen fehlte mir. Sie

giebt mir meine Ruhe, meine Sicherheit wieder. Auch Du

wirſt ſie einſt finden , wenn Du unbefangen urteilſt . “

„ Ich bin nicht ſo groß angelegt wie Du, Teure."

„ Halt !" ruft Irmgard, welche hinzutritt.

„ Habt Ihr die Bücher in der Hand, in deren Inhalt

mein Hermchen Tag und Nacht vertieft ſaß , auf welche ſie

förmlich verpicht war ? Ich will wiſſen , was dieſelben ent
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halten. Es muß etwas ganz Bedeutendes ſein . Denn ſeit

wann ſchleppt ein Offizier einen Büchervorrat mit auf Reiſen ?"

„ Was in dieſen Schriften ſteht, wirſt Du niemals er

fahren, Schaß, wenigſtens inſofern es von mir abhängt.

Nimm mir das weiter nicht übel ! Mein Magen kann eine

ſtarke Koſt verarbeiten . Deinem Kindergemüt fönnte dieſelbe

ſchädlich ſein . “

„ Ich bitte darum , einen Blick hineinwerfen zu dürfen .“

„„Hans, Du trägſt die Werke augenblicklich fort!"

Dieſer Aufforderung gehorcht der Vetter natürlich ſogleich.

Kaum hat derſelbe die Thür geſchloſſen , ſo wirft ſich Herma

der Geliebten an die Bruſt, indem ſie dieſelbe ſtürmiſch , be

ſchwörend bittet :

„ Quäle nicht weiter, Irmgard! Die Sachen paſſen

nicht für ein zartes , keuſches Weibergemüt. Deine Unſchuld

iſt mir zu heilig. “

,,Sonderbares Mädchen, was Du mit dem Vetter be

ſprechen kannſt, das ſchickt ſich nicht zwiſchen Freundinnen ?

Ihr Gelehrten habt doch alle ſo eine kleine Schrulle. Ent

fchuldige den Ausdruck! Behaltet alſo Eure Schulweiss

heit für Euch ! Sie dürfte mich kaum intereſſieren . Es ſteckt

doch nichts weiter dahinter. Man ſchreibt zuviel unſinniges

Zeug zuſammen ."

Herma iſt froh , daß die Geliebte, nach dieſer Erklärung

die Angelegenheit für erledigt anſieht. Sie ninut ſich vor,

auch fernerhin nicht mit derſelben darüber zu ſprechen . Obgleich

es ihr unendlich ſchwer fällt , ihr irgend etwas zu ver

heimlichen, ſo gebietet hier doch die Pflicht ein tiefes Schweigen.

Was für ſie zu erfahren unbedingt notwendig war, bleibt der

Freundin beſſer verborgen. Sie iſt Pſychologin' und urteilt,

daß man ein kindlich unbefangenes Gemüt nicht durch Dinge

trüben muß, die zu erfahren nicht unbedingt notwendig für

dasſelbe ſind. Sie hat in gewiſſem Sinne recht, und viele

werden ihr beiſtimmen .
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Aber wenn ihr Handeln ſich in dieſem Falle auch als

praktiſch erwies , ſo kann ich mich doch jeßt nicht mehr mit

dieſer Schweigenstheorie, der, wie ſchon erwähnt, ich früher

gleichfalls huldigte, befreunden. Mag immerhin ein zart an

gelegter Charakter bei Offenlegung des Konträrſexualismus

ſtußen und von widerſtreitenden Gefühlen eine Zeit lang hin

und her bewegt werden , er wird ſich beruhigen, wird geneſen

und bald ſo vertraut mit dieſen Dingen ſein wie mit andern

auch, in welche er ſchonend und behutſam eingeführt werden

muß, und in denen er ſich nur ungern heimiſch fühlt. Weil es

indeſſen nun einmal ſo ſein muß, darum iſt es gut. Ebenſo

wird es mit dem Geheimnis der Anormalen gehen . Sobald

dasſelbe aufhört, ein Geheimnis zu ſein , ſobald werden auch

die Scheu, der Widerwille , die Unruhe und innere Aufregung,

welche es für die in ſeine Kreiſe Gezogenes und mit oder

ohne Willen darin Verwickelten in ſich trägt, beendet ſein.

Darum laßt uns reden ! Ich kann es nicht oft genug wieder

holen.

Doch es war noch ein anderer Grund, welcher Herma

zum Schweigen beſtimmte. Sie konnte mit der Freundin

nicht über Sachen ſprechen, die den Anſtrich des Unlauteren,

Heiklen hatten . Solche Themata zu eröctern , würde für ſie

gleichbedeutend mit der Idee geweſen ſein, ihr erhabenes

Ideal herabzuziehen in den gemeinen, eklen Staub und

Schmuß des Alltagsbaſeins.

Es ſteht dieſes durchaus nicht im Widerſpruch mit ihrer

ſonſtigen Auffaſſung des Verhältniſſes zu der Freundin. Die

wahre Liebe ſchließt jedes Schamgefühl aus. All ihr Handeln,

ihr Thun ſind nur Folgen und Ausfluß ihres tiefinnerſten

Weſens, welches durchaus edel und keuſch iſt. Dabei denkt

man nichts Unreines, nichts Gewöhnliches, man wirkt nur

nach großen, ewigen, unergründlichen Geſeken.

Aber über geſchlechtliche Sachen Irmgard gegenüber

ſprechen : das hielt Herma für gemein ;, für eine Entheiligung
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ihres durch echte Liebe geweihten Verhältniſſes. Deshalb

ſchweigt ſie und ſorgt für Fernhaltung betreffender Schriften,

die notwendiger Weiſe zu einer Erörterung zwiſchen den

Freundinnen hätte führen müſſen.

XXXIII. Kapitel.

Worin beſteht das Berbrechen , der Freund eines

Perversfühlenden zu ſein ?

Nachdem der kleine Bücherſtreit glücklich beendet iſt, . er

innert die Baronin daran, daß man heute noch einmal recht

vergnügt ſein will, da Hans auf keinen Fall länger als bis

morgen bleiben kann. So werden denn verſchiedene Beluſtig

ungen vorgenommen , und der Tag geht in ungeſtörter Heiter

keit dahin .

Als der Graf am folgenden Morgen Abſchied nimmt,

geſchieht das in einer ſo herzlichen Weiſe, als ob er liebe

Schweſtern auf kurze Zeit verläßt.

Er zürnt Irmgard nicht, betrachtet ſie nicht als ſeine

Nebenbuhlerin, die ihm ſein Koſtbarſtes geraubt hat . Iſt und

bleibt ihm nicht Herma, was ſie ihm ſtets geweſen war : eine

über alles geliebte Verwandte ? er mödite faſt ſagen : ein älterer,

erfahrener Bruder.

Er verſpricht, = und hat die feſte Abſicht, ſeine Zuſage

auszuführen ſobald es irgend möglich iſt, den Beſuch zu

wiederholen.

Seine Reiſe geht zunächſt zu den Verwandten nach der

kleinen Reſidenz, welche bereits ſo eine Extravaganz , wie das

Löſen ihrer Verlobung, von Herma erwartet hatten.

Dann eilt er zu den Eltern Hermas. Dieſelben ſind zwar

über die Erklärungen , welche er bringt , recht betrübt;

aber ſie nehmen die Sache doch endlich ſo , wie die Tochter
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vermutet hat. Was wollen ſie auch gegen abgemachte That

ſachen, die nicht mehr zu ändern ſind , einwenden ?

Hans giebt ſich alle Mühe, ſich als den ſchuldigen Teil

hinzuſtellen ; ſie glauben jedoch , recht gut zu wiſſen , wer hier

den Tadel verdient. Sie vermuten indeſſen nicht den wahren

Grund für die Laune Hermas, ſondern fürchten , daß der

Rektor Südmann der unſchuldige Veranlaſſer des energiſchen

Schrittes iſt. Hat nicht die Tochter ſtets in den begeiſtertſten

Worten deſſen Lob geſungen , und haben die Verwandten nicht

noch fürzlich über das eigenartige Verhältnis zwiſchen Lehrer

und Schülerin den Kopf geſchüttelt ? Sie hatten zuvor den

Vater gebeten, den griechiſchen Unterricht zu verbieten. Dieſer

meinte jedoch, daß die Beſorgnis ein Phantom , und ließ ſein

Kind gewähren . Auch die Angehörigen in der Reſidenz haben

eingeſehen, daß ihre Furcht betreffs der Nichte nur ein Hirn

geſpinnſt geweſen iſt. Der Lehrer ſcheint ſie jeßt nicht viel

mehr zu intereſſieren als die übrige Menſchheit auch.

Und nun iſt es doch eingetroffen, was ſie ſich früher vor

ahnend geſagt hatten : Herma hat ihre Verlobung mit dem

Vetter gelöſt, giebt die glänzende Partie auf, wegen der ſie

von aller Welt beneidet wird ? Es iſt alſo wahr : ſie liebt

ben Rektor Südmann ?

Die Eltern wagen nicht, dieſe Gedanken auszuſprechen ,

obwohl auch ſie von der Richtigkeit derſelben überzeugt ſind ,

und ſie freuen ſich deshalb , daß die Tochter augenblicklich aus

der für ſie ſo gefährlichen Nähe ihres Lehrers verbannt iſt.

Aus dieſem Grunde geben ſie der Abweſenden gern die er

betene Erlaubnis eines ferneren Ausbleibens.

Bei ihrer Rückkehr hätte ſie wenigſtens einige Tage bei

den Verwandten verweilen müſſen, welche ihr ſoviel Liebes und

Gutes erwieſen haben, und die jekt an der Schweſter Eltern

ſtelle vertreten . Und was würde die Folge ſein, wenn Herma,

die ihre Neigung vielleicht mit Gewalt bekämpfte, ihrem Lehrer,

bevor ſie noch vollſtändig überwunden hat vielleicht zufällig
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begegnete ? wenn ſie von ſeiner Trauer, ſeinem unſagbaren

Kummer und Elende hörte ? Man konnte bei ihr auf alles

gefaßt fein.

So iſt es beſſer, die Sünderin bleibt vorläufig noch fern .

Hans aber hat nichts verbrochen. Weshalb ſoll man

gegen ihn unliebenswürdig ſein ? Leidet er nicht ſelbſt ? Wer

will ihn für ein Unrecht tadeln , welches er nicht verſchuldet

hat ? Er darf ſich deshalb bei dem Abſchiede aus dem Eltern

hauſe ſagen , daß man ihm auch hier die alte Anhänglichkeit

und Liebe bewahren wird.

Wie wohlthuend ihn jedoch auch dieſer Gedanke be

rührt, augenblicklic drängt ſich ein anderer in den Vorder

grund : Günther! Wird der Geliebte Wort halten ? Ein freu

diges ja iſt ſeine innere Antwort. Und er hat ſich nicht

getäuſcht. Der Kamerad empfängt ihn in Berlin mit offenen

Armen .

Beide beziehen eine gemeinſchaftliche Wohnung und leben

fortan in demſelben Verhältniſſe miteinander, wie es zwiſchen

Hečma und Irmgard beſteht. Was Hans als Schreckgeſpenſt

vorgeſchwebt hat, und was ihm in der erſten Zeit des Zu

ſammenſeins oft im Wachen wie im Traume verfolgte, bleibt

glücklicherweiſe aus . Günther vermählt ſich nie , weil er in

ſeiner erſten Liebe hintergangen, betrogen wurde, und ſeitdem

ſein Herz gegen Frauenzauber und alle Verführungskünſte des

Weibes verſchloſſen hält.

So kann der junge Graf während ſeines ganzen Lebens

das Los des Freundes teilen. Er wird dadurch ſo glücklich,

ſoweit eine Natur wie die ſeine glücklich ſein kann.

Mit Herma und Irmgard traf er ſpäter noch einige

Male zuſammen, ſowohl auf den Gütern der Baronin wie

auch im Elternhauſe. Es blieb das alte , freundſchaftliche

Verhältnis beſtehen .

Er überlebte die Rouſine um einige Jahre . Bei einer

anſtrengenden Dienſtübung hatte er ſich eine heftige Lungen
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entzündung zugezogen , die ihn nach wenigen Tagen, in der

ſchönſten Mannesblüte, dahinraffte .

Günther verunglückte ſpäter auf einer Kahnpartie in einem

ber ſo harmlos ſcheinenden , aber wegen ihres ſumpfigen

Grundes gefährlichen Mecklenburger Seen.

Er konnte die Befriedigung mit in die Tiefe nehmen , daß

er einem armen , verlaſſenen Menſchen das geboten hat , was

demſelben zum Leben und Atmen notwendig war, was dieſen

vom innern Verkümmern, von der Schwermut und deren

Folgen abhielt.

Wer will ihn, tadeln ? Was er that, dazu wurde er aus

Mitleid getrieben, nicht aus geiler Sinnesluſt und Überſättigung

am Erlaubten. Und welches iſt hier das Erlaubte ? Nach den

heutigen Begriffen von Moral und Ehre vielleicht ſogar der

Ehebruch. Man würde es ihm verziehen haben, wenn er das

Bett des ihm vertrauenden Freundes hinterliſtig geſchändet

hätte ; daß er aber der Geliebte eines Perversfühlenden war,

das verdammt ihn erbarmungslos.

Ja : man könnte viel eher dem Grafen verzeihen ; denn

dieſer war wirklich konträr und wurde von ſeiner inneren

Natur zu dem ekelhaften Laſter der griechiſchen Liebe getrieben ,

an welchem bekanntlich Sodom und Gomorrha zu Grunde

gingen. Denn als Sühne für dieſes Vergehen ſchickte der all

mächtige Gott ſein ſchreckliches Strafgericht.

Ich muß hier bemerken, daß ich jüngſt in einem Buche

(Der Eros und die Kunſt. Ethiſche Studien von Ludwig Frey.

Leipzig, Verlag von Mar Spohr. ) die Anſicht ausgeſprochen

fand , wenigſtens aus dem Sinne des Ganzen entnehmen konnte,

daß der Sodomismus mit der griechiſchen Liebe identiſch ſei.

Ich war bisher der Meinung, und habe dieſelbe in medizi

niſchen und anderen Schriften beſtätigt gefunden, daß man

unter „Sodomismus “ den geſchlechtlichen Umgang mit Tieren

verſteht, der auch heutigentages noch nicht ausgeſtorben iſt,

und von deſſen Vorhandenſein wir uns beſonders in ſüdlichen
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Ländern , wie z. B. in Italien ( Rom , Neapel zc.) überzeugen

können .

Dem Konträrſexuellen alſo hätte man vielleicht ſein Ver

brechen vergeben können ; aber dem Normalen ? Urteilen wir

nicht zu ſtreng, nicht voreilig!

Günther wurde, wie ſchon erwähnt, aus Mitleið zu dem

getrieben , was weder ihm noch irgend jemand ſchadete, einen

anderen aber beglückte.

Und außerdem haben wir hier noch mit einem Faktor zu

rechnen , deſſen Tragweite wir heute kaum feſtſtellen können.

Ich werde noch einmal bei der Reinwaſchung" Irmgards

darauf zurückkommen. Es iſt das Gebiet der Hypnoſe, der

Suggeſtion, welches ſeine Grenzen bis zum Spiritismus ſtreckt.

Ich darf mich nicht näher darauf einlaſſen, weil dieſes zu

weit ableiten würde. Vielleicht behandele ich dieſe Stoffe in

einem ſpäter folgenden Artikel. ·

Ich will nur ſagen, daß ſich eine Liebe, wie diejenige

Hanſens, endlich auf den begehrten Gegenſtand übertragen und

dort die gefährlichſte . Rückwirkung erzielen muß. Günther,

auf den ſich die Gefühle des Freundes konzentrierten, konnte

nicht anders, als dieſen mit Allgewalt wieder zu lieben , und

ihm das Verlangte zu gewähren.

Es kam dabei der Suggeſtion der Umſtand zur Hilfe,

daß keine Gegenwirkung durch Frauenliebe vorhanden war

und ſomit der Ableiter fehlte, welcher unter gewiſſen Voraus

feßungen hätte ſtärker ſein können als der Hypnotiſeur. Da

durch wäre natürlich deſſen Einwirkung an einem überlegenen

Willen abgeprallt und machtlos geworden.

Man entſchuldige, daß ich hier Behauptungen ausſpreche,

ohne dieſelben zu begründen , und ohne annehmen zu dürfen,

daß ſie auf allgemein bekannten Thatſachen beruhen !

Ich ſagte bereits , daß ein tieferes Eingehen in die Sache

zu ſehr von dem Thema ablenken würde.

Wer ſich für dieſe Wiſſenſchaft intereſſiert , der ſehe die
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Litteratur der Hypnoſe durch ! Ich kann das ſehr gute Werk

vom Profeſſor Dr. Forell aus Zürich über dieſe Kraft eni

pfehlen . Der wiederholt genannte Profeſſor Dr. v . Krafft

Ebing , wie Profeſſor Dr. Schrenck-Noking in München haben

Wunderkuren durch dieſelbe erzielt, beſonders inbetreff des

Konträrſexualismus.

XXXIV. Kapitel.

Der Liebe Luft und Leid.

Als die Herbſtſtïirme dahinbrauſen, die grauen Nebel

aufſteigen und der kalte Winter droht, ſeinen froſtigen Ein

zug mit Schnee und Eis zu halten, verlegen die Freundinnen

ihren Wohnſitz vom Rheine wieder in die füddeutſche Univer

ſitätsſtadt, damit die Kinder den dort einmal begonnenen

Unterricht fortjeßen können .

Sie leben einſam und zurückgezogen, weil Irmgard noch

tief trauert und Herma, welche nur für die Geliebte atmet,

und die jeßt ihr Glück init vollem Bewußtſein genießt, innig

mit ihr fühlt. Sogar nach ihrem Hauptvergnügen, dem ſie

ſonſt leidenſchaftlich ergeben war, dem Eisſporte, fragt lektere

cbenſo wenig wie nach jeder anderen Zerſtreuung.

So vergeht die harte Jahreszeit in ruhiger Selbſtgenüg

ſamfeit.

Der lockende Frühling hält darauf ſeinen feſtlichen Einzug.

Die duftenden Blumen , des Sommers liebliche Kinder,

folgen und entfalten ihren verführeriſchen Reiz. Das Korn

winkt hinaus auf das friedliche Land.

Wieder fällt das welfe Laub, und die kalten Herbſtwinde

treiben in die geſchüßte Stadt zurück.

Im Leben der Freundinnen ereignet ſich kaum etwas

Bemerkenswertes, da ihr inniges Verhältnis unverändert bleibt.

Auch die Zeit ſcheint ſpurlos an ihnen vorüberzugehen . Sie
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ſtehen, dem äußeren Anſehen nach, in derſelben Jugends

blüte, in welcher ſie waren , als ſie einander kennen lernten .

Da aber der neue Winter an die verſchloſſenen Thüren

klopft, gemahnt er Irmgard daran, daß ſie neben ſich ein

junges Weſen hat, welches berechtigt iſt, Anſprüche an das

Leben zu ſtellen. Sie wirft ſich vor, ſich zu ſehr ihrer

Trauer hingegeben und nur für ſich, ihrem Geſchmacke gelebt

zu haben . Das ſoll anders werden .

Herma iſt eine ſchwärmeriſche Muſikverehrerin ; das The

ater begeiſtert dieſelbe. Die Baronin will ſich deshalb über

winden und die Freundin dorthin führen , wohin ihr Herz ſie

gewiß ſchon lange zieht.

Das junge Mädchen mag indeſſen nichts von dem Plane

der Geliebten hören. Es will ſein ſtilles, unbegrenztes Glück

nicht mit den rauſchenden , prunkvollen, doch eitlen Freuden

der jämmerlichen Welt vertauſchen .

Irmgard aber meint, es ſchüße die Unluſt nur vor ;

feine Weigerung ſei Rückſichtnahme und Zartgefühl für ſie.

Deshalb dringt ſie heftiger in die Zaudernde.

Da denkt dieſe , daß es der Freundin Bedürfnis iſt,

wieder unter die Menſchen zu kommen , und ſie giebt dieſer

zu Liebe, mit innerem Widerſtreben , ihre Einwilligung, in

die Geſellſchaft zurückzukehren.

Die Klänge des erſten Konzertes thun dem Herzen der

jungen Witwe weh. Sie gewöhnt ſich jedoch nach und nach

daran, wieder Luſt und Freude um ſich zu ſehen. Es iſt

ihr von Jugend auf als etwas ſo Selbſtverſtändliches er

ſchienen, der Mittelpunkt der Geſelligkeit zu ſein , daß ſie auch

jeßt wieder Gefallen daran, ja , ſchließlich Verlangen darnach

empfindet.

Einmal wieder in die Welt hinausgetreten, bleiben die

Freundinnen nicht unbemerkt. Das ſind Geſtalten, die man

nicht ohne Beachtung vorübergehen läßt. Sie ſind bald

der Brennpunkt der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Die ſchöne,
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reiche, begehrenswerte Witwe und ihr Schatten, die pikante

Gefährtin , bei der man nicht weiß, ob man ſich ſtaunend

fernhalten oder anbetend zu ihren Füßen niederfinken ſoll.

Sie ſchwimmen , ohne daß ſie es beabſichtigen, im Strome

der Vergnügungen, werden von einer Aufregung in die andere

ģeriſſen.

' Irmgard thut es wohl, ſich mit den Fröhlichen zu freuen ,

während ſich Herma aus dem geräuſchvollen Gewühl, welches .

ihr ſo lächerlich; ſo fade erſcheint, hinwegſehnt in ihre ein

ſame Kammer, oder weit fort auf jenem dort oben verlaſſen

funkelnden ; einzelnen Stern ; wo ſie niemand ſieht, niemand

hört, allein , ganz allein mit der Geliebten .

Was wollen 'denn die anderen Menſchen von ihr, die

fie doch nicht voll zu würdigen verſtehen ? Was geht ſie die

ſelben an ? Herma iſt ſtolz auf den Weihrauch , welcher

der Freundin dargebracht wird; ſie will, daß man ſie ge

nügend bewundert. Aber wehe, wenn ſich jemand die ge

ringſte Vertraulichkeit erlaubt !

Dann packt ſie eine raſende, unbändige Eiferſucht. Sie

ballt die Hände , und Wutthränen entſtürzen ihren Augen.

Sie ſtellt den Frechen, ganz gleich , ob Dame oder Herr,

energiſch zur Rede, und iſt in ihrem Zorn höchſt ungerecht.

Eines Tages, als ſie einer lieben Bekannten der Freun

din durch ihre grundloſe Heftigkeit das weitere Betreten des

Hauſes unmöglich gemacht hat, verweiſt ihr Irmgard gereizt

das Unpaſſende eines ſolchen Benehmens. Sie ſchleicht ſprach

los in ihr Zimmer, an allein Edelmute verzweifelnd.

Ach , kann ſie nur lieben ? D , ihre Leidenſchaft iſt viel ,

viel ſtärker als die heftigſte Neigung zwiſchen Mann und

Frau ! Eine ſolche begreift nur , wer ſelbſt weder Weib noch

Mann .

Sie will fort , will die Geliebte, welche ſie doch nicht

verſteht, niemals wiederſehen. Ihre Gegenwart iſt dieſer ge

wiß zur Qual. Hat ſie nicht fürzlich geäußert , daß ſie die
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ganze Welt in gleicher Weiſe lieb habe? Und als Herma

ſie ſchmeichelnd gefragt : „ Nicht wahr, aber mich haſt Du

ein ganz klein wenig lieber als die Übrigen ?" da hat ſie

ihr zur Antwort gegeben : ; Ich glaube faſt. Das kommt

wohl von der Macht der Gewohnheit. Sie hat damals

dieſe Erwiderung, obwohl ſich ihr Herz dabei krampfhaft

zuſammenzog, für eine kleine . Neckerei gehalten. · Heute jedoch

hat ſie die Gewißheit erhalten, daß ſie der Freundin gleich

gültig iſt. Darum darf ſie dieſelbe nicht länger mit ihrer

verhaßten Anweſenheit beläſtigen. Sie will es auch nicht.

Da tritt Irmgard zu ihr. Ein Blick genügt, um ſie in

deren Arme zu treiben und reumütig um Verzeihung flehen

zu laſſen . Der Friede iſt hergeſtellt.

Doch es bleibt nicht bei dieſem erſten Zwiſt. Die ges

ringſte Veranlaſſung giebt der Unglücklichen einen Grund zur

Eiferſucht. Dann nimmt ſie ſich vor zu entfliehen. Aber

der Gedanke hält ſie immer wieder zurück: Was ſoll

aus der Geliebten werden , wenn Du nicht bei ihr biſt ?

Wer wird ſie ſchüßen in den Gefahren, die ſie von allen

Seiten umlagern ? wer ſie warnen zur rechten Zeit vor den

heuchleriſchen Gecken , ja , vor ſich ſelbſt ? " Das Heil der

Teuren verlangt ihre Anweſenheit. Sie bleibt, und Irmgard

verſteht es , ſie ſtets mit Sanftmut von der Grundloſigkeit

ihrer Befürchtungen zu überzeugen. Darum nimmt ſie ſich

vor , ruhig zu ſein ; aber ihr liebender Blick ſoll über die

Angebetete wachen .

11

XXXV. Kapitel.

Gewiffensfragen .

Daß auch ſie rings von Verſuchungen umgeben iſt,

fürchtet Herma nicht. Iſt ſie denſelben denn nicht gewachſen ?

Der Lorbeer , welcher ihr reichlich geſtreut wird, läßt ſie kalt.
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Ärgerlich fragt ſie ſich zuweilen , was die Herrenwelt an ihr

findet. Sie iſt nicht hübſch, behandelt die Männer weg

werfend , unterhält ſich mit denſelben wie mit Ihresgleichen

in einem ungezwungenen, manchmal etwas kecken, freien und

herausfordernden Tone. Ihr Verkehr iſt harmlos, vielleicht

burſchikos.

Wagt es jedoch einer der Herrlein , ſich ihr vertraulicher

zu nahen , ſie nur im geringſten zu berühren , ſo fährt ſie

auf.. Ein ſtrenger, eiſiger Blick ſchmettert den Verwegenen

zu ihren Füßen . Auch hier findet er keine Erhörung. Das

Umfangen eines Mannes erweckt ihr Widerwillen und Efel.

Hohnlachend wendet ſie dem Bethörten den Rücken . Man

nennt ſie Here, Sphinx, Nire, Irrlicht. Sie fühlt ſich un

ſchuldig, hat ſie doch niemals wiſſentlich jemand umſtrickt.

Sie empfindet keine Freude oder Genugthuung darüber, die

Hoffnungsloſen in ihren Banden ſchmachten zu laſſen ; aber

ihr Herz redet nicht. Es kann die nicht bedauern, für welche

es keine Sympathie hat. Ja, ſie iſt dahin gekommen , die

Männer zu verachten.

Sie hat geſehen, wie ſchnell ſich diejenigen zu tröſten

wiſſen , welche mit allen heiligen Eiden geſchworen haben,

verzweifeln zu müſſen, wenn ihnen nicht Gewährung verheißen

würde. Wie darf ſich da Mitleid in ihrer Bruſt regen ?

Sie fragt ſich, ob ihr Niemand bisher dieſes abgenötigt

hat. Oja, Hans jammerte ſie, bevor er das Glück bei

Günther gefunden hatte. Aber er iſt ihr Bruder, iſt auch

im grunde gar kein Mann.

Doch der Rektor ? Hat ſie ihn gleichfalls von ſich ge

wieſen ? Iſt ihr die Entdeckung ſeiner Liebe unangenehm ge

weſen ? Nein, ſie hat ihn aufrichtig bedauert, beklagt. Warum

ihn allein von allen ? Webt ſich ein geheimes Band zwiſchen

Lehrer und Schülerin ? Giebt es auch hier eine Wiſſenſchaft ,

in deren Tiefen ſie noch nicht getaucht iſt? Ein hartes
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Rätſel bietet ſich ihr dar. Aber ſie will die Nuß knacken ;

ſie wird auch dieſes löſen .

Iſt ihre Natur vielleicht doch anders als diejenige der

von ihrem verehrten Krafft-Ebing geſchilderten Frauen ? Kann

ſie zu gleicher Zeit Irmgard und den Lehrer lieben ? - Nein ! --

Ich denke , wir dürfen ihr dieſes Nein glauben. Wohl

giebt es Urningsnaturen, die es zu beiden Geſchlechtern zieht.

Þfui ! Weshalb Pfui ? Wegen der Polygamie ? Wollen

wir gefälligſt nach uns ſelbſt die übrigen taxieren ! Wie mancher,

der im Beſige eines ſchönen , verführeriſchen , begehrenswerteit.

Weibes iſt, ſehnt ſich im geheimen nach den Reizen eincs.

anderen . Und wohl ihm , wenn es bei dem Sehnen bleibt !

Verſchiedene haben überhaupt kein Gewiſſen mehr, wenn ſie

fich, obwohl glücklich " vermählt, in den Häuſern der Luſt

herumtreiben , eine liederlidhe Dirne im Arme halten und

Frau wie Kinder daheim küſſen , während noch das Zeichen

buhleriſcher Luſt auf ihren Lippen brennt. Liegt in dieſer

Vielweiberei mehr Moral als in der des Urnings ?

Herma indeſſen war feine ſolche Natur. Sie liebte

ihren Lehrer nicht in Sinnesluſt. Sein glühendes Verlangen

trieb ſie zu einer Umarmung, kein leiſer Wunſch regte ſid ),

einmal ſeinen Mund zu berühren , oder, wenn auch nur

vorübergehend , die Seine zu werden . Auf geiſtigem Gebiete

lag ihr Intereſſe für ihn . Es waren die Gefeße der Pſycho

logie und der Hypnoſe , welche ſich hier geltend machten . Da

auch der Reftor vielleicht ein Urning war, -- welcher Art

habe ich bereits ausgeführt ſo wäre es nicht unmöglich

geweſen , ſeine Leidenſchaft auf das junge Mädchen zu übers

tragen, wenn ſich dieſes willig dem Banne überlaſſen und nicht

dem ſtärkeren Magneten nach der anderen Seite hätte folgen

müſſen. Fragt nur die oben erwähnten Autoritäten , welche

wunderbaren Heilungen ſie gerade auf ſexuellem Gebiete durch

Suggeſtion erzielt haben , ſelbſtverſtändlich in anderer Weiſe

angewendet, als man aus dem eben Geſagten ſchließen kann
Ein Weib !

11
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Sie haben ſogar auf ſolche gewirkt, welche wilde Haſſer des

anderen Geſchlechtes waren , was durchaus nicht immer not

wendig bei dem Perverſen iſt. Hans war es ebenſo wenig wie

die Kouſine. Daß ſie aber trozdem keine ſinnliche Neigung

für ihren Lehrer empfand , läßt ſich aus ihrem ganzen Ver

halten , beſonders aus ihrem Denken ſchließen.

Sie hat ſolange nichts von ihm gehört , ſich anfänglich

abſichtlich nicht nach ihm erkundigt und ihn ſchließlich faſt

ganz aus dem Gedächtniſſe, welches mit Irmgard angefüllt

iſt, verloren . Wäre ihr Gefühl für ihn Liebe, ſo würde ſie

längſt zu ihm geeilt und die Seine geworden ſein, ohne an

die Sünde dieſes Schrittes zu denken . Mitleid jedoch fühlt

ſie zweifellos für ihn . Hoffentlich hat er ſie vergeſſen. Sie

nimmt ſich vor, in ihrem nächſten Briefe an die Verwandten

nach ihm zu fragen.

Die Antwort derſelben auf ihre diesbezügliche Erkundi

gung lautet, daß ſie mit Südmanns garnicht mehr zuſammen

kämen , daß ihnen aber der Arzt fürzlich mitgeteilt habe, die

Schwindſucht der Frau Rektor, die man mit allen Mitteln

zurückzudrängen verſucht hatte, ſei dennoch zum Ausbruch ge

kommen, und die edle Dulderin habe wahrſcheinlich nur noch

kurze Zeit zum Leben. Die Kinder feien ſchon ſeit mehreren

Monaten bei den Großeltern und würden auch dort bleiben .

Über ihn berichten ſie nichts. Sie fürchten , die volle Wahr

heit könnte ihrer lieben Nichte zu wehe thun und dieſelbe zu

irgend einem gewaltſamen Streiche treiben .

Denn kaum hat Herma mit der Freundin die Reſidenz

verlaſſen , ſo geht eine merkwürdige Veränderung mit dem
Rektor vor. Seine bisher ſo ſtandhaft behauptete Willens

kraft iſt erlahmt. Schlaff hängen ſeine Glieder. Matt ſenkt

fich der Kopf auf die Bruſt. Er iſt müde, zum Sterben

müde.

Nur, wenn es draußen wettert und ſtürmt, wenn der

Blik jäh durch die Wolken fährt und demſelben der Donner

1
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jach auf dem Fuße folgt : dann beleben ſich ſeine Züge etwas.

Auch ſie liebt ja die großen Schauſpiele der Natur!

Und wenn der Nebel in der Abenddämmerung eine Hülle

für Berg und Thal bildet : dann zieht es ihn mächtig , un

widerſtehlich hinaus . Denn ſie winkt und lockt.

Dort ſchwebt ſie vor ihm in ihrem leichtfaltigen , ſchwarzen

Gewande und führt ihn mit ſich fort. Er folgt ihr bebend

durch die ſchattigen Gänge des prächtigen Schloßgartens.

Verlangend ſtreckt er die Hand aus , als ſie im Weiher vor

ihm untertaucht . Er wirft ſich an den Rand des Teiches in

das fühle Gras, als ſie wieder da iſt. Nun ſteht ſie gar

an ſeiner Seite.

,, Robert" , flüſtert ſie, ,,drüben ! mir nach ! Dort grünt

unſere Hoffnung, blüht unſer Glück !"

Auf dem ſchaurigen Waſſer wallt ſie dahin. Sie reicht

ihm die kalte Hand und ſchwindet dann immer weiter fort.

Er ſteht; er eilt ; er fliegt : da ſchlagen die ſchwarzen , trüge

riſchen Wogen über ihm zuſammen. Er ſinkt in die finſtere Tiefe.

Doch der Sturz iſt nicht ungehört verhallt. Garten

arbeiter, die in der Nähe beſchäftigt ſind, vernehmen den Fall

und laufen herbei. Ihren vereinten Anſtrengungen gelingt es ,

einen Menſchen dem fühlen Grabe zu entreißen. Er iſt ſtarr

und ſcheint leblos zu ſein. Aber noch iſt es nicht zu ſpät;

noch iſt nicht alles vorbei ! Das Herz ſchlägt.

Indeſſen erſt in Schloſſe des Fürſten , der die Retter

reichlich belohnt, kehrt die Sprache dem Armen wieder :

„ O , warum habt Ihr mich aus ihren Armen geriſſen ?

Ich war ſo froh bei ihr ! Es ruht ſich ſo ſelig , ſo himmliſch

in ihrem Schoße, an ihrer Bruſt ! Ihre Hand iſt kalt, ihr

Ange iſt kalt ; aber ihr Herz ſchlägt heiß und feurig !"

Der am Bette ſtehende Arzt ſchüttelt bedenklich den Kopf.

,, Ich glaube , es wäre beſſer geweſen ,“ murmelt derſelbe,

,,man hätte ihn nicht in dieſes Leben , dem er entfliehen

wollte, zurückgerufen .“
11 *
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„ Fürchten Sie, daß Selbſtmord vorliegt?“ fragt der Fürſt

leiſe. „ Laſſen Sie uns nicht daran glauben ! Denken wir :

ein unglücklicher Fall, ein Straucheln, ein Fehltritt ! Was

könnte ihn in den Tod getrieben haben ?"

„ Ich weiß es nicht, Durchlaucht. Er iſt ein gottes

fürchtiger Mann, hatte aber ſeinen Verſtand nicht, als er den

verhängnisvollen Schritt that. Ich fürchte, ich fürchte, er

wird denſelben nie ganz zurück erlangen."

XXXVI. Kapitel.

Eine harte Liebesprobe.

Die Bedenken des geſchickten Medizinalrates ſind nicht

ohne Grund und ſcheinen ſich auch zu erfüllen. Der Kranke

erholt ſich von ſeinem langen , gefährlichen Fieber, in welchem

wilde Phantaſien ſich jagen und Bilder von einer kalten Hand

und einem ebenſolchen Auge ihn nicht verlaſſen ; aber fein

Geiſt bleibt tot. Ohne Intereſſe geht er durch das Daſein .

Eine hoffnungsloſe Schwermut hat ſich über ſeine Seele

gelagert. Er iſt dem Tiefſinn anheim gefallen. Mechaniſch

ſchreitet er ſeinen Weg ; unbewußt nimmt er Speiſe und Trank

zu ſich. Nur zuweilen flackert ſein Blick freudig auf, um

gleich darauf wieder den apathiſch - traurigen Ausdruck anzunehmen .

Dann murmelt er ganz leiſe vor ſich hin : „ O , zürne mir

nicht, Du meine einzige Erlöſung ! Ich wollte Dich ja nie wie

der verlaſſen . Man hat mich mit Gewalt von Dir geriſſen !"

Er muß ſeine Stellung aufgeben. Aber der Fürſt, welcher

auch fernerhin ſein Gönner bleibt , weiſt ihm ein Privatamt

an, in dem er nichts zu thun hat, und welches ihn mit den

Seinen vor Entbehrung und Mangel ſchüßt.

Seine Gattin iſt von dem Gram über den unheilbaren

Zuſtand, ihres geliebten Mannes ſo niedergebeugt , derſelbe

zehrt dermaßen an ihrem Herzen, an ihrer Geſundheit, daß

man ernſtlich für ihr Leben fürchtet.
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Der treue Medizinalrat beſucht das ſtets gaſtfreie Haus

des einſtigen Freundes täglich.

Eins kann ihn retten ," ſagt er ſich wiederholt ; „wenn

ich nur wüßte, was dieſes Eine wäre, womit er kämpft, wer

diejenige iſt, die ſeine Sinne gefeſſelt hält."

Dieſe Erklärung giebt er auch Irmgard, welche einer

wichtigen Angelegenheit wegen die Reſidenz aufſuchen mußte.

Herma hat ſie natürlich begleiten wollen. Da fängt der

kleine Hans plößlich an, leicht zu huſten. Die beſorgte Mutter

bittet die Freundin , ihr zu Liebe , daheim zu bleiben ; das Kind

fönnte vielleicht fränker werden . Dieſe ſieht voraus , daß die

Befürchtung unnüß iſt ; doch ſie iſt machtlos gegen den Wunſch

der Geliebten und will alſo das Haus hüten .

Sobald aber Irmgard fort, verzehrt ſie ſich in Sehnſucht.

Brief folgt dem Brief, Karte der Karte; Depeſchen fliegen hin

und her. Sie kann nicht länger ohne dieſelbe ſein . Acht

Tage ſoll die Reiſe in Anſpruch nehmen, und vier ſind erſt

vergangen , ſo unendlich lang wie Jahre , wie Jahrhunderte !

Die Kleinen ſind vollſtändig geſund; auch Hänschens

Huſten iſt verſchwunden ; was hält ſie hier länger ? Morgen

früh reiſt ſie zu der Einzigen.

Da hört ſie ein leiſes Gehen der Hausthür.

Sie fliegt die Treppe hinunter und hält die Erſehnte uma

ſchlungen.

„ Irmgard ! “ tönt es jauchzend von ihren Lippen.

Dieſe iſt früher fertig geworden, als ſie anfangs geglaubt

hat , und konnte deshalb die Freundin überraſchen .

Heute kommt ſie natürlich nicht mehr dazu, von Hauſe

zu erzählen . Nur die allernötigſten Fragen und Antworten

werden gewechſelt. Herina iſt überglücklich, daß die Geliebte

wieder bei ihr iſt, und muß dieſem Gefühlen Ausdruck verleihen.

Erſt am nächſten Tage erkundigt ſie ſich nach der Heimat.

Ach, Kind,“ erwidert Irmgard bedrückt, „ich habe recht

11
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viel Trauriges erfahren !“ worauf ſie ſchonend vom Rektor

Südmann erzählt.

Die Zuhörerin bebt. Ein konvulſiviſches Zucken geht

durch ihren Körper. Die Freundin ſieht, wie das Herz heftig

arbeitet , ſo ungeſtüm , daß ſie die Zitternde halten muß. Ihr

Auge ſtarrt in die Feine ; doch ſie weint nicht. Thränen hat

ſie nur für die Teure, die Eine , welche ihr Alles iſt.

„ D, Liebe, ich bin unſchuldig , " haucht ſie endlich.

Sei ruhig , Kind ! Wir wiſſen , was ihn retten kann . Du

haſt das Mittel in Deiner Hand . "

So meinſt Du wirklich ? “ fragt Herma zaghaft, nachdem

es etwas ſtiller in ihr geworden iſt.

,, Ich glaube nicht nur, ich wage mit Gewißheit zu be

haupten , daß er Dich liebt, ſo leidenſchaftlich und ungezüngelt,

wie außer ihm vielleicht nur noch Du lieben fannſt.

„ Es iſt alſo wahr ? Ach, der Ärmſte ! Wie ich ihn be

daure ! "

,, Nur bedaure , Kind ? Blicke mich feſt an ! Sei offen

gegen mich ! – Sei es einmal gegen Dich ſelbſt !"

„ Das bin ich ſtets .“

„Wie wunderbar ihr zuſammen paßt ! ganz wie für

einander geſchaffen ! Der ſcharfe Verſtand, das wilde Feuer,

die Bläſſe des Geſichtes, das gleiche eigentümliche Auge,

Seines ſchwarz ; das meine grau, grün, wenn Du willſt !"

Herma iſt ſchon wieder auf dem Wege, in ihren über

mütigen, leicht ſpöttelnden Ton zu verfallen.

Dieſes ſcheint die Freundin nicht zu bemerken ; denn ſie

entgegnet einfach :

,, Ich rede nicht von der Farbe ; ich meine den Blick."

Ganz fehlgeſchoſſen ! Der ſeine iſt ruhig , klug, kalt.“

,, Das iſt Deiner auch ."

Du wagſt das zu ſagen ? Wann habe ich Dich jemals

ruhig angeſchaut ?“

„ Ja, Herma , wenn Du mich anſiehſt, liegt in Deinem

!!
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Auge eine unheimliche, dämoniſche Glut, die mich zuweilen mit

Schreck erfüllt, und welche ich nie bei einem Menſchen wahr

genommen habe außer bei ihm , wenn ſein Blick unbeobachtet

auf Dir ruht .

Siehſt Du : Ich habe nie darüber geſprochen ! Ich glaubte,

weil auch Du ſchwiegeſt, Du wollteſt überwinden, Du kämpf

teſt einen heftigen Kampf, den ich Dir nicht erſchweren durfte .

Aber ich erkläre mir den flackernden Glanz , die große

Frage , welche in Euren Augen liegt , dahin, als ob Ihr etwas

ſucht, das Ihr nicht finden könnt, etwas gefunden habt, das

Ihr nicht zu ergreifen wagt. Ihr wißt, daß Ihr zu einander

gehört, daß Eure Herzen einen Schlag haben , daß Ihr eins

ſeid , ohne daß Ihr es wollt, ohne daß Ihr es Euch ſelbſt

geſtehen mögt.“

Irmgard, haſt Du darüber nachgedacht, daß Du Dich

mit Deiner langen Rede ſelbſt widerlegſt ? Ich huldige doch

nicht dem Grundſaße : „Gleich und gleich geſellt ſich gern ? "

Ich halte es mit dem Worte : „ Gegenſäße ziehen ſich an .

Les extrêmes se touchent !"

Ich gehöre Dir und ſonſt niemandem auf der Welt ! "

Ein Zärtlichkeitsausbruch folgt dieſen Worten, welchen

die Freundin indeſſen energiſch abwehrt.

,, Täuſche Dich nicht, Herma! Laß uns mit ruhigem

Verſtande fortfahren !

Du biſt jeßt zufrieden mit meiner Liebe. Aber wird Dir

dieſelbe immer genügen ? - Kaum . - Dein Herz verlangt

mehr. Darum iſt mein ſehnlichſter Wunſch an dem Tage

erfüllt , an welchem ich Dich in den ſtillen Hafen der Ehe

einlaufen ſehe. Erſt dann wird Dein ungeſtümes Innere zur

wirklichen Ruhe kommen, wird es das rechte Glück ergriffen

haben .“

, Irmgard, Irmgard, das rätſt Du mir ? -- Ich hei

raten ? Ich mich von Dir trennen ? Was ſoll aus Dir

werden ? "
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„ , Der Abglanz Deiner Seligkeit wird auf mich fallen, und

das iſt die höchſte Genugthuung , die mir zuteil werden mag,

das ſchönſte Geſchenk, welches Du mir beſcheren kannſt . “

,,Du weißt nicht, was Du ſprichſt. Nie und nimmer

gehe ich von Dir !"

,, Vielleicht darf ich bei Dir bleiben . "

,,Du willſt mit anſehen, wie mich ein anderer umſchlingt ?"

Sie ſchaudert bei dem Worte.

,, Irmgard, Du liebſt mich nicht !"

,, Ich habe Dir oft genug das Gegenteil bewieſen, Kind.“

,, Du fühlſt nicht für mich , wie ich für Dich empfinde !"

„ Wohl nicht ſo heftig , ſo ungeſtüm , aber möglicherweiſe

tiefer, inniger, andauernder. Ein zu wild flackerndes Feuer

verzehrt ſich am Ende in ſich ſelbſt."

,, Meines nicht. — D, Du verſtehſt mich nicht, fannſt mich

nicht verſtehen ! Niemand kann es. Nur wir Ausgeſtoßenen,

von den Mitmenſchen Verdammten, wiſſen, was Liebe iſt."

XXXVII. Kapitel .

Das Wiederſehen zwiſchen Lehrer und Schülerin .

Die Erregte eilt haſtig im Zimmer auf und ab , während

ihr die Freundin ratlos mit den Augen folgt. Plößlich bleibt

fie vor derſelben ſtehen .

,, Und wen willſt Du, dem ich mich als Sklavin fügen

foll ? Wen befiehlſt Du, daß ich heirate ?"

Ich befehle garnicht, Kind. — Ich dachte an den , für

welchen Dein Herz ſpricht."

„ Das ſpricht allein für Dich. Wenn Du aber den

Rektor meinſt, jo bedenke, Schaß, daß eine Bigamie in Deutſch

land hart beſtraft wird ! Oder ſollteſt Du vergeſſen haben ,

daß Dein Klient bereits vergeben iſt ?"
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, Die Tage ſeiner guten Frau ſind gezählt. Es iſt zwar

empörend , auf jemandes Tod zu rechnen. Aber das Unver

meidliche können wir nicht ändern, und ich muß leider vor

ausſehen, daß ihr Sterben zwei Menſchen unendlich glücklich

macht, daß es den einen ſogar vom Wahnſinn erlöſen kann.

Deshalb zürne nicht, wenn ich ruhig darüber ſpreche und

mit ihrem nahen Ende rechne, obwohl ich dasſelbe nie herbei

wünſchen würde!"

„ Und ich hoffe , daß es noch recht lange auf ſich warten

läßt !

Wenn nur, ach, Irmgard , der Beklagenswerte ſeine Ge

ſundheit wieder erlangte !"

„Ich kenne nur ein Mittel, ſie ihm zurückzugeben.“

,, Gut : ich reiſe !"

„ Herma, Du thuſt ein Werk der Barmherzigkeit mit der

Ausführung dieſes Entſchluſſes."

,,Aber nicht wahr, Schaß, Du begleiteſt mich ?"

,, Nein , Kind ; das geht aus verſchiedenen Gründen nicht.“

,, Bitte, bitte, ſchicke mich nicht allein fort ! – Ich kann

Dich nicht ſchon wieder entbehren, kann nicht ohne Dich ſein ,

nicht ohne Dich leben !"

„ Bedenke, daß Du eine heilige Pflicht erfüllſt !"

,,Nun denn : der liebe Gott wird mir helfen. Moegen

gehe ich ."

Sie hält ihr Verſprechen.

O, wie ſchwer wird ihr am folgenden Tage der Weg

zum Bahnhofe! Sie will nicht bis dorthin fahren, weil ſie

ſich einbildet, dadurch ſchneller von der Geliebten fortzukommen ,

an deren Arm ſie vorwärts ſchleicht. Was fümmert es ſie,

wenn die Vorübereilenden fragende Blicke auf ſie werfen ?

Für ſie giebt es nur einen Menſchen auf der weiten Welt ,

und von dieſem ſoll ſie ſich jezt trennen. Wenn ſie auch nur

mit Tagen zu rechnen hat, jo bedeuten dieſelben für ſie eine

Ewigkeit.
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Müde erreicht ſie die Station. Thränen erſticken ihre

Stimme dermaßen, daß ſie kein Abſchiedswort findet. Auch

Irmgard vermag vor Kührung nicht zu ſprechen. Nur ein

leiſes: „ Gott befohlen, Kind! Sei mein braves , tapferes

Mädchen !" giebt ſie der Freundin mit auf den Weg.

Ja, ſie will mutig ſein ! Es iſt der Wunſch der Ge

liebten, und dieſe ſoll ſich nicht getäuſcht haben. Sie will

an die traute Heimat denken , der ſie zueilt, an die guten

Verwandten, welche ſie ſolange nicht geſehen hat, und an die

Irmgard eine Depeſche wegen ihrer Ankunft ſenden will . Ob

das Telegramm wohl ſchon die Lieben erreicht hat , ob dieſe

ihrem baldigen Dortſein jubelnd entgegenſehen ?

Sie darf ſich dieſe Fragen froh bejahen , als ſie mit

heller Freude wie ein geliebtes Kind am Bahnhofe der End

ſtation empfangen wird.

Die Tante ſchüttelt zwar bedenklich den Kopf, als Herma

ihre Abſicht ausſpricht, morgen beim Rektor Südmann einen

Beſuch machen zu wollen. Aber ſie hindert dieſelbe nicht an

der Ausführung ihres Vorhabens. Das Ganze ſchließt ja

jekt wenig Gefahr in ſich, und wenn ſchon die Nichte ein

wildes Temperament beſikt, ſo hat ſie ſich doch in ſchwierigen

Fällen ſo verſtändig gezeigt , daß ſie auch hier wieder das

Richtige finden wird .

Der Gang iſt indeſſen für Herma fein leichter. Sie

zittert , als ſie denſelben am nächſten Tage antritt .

Und wie erſchrickt ſie über das Ausſehen der Frau

Südmann ! Auf deren leidende Züge lagert ſich ein Schimmer

von Freude, als ſie die frühere Schülerin ihres armen Mannes

begrüßt.

„ D , liebes Fräulein, es hat ſich ſoviel verändert, ſeit

dem Sie fort ſind , " klagt dieſelbe unter Thränen ; ,, es geht

ſchlecht, ſehr . ſchlecht! Robert duldet niemand um ſich. Rein

Beſuch wagt es , ſich melden zu laſſen . Er nimmt einen

ſolchen auch nicht an. Sogar der gute Medizinalrat muß
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ihn aus der Ferne beobachten. Ich ſelbſt darf ihin kaum auf

Augenblicke nahen. Heute kann ich vor einigen Stunden nicht

wieder zu ihm gehen.

Bleiben Sie ein wenig bei mir! Ich freue mich ſo ,

daß Sie hier ſind ! Es thut wohl, ſich einmal gegen jemand

ausſprechen zu fönnen , der mehr als einen oberflächlichen

Anteil nimmt. Nicht wahr, Sie haben ihn auch lieb ? Sie

ſind ſtets gern zu uns gekommen und haben unſerer mand)

mal gedacht ?"

,, Erinnert er ſich nicht zuweilen meiner ? "

,, Ach ! ihm iſt jedes Bewußtſein geſchwunden ! Er weiß

von niemand . Noch nie hat er Ihren Namen genannt.“

,, Erlauben Sie dennoch, liebe Frau Rektor, daß ich ihn

ſehe ! Vielleicht wirkt der Anblick einer alter Schülerin .“

,, Ich hoffe nicht mehr, liebes Fräulein ! Doch, wenn es

nicht zu traurig für Sie iſt, gehen Sie mit Gott ! Mein

armer Mann hat immer ſoviel von Ihnen gehalten. Mein

Gebet wird Ihren Weg begleiten .“

Zaghaft ſteht Herma an der Thür zu dem freundlichen

Gemache, in welchem ſie manche herrliche Stunde verlebt hat,

in dem ſie oft voller Begeiſterung war. Leiſe öffnet ſie, ohne

geklopft zu haben.

Da ſißt, den Kopf ſchlaff auf die Bruſt geſenkt, in einer

Ecke kauernd , eine Geſtalt, die zu erkennen ſie kaum im

ſtande iſt. Eine Totenſtille herrſcht im Zimmer; ſogar der

Gang der Uhr ſtockt. Herma hat Mühe, ſich aufrecht zu

halten . Doch Irmgards Wort : „ Sei mein braves , tapferes

Mädchen !" giebt ihr die Kraft zurück.

Feſten Schrittes ſchreitet ſie auf ihren Lehrer zu, auf

deſſen Geſicht die Freude aufblißt, als er ihren Gang ver

nimmt. Aber das Haupt hebt er nicht .

Da ſteht ſie neben ihm und drückt mutig einen Kuß

auf ſeine weiße Denkerſtirn , nachdem ſie ſanft , Robert “ ge

flüſtert hat.
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Kaum dringt ihr weicher Alt an ſein Ohr ; kaum be

rühren ihn ihre Lippen : als er aufſpringt.

,, Das iſt ſie ! Das iſt ihr Mund, eiskalt wie ihre

Hand, wie ihr Auge. O, Herma, Du kommſt zu mir ? willſt

bei mir bleiben , immer bei mir ſein ? O, gehe nicht fort !

Ich laſſe Dich nie, nie wieder.“

Er preßt ſie ſo feſt an ſich, als ob er ſie für ewig

halten will. Und merkwürdig, ſie fühlt nicht dieſes Ent

feßen , welches ihr ſonſt die männliche Berührung verurſacht.

Das Band der Zuſammengehörigkeit, wie es ſich um Bluts

verwandte ſchlingt und die Kinder eng mit den Eltern ver

knüpft, verbindet auch geiſtig für einander geſchaffene Naturen

und ſtellt die Schülerin zu ihrem Lehrer, ihrem intellektuellen

Erzeuger, in das Verhältnis der Tochter zum Vater, welchem

ſie das leibliche Daſein verdankt. Auch webt das Mitleid

gar oft eine geheimnisvolle Brücke zwiſchen die Seelen der

Menſchen.

Es iſt wohl das lektere , welches einen Widerwillen bei

Herma nicht aufkommen läßt ? Nur das Gefühl der unge

wiſſen Furcht, welches ſie ſtets in ſeiner Nähe gehabt hat,

zittert durch ihr Inneres. Als aber ſeine Lippen den ihren

ſo nahe ſind, daß ſie ſeinen heißen Atem einſaugen muß : da

regt ſich ihr altes Empfinden .

Gewaltſam reißt ſie ſich los .

„ Nein , das nicht ! nur das nicht! Noch iſt dieſer Mund

unberührt von einem männlichen Nuſje."

„ Gerade deshalb , Du meine reine, himmliſche Herma! "

Wieder zieht er ſie an ſich. Sie kämpft mit Löwen

mut.

„ Ich gehe auf der Stelle, wenn Sie mich nicht augen

blicklich frei geben ."

Da liegt er zu ihren Füßen . Sanft hebt ſie ihn

empor.
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„ Laſſen Sie das ! Regen wir uns nicht unnüz auf!

Seßen Sie ſich ruhig dorthin !"

,, Bleibſt Du bei mir ?

„ Ich leiſte Ihnen Geſellſchaft, wenn Sie vernünftig

ſind, und will geduldig anhören, was Sie mir zu vertrauen

haben .“

1

XXXVIII. Kapitel.

Eine ſchaurige Brophezeihung.

Willenlos folgt der Rektor den Anordnungen ſeiner

Schülerin . Aber die Apathie iſt von ihm gewichen. Der

Körper hat ſeine Elaſtizität wiedererlangt. Das Auge ſtarrt

nicht mehr in das Ungewiſſe. Es blißt und funkelt. Der

Kopf iſt mutig erhoben , und eine leiſe köte ſcheint die blaſſen

Züge zu überfliegen . Auch die ihren haben einen matten An

flug von Farbe.

Er preßt ihre Hand und hält ſie feſt in der ſeinigen .

Sie entzieht ihm dieſelbe nicht.

,,, wie danke ich Dir für dieſe Gunſt! wie danke ich

Dir , daß Du gekommen biſt! Du bleibſt bei mir!

Entflieh mit mir, Herma! Wir verlaſſen dieſes unglück

liche Land . Wir ziehen fort von hier ; wir ſchiffen uns ein

nach der Neuen Welt. Drüben ſuchen wir uns ein Fleckchen

Erde, weit entfernt von aller menſchlichen Kultur.

zimmere ich ein Blockhäuschen für Dich und — für mich.

Ich mache das Land urbar ; ich arbeite Tag und Nacht für

Dich, und wenn ich dann heimkehre und meine Sehnſucht

ſtille in Deinen Armen ; wenn Du mir ſanft zuflüſterſt, wie

Du es vorhin gethan ; wenn wir nur uns , einzig unſerer

Liebe leben : dann, Herma, dann - "

Wieder will er aufſpringen ; aber ihr ruhiger Blick, der

indeſjen bereits anfängt, unſicher zu werden, bannt ihn auf

ſeinen Siß zurück.

Dort



174

,,Sei nicht grauſam ; ſprich es aus ; ſage es mir ganz ,

ganz heimlich , ſo leiſe , daß es nicht einmal die Fliege dort

hört; flüſtere es mir in das Ohr : „ Robert, ich liebe Dich ;

ich folge Dir ; ich bin die Deine!" Warum ſchweigſt Du ?

Sage nur ein Wort ; antworte allein „ Ia!" Herma liebſt

Du mich ?

Bis hierher hat ſie geduldig zugehört , hat ſeiner Rede

gelauſcht, ſie mit einer ungewiſſen Luſt wie ein ſüßes Gift

eingeſogen. Denn ſie hat einen ſcharf ausgeprägten Sinn

für Romantik und eine rege Phantaſie, welche ſie zuweilen

die Augen ſchließen und träumen läßt, Irmgard rede zu ihr

in dieſem Feuer, dieſer Begeiſterung. O, wenn dieſelbe nur

einmal in einem ſolchen Tone ſpräche! Auf der Stelle würde

ſie ihr Leben dafür hingeben ! Hier aber darf ſie es nicht

weiter kommen laſſen . Sie richtet ſich auf und ſteht vor dem

Begehrenden :

„ Robert, faſſen Sie ſich; ſtemmen Sie ſich dem Schickſal

mit männlichem Wollen entgegen ! Troßen Sie ihm ! Zeigen

Sie, was ein ſtarker Geiſt vermag ! Unterwerfen Sie ſich

ergebungsvoll dem Unvermeidlichen !

Ich liebe Sie nicht, liebe keinen Mann, kann keinen

folchen lieben. Ich liebe ein Weib ! "

Da bricht er wie vernichtet zuſammen.

„ D , meine Ahnung!" ſtöhnt er.

Doch ſchon ſpringt er wieder empor und ſteht neben ihr.

Seine Rede tönt wie begeiſtert. Wie eine Beſchwörung klingt

es in ihren Ohren :

,,Vielleicht brennt es gerade deshalb hier ſo . Darum

liebe ich Dich mit einem Gefühle, welches ich nie zu einem

Weibe, nie zu einem Manne gehabt habe. Es iſt die magiſche

Gewalt, die uns zu dem Unbeſtimmten zieht, die uns forſchen

läßt in der Erde Tiefen , auf des Meeres Grunde, an des

Himmels Unendlichkeit, die Macht, welche alle Schwierigkeiten
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überwindet, die das Unerreichbarſcheinende zu unſeren Füßen

legt, das wir um ſo höher ſchäßen, je ſchwerer der Sieg war.

Herma, meine Liebe iſt dieſe Gewalt. Du biſt das Un

erreichbare. Das Empfinden für Dich iſt ſo gewaltig , ſoviel

mächtiger als Deine Natur, daß es dieſelbe umkehren wird .

Laß mich Dein Arzt ſein , Dein Retter ! Mein Kuß macht

Dich zum Weibe, zum liebenden und geliebten Weibe !"

Sie verſchlingt faſt ſeine Worte. Eine ungeheure Sehn

ſucht packt ſie nach dem , was er weiter mit glühenden Farben

ausmalt.

Sie liegt in ſeinem Arme. Ihr Kopf ruht an ſeiner

Bruſt. Sie fühlt ſich zum erſten Male ſchwach einem Stär

keren gegenüber. Schon beginnt ihre Widerſtandsfähigkeit zu

weichen, ihr Wille zu erlahmen , als er ſanft mit der Hand

über ihr Haar ſtreicht.

Ihr Blick, der ſeine Kälte verloren hat , ſchwimmt in

dem ſeinigen . Ein Wonneſchauer durchrieſelt ihre zarte Ges

ſtalt, und dieſer iſt vermiſcht mit dem zaghaften Zögern vor

etwas Unbekanntem , Unerlaubtem . Vielleicht wirkt der Reiz

des Verbotenen ſogar mit, ihren Rauſch zu erhöhen.

Sie will ſehend werden, will vom Baume der Erkenntnis

naſchen. Deshalb bietet ſie ihm entſchloſſen ihre Lippen und

fühlt ſeinen glühenden Atem ſich mit dem ihren vermiſchen.

Ob fein brennender Kuß dieſelbe verführeriſche Wirkung

hat wie derjenige, welcher all ihr Sein ſo gefangen nimmt,

daß ſie während desſelben überhaupt nicht imſtande iſt zu

denken, wie der ihrer geliebten

Da fährt ſie jäh zurück. Ein wilder Aufſchrei:

„ Barmherzigkeit, Robert ! Verſchone mich !Verſchone mich ! Es wäre

Ehebruch !"

,, Ehebruch ? Ehebruch ? " murmelt er vor ſich hin, gleich

als will er ſich die Bedeutung dieſes Wortes klar machen.

Dann fährt er fort:

„ Fürchte nichts, Geliebte ! Anna iſt gut und edel. Sie

SE
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giebt mich frei. Komm , laß uns zu ihr gehen ! Sie entſagt,

um zwei Menſchen ſo glücklich zu machen , wie nie zuvor ein

ſterbliches Paar geweſen iſt, nie wieder eines ſein wird !"

„ Ich denke nicht an ſie. Ich meine Irmgard."

,, Immer wieder Irmgard ? Armes, unglückliches

Mädchen !"

,, Ich bin nicht unglücklich);" ſie tritt heftig auf den

Boden ,,ich bin ſehr, ſehr glücklich ; ich bin ſelig . Ich

will nicht geheilt ſein und -- Sie beſigen auch garnicht die

Fähigkeit dazu – will mich nicht verführen laſſen . Ich be

halte meine Natur, welche mir viel , viel beſſer zuſagt als

jede andere , fühle ich mich doch unendlich wohl in der

ſelben ."

Robert fämpft furchtbar gegen ſeine Leidenſchaft; aber

er hat durch jahrelange Übung gelernt, ſich Zwang aufzuer

legen. Seine Sprache hört auf zu zittern , wird nach und

nach ruhig , beſtimmt. Wie ein weiſer, gutmeinender Rat

geber, wie ein erfahrener Lehrer ſpricht er zu ihr, während

ihre Antwort wie die eines trobigen Kindes, einer wider

ſpenſtigen Schülerin tönt.

„ Herma, liebes Kind, bedenke, daß Irmgard ein Weib iſt!"

„ Gerade darum liebe ich ſie . "

,,Sie beſitt alle Vorzüge, aber auch alle Fehler ihres

Geſchlechtes ."

„ Für mich hat ſie keinen Makel.“

,,Sie iſt Dir jeßt gut."

„ Und wird es envig ſein .“

„ Aber es könnte die Zeit kommen , wo Deine Liebe nicht

ausreicht für ſie, wo ſie jemand lieber hat als Dich !"

,,Das ſagt Vans auch. Doch Euch und der ganzen

Welt zum Troße wird das nie geſchehen . “

Wieder tritt ſie heftig auf.

Da ſteht er wie ein Wahrſager vor ihr . Sie muß das

Auge vor ſeinem prophetiſchen Blicke ſenken.
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bin ich

„ Sei ſtets auf das gefaßt, Teure, was Du nicht zu

denken wagſt! Es wird ein Tag kommen, an dem Du

Deine Geliebte in den Armen ihres einzig Angebeteten ruhen

ſiehſt, an welchem ſie ſich dem ergiebt , der ihr allein den

wahren Himmel bringen kann. Was bleibt dann für Dich ?

Eine warme, treue, aufrichtige Freundſchaft. Die aber ge

nügt Dir nicht. Du bedarfſt mehr!"

Längſt hat ihn Herma heftig unterbrechen wollen ; aber

die Zunge iſt ihr wie gelähmt. Stiehlt ſich der Ton nicht

wie eine Weisſagung in ihre Seele? Jeßt erſt findet ſie

Worte. Zaghaft und ſchüchtern fommen die erſten aus ihrem

Munde ; dann klingen ſie kurz und ruhig :

,,Herr Rektor, was Sie behaupten, wird nie eintreten.

Hören Sie : niemals ! Jener ſchreckliche Tag ſteht in keinem

Kalender. Irmgard iſt keine Undankbare, keine Treuloſe !

Sollte ſich aber dennoch das Fürchterliche ereignen, ſo

komme ich zu Ihnen, dann hier meine Hand !

die Ihre. Machen Sie aus mir , was Sie wollen !"

Damit iſt ihre Kraft vorüber. Er ſieht, wie ſie wankt

und will ſie halten. Doch ihr ruhiger Blick bannt ihn zur Seite.

,,Herr Rektor , wir ſind fertig !" ruft ſie, ſchnell ge

faßt, aus.

„ Gut, Herma, ich kann warten. Es bedarf keiner wei

teren Auseinanderſeßung. Hier in dieſem Zimmer harre ich

auf Dich. Oder ich eile , ſo ſchnell Du mir Nachricht giebſt,

Dir entgegen. Ich trage Dich von dannen , dorthin , wo uns

die Welt nicht kennt , wo wir nur uns leben . — Ich weiß,

daß Du kommſt. Die Hoffnung auf jene Stunde iſt mein

Leben. Sie giebt mir neue Kraft, friſche Geſundheit.“

Das junge Mädchen iſt der feſten Überzeugung, daß die

gewünſchte Erlöſung für ihn niemals ſchlagen wird ; ſonſt

hätte es ein ſo gefährliches Verſprechen nicht gegeben. Aber

es will ihm den leßten Troſt nicht rauben .

Ein ſtummer Händedruck beſiegelt den geſchloſſenen Pakt.
Ein We:b ? 12
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Mit leichter Verbeugung entläßt der Reftor dann die

Geliebte, welche er bis zur Treppe begleitet .

XXXIX. Kapitel.

Fern von der Gcliebten .

Wie erſtaunt Anna, die auf das Geräuſch der Stimmen

herbeieilt , als ſie ihren teuren Gatten aus dem Zimmer treten

ſieht! Sie findet kaum Gedanken , ſeiner Schülerin , deren

längere Anweſenheit bei ihm bereits einen kleinen Hoffnungs

ſchimmer in ihr erweckt hat , herzlich lebewohl zu ſagen .

Er ſpricht in ſeiner alten , miildfreundlichen Weiſe mit

ihr und bittet ſie herzlich um Verzeihung wegen des vielen

Kummers, den er ihr bereitet hat. Weiter darf er heute

nichts ſagen. Weshalb ſoll er ihr vor der Zeit neuen Schmerz,

tiefen Gram verurſachen ?

Es thut ſo unendlich weh, einem Menſchen das Herz zu

brechen. Aber das Schickſal iſt ſtärker als er. Seine Liebe

erſtickt jedes andere Gefühl, jedes Bedenken in ſeiner Seele.

Doch ſchweigen will er, bis die Zeit gebieteriſch zum Aus

ſprechen mahnt.

Auch Anna redet nicht über ſeine wunderbare Heilung,

fragt nicht nach der Urſache, aus Furcht, ihn in ſeinen alten

Zuſtand zurück zu verſeßen. Sie iſt, ohne forſchen zu wollen ,

Gott für das Geſchenk der Geſundheit dankbar und fühlt ſich

derjenigen innigſt verpflichtet, welche er zu ſeinem Werkzeuge

erwählt hat.

Dieſe aber iſt , nachdem ſie draußen die freie , rauhe

Luft in vollen Zügen eingeatmet hat , auf das Poſtamt ges

ſtürzt. Mit ihren kräftigen , männlichen Schriftzügen wirft

ſie wenige Worte auf das Papier. Eine Depeſche foll ſofort

zu der Freundin fliegen. Sie lautet kurz : „ Habe unendliche

Sehnſucht. Beordere mich ſofort telegraphiſch zurück !"
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Sie braucht dieſen Ausweg, um nicht undankbar gegen

die geliebten Verwandten zu erſcheinen, die ihre Nichte natür

lich gern einige Zeit bei ſich behalten hätten. Auch die gute

Schweſter kann ſie nicht ſo ohne weiteres ſchon morgen wieder

verlaſſen. Aber ſie darf nicht bleiben. Iſt es nicht ihre

Pflicht, eine Begegnung mit dem Rektor zu vermeiden ? Am

liebſten wäre ſie vor den Onkel oder vor die Tante getreten ,

um ihnen alles zu beichten, und ſie zu bitten : „ Laßt mich

wieder ziehen ! Ich muß fort.“

Doch, das kann ſie nicht. Sie würde ſich ja nicht alleiit

bloßſtellen ; nein , ſie müßte dann auch gegen ihn zeugen und

würde damit vielleicht das Glück einer Familie ruinieren.

Aber Irmgard will ſie vertrauen . Iſt dieſe nicht treu

wie Gold ? Bei ihr ruht das Geheimnis wie in einem ver

ſchwiegenen Grabe. Das Verlangen nach ihr, welches ſie,

trokdem ſie den Lieben daheim herzlich gut iſt und dieſen

gern jede Freude bereiten möchte, bis jeßt nicht verlaſſen hat,

iſt faſt unwiderſtehlich geworden .

In ihre alten behaglichen Räume zurückgekehrt, wartet

fie von Stunde zu Stunde, von Minute zu Minute auf die

Antwort der Geliebten .

Ach, ſie muß die Angehörigen, welche die Einladung

dazu ſchon vor ihrer Ankunft angenommen und jeßt auch ſie

angemeldet haben, heute auf ein Familienfeſt begleiten ! Welchen

Entſchuldigungsgrund ſoll ſie angeben ? Noch zu müde von

der Reiſe ? nicht ganz wohl ? Nein ; dergleichen iſt man an

ihr nicht gewohnt. Auch hält ſie es für eine Schande, ſolcher

Kleinigkeit wegen zu lügen. Ohne triftige Urſache jedoch darf

ſie nicht fortbleiben , weil ſie den nahen Verwandten, den

Feſtgebern , denen ſie heute früh ihren Beſuch gemacht, auf

heftiges Drängen feſt verſprochen hat, am Abend bei ihnen

zu erſcheinen .

Die Stunde des Vergnügens naht, und noch iſt nichts

von Irmgard da !

13*
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Träumend ſikt Herma im Wagen. Gedankenlos begrüßt

ſie die liebenswürdigen Wirte und die bereits anweſenden

Gäſte. Mechaniſch nimmt ſie die Verbeugungen der ihr freudig

Entgegentretenden hin . Ohne Intereſſe läßt ſie die Vorſtellung

der noch Unbekannten hingehen.

Die hübſchen lebenden Bilder , welche geſtellt werden,

laſſen ſie kalt , vermögen ihr nicht die leiſeſte Bewunderung

abzuzwingen . Sieht ſie Frau Hadwig dort vor ſich ſißen , ſo

iſt es für ſie die Geliebte, welche ſie ſchaut. Erſcheint Praxedis

allein , dann ſteht ihr dieſelbe wieder vor Augen. Irmgard

allüberall!

Da man eine kleine Pauſe vor dem Tanze eintreten läßt ,

nimmt ſie einen Augenblick, in welchem ſie unbeobachtet iſt,

wahr, um zu entſchlüpfen. Sie hat ihren Fächer, den ſie

ſonſt niemals braucht, zuhauſe liegen laſſen . Dhne denſelben

aber kann ſie ſich heute nicht dem Genuſſe des Walzens hin

geben.

Soll ſie überhaupt in den Ballſaal zurückkehren ? Obgleich

als gute Tänzerin gerühmt, iſt für ſie das Vergnügen des

Herumſpringens , wie ſie es nennt , ein ſehr zweifelhaftes.

Wenn Antwort von Irmgard eingetroffen iſt, bleibt ſie gewiß

fern . Dann heißt es : Packen für morgen !

Wie erſtaunt der Diener daheim , als ſie eintritt !

Aber, gnädiges Fräulein , zu Fuß ! und allein , und ſo

leicht angezogen ?"

Sie hat in der Eile nur ein luftiges Tuch umgeworfen.

„ O , es hat feſt gefroren , iſt dabei gar nicht kalt und

der Weg nicht weit.

Ich habe meinen Fächer vergeſſen.

Du ſagſt indeſſen nicht, Johann , daß ich im Hauſe

war! Hörſt Du ! Die Tante würde fürchten, daß ich mich er

fältet habe. Iſt jemand während meiner Abweſenheit hier

geweſen ? "

Niemand, gnädiges Fräulein . “

II
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Der Poſtbote auch nicht ?"

„ Nein, gnädiges Fräulein , der kommt nicht mehr ſo ſpät.“

,,Aber Depeſchen werden doch ausgetragen?"

„ Zu jeder Nachtzeit.“

„ „ Höre , Johann , ſollte für mich ein Telegramm eintreffen,

ſo bringſt Du mir dasſelbe ſofort ! Wirſt mich ſchon erfragen

fönnen .

,,Gewiß. Ich bleibe auf bis die gnädige Herrſchaft

zurückfommt."

Nun beginnt ein Suchen nach dem Fächer, bis Herma

plößlich bemerkt, daß dieſer an ihrer Seite hängt.

Johann erbittet ſich die Erlaubnis, ſie begleiten und ihr

ein warmes Tuch umſchlagen zu dürfen, welches er ſpäter

wieder mit nachhauſe nehmen will . Herma verweigert beides .

Als aber der treue Diener weiter in fie dringt, läßt ſie den

felben neben ſich herlaufen.

Bald iſt ſie froh darüber, daß ſie es gethan hat. Sie

hört hinter ſich einen Schritt, welcher ihr leider nur zu gut

bekannt iſt. Vorwärts, immer vorwärts ſtürzt ſie , ohne ſich

umzublicfen ; aber ſie weiß , wer ihr folgt. Das Städtchen

iſt ja ſo klein , daß bei einem längeren Verweilen ein Be

gegnen mit dem Gefürchteten unvermeidlich iſt Schon des

halb darf ſie nicht bleiben . Sie will den Rektor nicht

wiederſehen.

Herma betritt den Ballſaal von neuem , als gerade zum

Antreten der Polonaiſe geblaſen wird . Sie iſt bereits von

einem Schwarme früherer Verehrer , der ſie ſofort umringt ,

ungeduldig erwartet worden . Längſt iſt ihre Tanzkarte gefüllt,

als ſie immer noch um Touren gebeten wird.

Sie ſieht heute aber auch entzückend aus . Das ſchwarze,

duftige Tüllfleið ohne Blume, Spange, Schmuck läßt ihren

vollen weißen Hals , ihre zarten , runden Arme vorteilhaft her

vortreten . Und auf den erhißten Wangen lagert ein friſches

Rot, welches man für gemalt halten fönnte, wenn man nicht
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zu ſicher wüßte, daß ſie dergleichen Kunſtmittel ſtets und

konſequent verſchmäht.

Sie iſt von einer Ausgelaſſenheit, die bis an die äußerſte

Grenze reicht, und erhißt ſich dabei zuſehends. Wenn ſie

ihre Augen plößlich auf die Thür wirft, ſo haben dieſelben

einen Fiebriſchen Glanz. Sie leuchten dann jäh auf, wie

Irrlichter, um ebenſo geſpenſtiſch wie dieſe wieder zu er

löſchen. Ihre Unterhaltung ſprüht.

,,Sie iſt noch intereſſanter, noch begehrenswerter geworden,

feitdem ſie abweſend ," flüſtert man ſich zu .

Die Tante aber beobachtet, richtig, daß ihr Pflegekind

von einem Galgenhumor ergriffen iſt, daß es etwas hinunter

kämpft und krampfhaft Vergeſſenheit ſucht. Als ſie ihren

Gatten unbemerkt ſprechen kann, teilt ſie dieſenn ihre Be

denken mit.“

,, Es iſt ſo ſchwer," endet ſie ihre Rede, „ ſich von der

geliebten Nichte zu trennen, beſonders , weil wir dieſelbe lange

nicht bei uns gehabt haben ! Aber ich glaube, daß es beſſer

iſt, wenn Herma bald wieder reiſt."

Du haſt recht, Teure. Ich habe mir auch ſchon große

Sorgen gemacht und bin zu dem Entſchluſſe gekommen , mir

für den Sommer von Durchlaucht Urlaub zu erbitten . Bald

nach Gertruds ---- der Schweſter Hermas, welche augenblicklich

bei den Verwandten weilt Hochzeit reiſen wir und können

unſeren Wohnort wählen, wo wir wollen. Wenn wir dann

unſer teures Pflegetöchterchen mit uns nehmen , ſo wird ſich

Irmgard gewiß anſchließen. Steht ihr nicht gleichfalls die

Wahl des Aufenthaltes frei ? Da ſie überhaupt beabſichtigt,

gegen Pfingſten Süddeutſchland wieder zu verlaſſen , ſo

brauchen ſich die Freundinnen nicht zu trennen, was wohl

ſchwer zu erreichen wäre ; ſondern ſie haben einander nach

wie vor.“
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XL. Kapifel.

Hoffnungen für die Sukunft.

Frau v . Feldeck iſt erfreut über die Abſicht des Gemahls

welche ſchon lange ein Lieblingswunſch von ihr geweſen iſt.

Sie will nun prüfen, in wiefern die Luſt ihrer Nichte

echt iſt und fragt dieſe darum ruhig, ob ſie nichts dagegen

habe, wenn man ſich langſam rüſte.

,, Durchaus nicht, liebe Tante," iſt Hermas Antwort;

,,ich werde im Augenblick fertig ſein . Erlaube nur, daß ich

mich bei denjenigen Herren , welchen ich die leßten Tänze zu

geſagt habe, entſchuldige!"

„ Wieviel Touren ſind es noch ?"

,, Zwei."

„ Nicht mehr ? Dann können wir bis zum Schluß warten ."

„ Ich gehe ebenſo gern gleich, Tante."

,, Nein , laß nur! Die Pferde ſind noch nicht angeſpannt.

Außerdem könnten die Verwandten beleidigt ſein, wenn wir

mit dem Aufbrechen den Anfang machen .“

Sie hat erfahren , was ſie wiſſen will und hält deshalb

die Nichte nicht länger zurück, als dieſe von ihrem Tänzer

geholt wird.

Raum ſind indeſſen die leßten Klänge der Muſik er

ſtorben , als Herma davoneilen will, um ſich zum Fortgange

bereit zu machen. Dieſes wird jedoch wieder von der Tante

verhindert

„ Halt, nicht ſo haſtig, Kind ! Du biſt viel zu ſehr er

hißt . Und ſieh : dort werden gerade Erfriſchungen herumge

reicht, welche wir nicht verſchmähen dürfen !"

Das junge Mädchen wird von neuem in den Strudel

der Unterhaltung gezogen. So leichten Kaufes giebt man es

nicht frei.

Es iſt bereits vier Uhr vorüber, als Herma endlich ihr

Lager aufſuchen kann.



184

-

Warum iſt noch nichts von Irmgard da ? Der Se

danke daran , welcher ihr alle unmöglichen Schreckgeſpenſter

vorzaubert, wie Krankheit, vielleicht gar Tod, Untreue u. dgl. in . ,

läßt ſie nicht ſchlafen. Unruhig wälzt ſie ſich zwei Stunden

lang im Bette hin und her. Dann ſpringt ſie empor und

kleidet ſich an.

Sie drückt den Kopf, in welchem ſich wirre Hirngeſpinnſte

jagen, gegen das kalte Fenſter.

Da tritt die Dienerin leiſe in das Zimmer. Sie will

Feuer machen , damit dasſelbe beim Aufſtehen des Fräuleins

gemütlich erwärmt iſt. Wie erſtaunt ſie, dieſes bereits wach

und vollſtändig angekleidet zu finden!

Hermia aber hat faum einen Blick auf den ſilbernen

Teller geworfen , welchen das Mädchen in der Hand trägt, als

ſie auch ſchon hinzuſpringt und die fehnlichſt erwartete De

peſche von demſelben reißt.

,, Endlich, endlich ! Wann iſt ſie angekommen ?"

Bereits geſtern Abend , gnädiges Fräulein. Die Frau

Tante haben ſie dem Boten abgenommen, dieſelbe in ihr

Zimmer gelegt und bei dem Toilettenmachen ganz vergeſſen .

Als ich eben dort anſchürte, waren die gnädige Frau gerade

munter und trugen mir auf , die Depeſche mit herüber zu

nehmen .“

Irmgard hatte in der That ſofort geantwortet, bebte ſie

doch daheim für die Freundin. Sie machte ſich bittere Vor

würfe , dieſelbe allein , ohne Schuß in die Höhle des Löwen

geſchickt zu haben , und malte ſich beim Empfangen der Bot

ſchaft aus , daß irgend eiwas Ängſtliches, Fürchterliches vor

gefallen ſei .

Frau v . Feldeck hatte dem Schreiben keine große Wichtig

keit beigemeſſen , weil ſie an dieſe Art von Korreſpondenz

zwiſchen den beiden Freundinnen gewöhnt iſt.

Herma aber iſt hoch beglückt, als ſie das Lebenszeichen

der Geliebten in der Hand hat. Obgleich ſie weiß , was es
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enthält, lieſt ſie haſtig : „ Wenn möglich, komme ſofort zurück!

Alles Weitere mündlich. Innigen Gruß. Deine Irmgard."

Direkt damit in das Schlafzimmer der Tante ! Iſt es

nicht bereits ſieben Uhr ?

,, Tante , entſchuldige! Schläfſt Du ? "

„ Nein, Kind; komme nur herein ! "

Sie gehorcht uatürlich ſogleich und überreicht nach einem

haſtigen ,, Guten Morgen !“ das wichtige Papier.

Frau v . Feldeck erſchrickt, ſagt ſich jedoch im Stillen :

Es iſt gut ſo. Ein Fingerzeig Gottes ! "

Laut erwidert ſie : „ Was denkſt Du, Herma? willſt Du

morgen reiſen ? "

„ Morgen, Tante ? Heute noch, wenn Ihr es mir erlaubt !“

„ Du haſt keinen guten Anſchluß, wenn Du einen anderen

als den Frühzug benußt. "

Den kann ich noch erreichen .“

„Es wird doch nichts Ängſtliches paſſiert ſein ?"

„Ich gebe Dir ſofort nach meiner Ankunft Nachricht.“

Der alten Dame wird es recht ſchwer, ſich ſo unvorbe

reitet wieder von dem Kinde zu trennen ; aber ſie giebt endlich

dem Drängen desſelben nach und erhebt ſich mit einem tiefen

Seufzer.

,, Nein , bitte , Tante, ſtehe nicht meinetwegen auf ! Ich

kann allein nach dem Bahnhofe fahren. Du haſt ja noch

garnicht ordentlich geſchlafen .“

„ Ich lege mich ſchon ſpäter wieder hin . Wir trinken

unſeren Kaffee gemeinſchaftlich. Onkel iſt bereits aus dem

Bette, weil der Braune den Fuß verleßt hat und der Roß

arzt gekommen iſt.“

„ Da laufe ich ſofort ſelbſt in den Stall, um dem lieben

Tierchen gleichzeitig Lebewohl zu ſagen .“

Als Herma ſpäter mit den Verwandten und der Schweſter

auf dem Wege zum Bahnhofe iſt, ſieht ſie die Frau Rektor

Südmann, welche lebhaft winkt, auf ſich zueilen .
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Der Wagen hält.

,,Sie wollen doch nicht fort, liebes Fräulein ?" fragt die

faſt Atemloſe beſtürzt.

„ Ich muß Frau Reftor ; eine Depeſche ruft mich ab.“

Da fällt dieſe ihr plößlich ſchluchzend um den Hals .

„ O , wie danke ich Ihnen ! Sie haben Wunder gewirkt.

Mein lieber Mann , er iſt geheilt, vollſtändig geheilt ! Was

wird er ſagen, daß Sie uns jezt ſchon wieder verlaſſen wollen ?“

„ Beſtellen Sie ihm meine freundſchaftlichen Grüße und

ein herzliches Lebewohl!"

,,Das will ich, Fräulein Herma, und mein ganzes fünftiges

Leben ſoll ein Gebet um ihr ferneres Glück fein ."

Das junge Mädchen drückt ihr innig die Hände.

Ach, die Kranke ahnt nicht, daß ihr nur noch wenige

Wochen zur Ausführung ihres Verſprechens beſtimmt ſind !

Ihr Leiden iſt während der Zeit des Summers ſo ſehr

zum Ausbruch gekommen , hat ſolche ſchnellen Fortſchritte ge

macht, daß die Freude jeßt nicht imſtande iſt, derſelben Ein

halt zu gebieten ; ja, dieſe führt vielmehr durch das Plößliche

ihres Eintretens, durch die unerwartete Aufregung eine be

denkliche Verſchlimmerung herbei.

Trüben Blickes kniet der trauernde Satte bald an ihrem

Grabe. Er hat eine treue, fürſorgende Freundin verloren.

Überwältigen läßt er ſich indeſſen nicht wieder von

ſeinem Schmerze. Er weiß, daß auch ihm noch eine Freude

aufblüht, ihm das ſchönſte, höchſte Glück beſtimmt iſt. Die

Hoffnung darauf iſt ſein Arzt und ſein Erhalter.

XLI. Kapitel.

Ein glückliches Wiederſehen.

Herma iſt eifrig bemüht, den Eindruck zu verwiſchen,

welchen die Worte der dankbaren Frau auf ſie hervorgebracht haben.
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Nachdem dieſelbe gegangen iſt, fragt ſie die Tante ange

legentlich, ob auch ihre Sachen eingepackt ſind.

„ Nein, Kind ,“ entgegnet dieſe, das ging in der Eile

nicht. Du haſt nur das Notwendigſte bei Dir . Das Übrige

ſchicke ich ſogleich hinterher.“

Nach dieſer Antwort giebt ſich dieſelbe ihrem Trennungs

ſchmerze hin, indem ſie heftig weint. Auch der Onkel, wie

die Schweſter ſind niedergedrückt und betrübt. Herma bietet

alles auf, die Angehörigen etwas heiterer zu ſtimmen und iſt

froh , daß bei ihrer Ankunft auf dem Bahnhofe der Zug be

reits hält. Wenn ſie den Lieben aus den Augen iſt, meint

fie, werden ſich dieſelben ſchneller tröſten , trozdem auch ihr

das Herz weh und ſchwer iſt.

Als ſich die Maſchine ſchon in Thätigkeit befindet uni

mit Anſtrengung ihren Schweif von Wagen nach ſich

zieht , lehnt ſie noch immer aus dem Fenſter und winkt mit

dem Taſchentuche, ſolange ſie mit ihren guten, ſcharfen Augen

einen Punkt von den Teuren erblicken kann.

Dann lehnt ſie ſich in die Kiſſen des Coupés zurück, in

welchem ſie glücklicherweiſe allein iſt und während der ganzen

Reiſe bleibt. Sie verſucht zu ſchlafen. Unmöglich .

Sie denkt an Irmgard. Das macht ſie wieder heiter.

Heute Abend iſt ſie bei ihr ! Wie wird ſich die Geliebte

freuen ! Welches Entzücken wird ſie ſelbſt haben !

Das Umſteigen ſtört ſie in ihren wonnigen Träumen

nicht. Nur möchte ſie dem Zuge, welcher mit großer Eile

dahinbrauſt, noch Flügel geben. Die leßte Strecke will aber

auch gar kein Ende nehmen !

Sie ergreift das mitgenommene Buch , um zu leſen . Es

geht nicht. Ein leeres Blatt liegt in demſelben. Darauf

will ſie ſogleich die Depeſche an die Verwandten aufſeßen.

Einer ſolchen an Irmgard bedarf es nicht. Dieſe muß fühlen,

daß ſie ihr nahe iſt. Nachhauſe bemerkt ſie furz : „ Geſund



188

und munter hier angekommen . Nichts Bedenkliches vorge

fallen. Brief folgt. In Liebe, Eure Nichte."

Das Telegramm kann ſie in die Poſt hineinreichen , ſo

bald ſie an Ort und Stelle angelangt iſt. Dann ſind die

Lieben daheim beruhigt, und ſie darf ſich ganz der Freundin

widmen .

Als ſie ſich der lieblichen Univerſitätsſtadt nähert , blickt

ſie mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf jeder Station zum

Fenſter hinaus. Vielleicht eilt ihr Irmgard ſchon hier entgegen !

Jeßt iſt das Ziel erreicht. Ihr kleiner Fuß berührt

kaum das Trittbrett; denn dort ſteht ſie ja , um die ſich ihr

ganzes Sein dreht !

Wäre die Depeſche nicht beim Hervorziehen des Taſchen

tuches auf den Boden gefallen, ſo hätte ſie vergeſſen , dieſelbe

aufzugeben. Auch die Handſchuhe, welche ſie gewöhnlich in

der Hand trägt, würden , wenn nicht von jemand anderes be

merkt, wohl auf der Erde liegen geblieben ſein.

Sie giebt, ganz außer ſich vor Freude über das Wieder

ſehen , auf die vielen Fragen der Geliebten nur unzuſammen

hängende Antworten .

Erſt als die Freundinnen ſpät in der Nacht in ihrem

trauten Zimmer ſich zur Ruhe begeben und in den weichen

Federn liegen, dämpft Herma ihren Rauſch ein wenig .

„ Nun, armes Kind, mußt Du aber ſchlafen ,“ flüſtert ihr

Irmgard zu . ,,Du biſt gewiß todmüde ! Zuerſt die Reiſe hin ;

dann der Beſuch, über welchen Du morgen beichten wirſt!

endlich der Ball, und zulegt noch die Fahrt hierher ! dazwiſchen

jedenfalls keine Minute geſchlafen ! Du mußt ja Nerven von

Eiſen haben !"

„Habe ich auch, Herz, und an Schlummer denke ich

heute noch nicht. Der läßt ſich nachholen. Du wächterſt,

mir zu Liebe, gewiß auch noch ein wenig ?

,, Ießt habe ich Dich wieder. Ich halte Dich, und nie

mand ſoll Dich mir entreißen .“
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,,Das will ja auch gar keiner, Kind ."

,, Iſt dies Dein Ernſt ? - Hat ſich während meiner Ab

weſenheit nichts ereignet ?"

,, Nichts, Herz, als was wir vorher geſehen haben ."

,,Der Graf Schack hat um Dich angehalten ?"

„ Ja."

,,Nun ? und Du behaupteſt , Dich will niemand ? Ich

weiß recht gut, daß er nicht der Einzige iſt, welcher Dich

heiß begehrt. Doch Deine Entgegnung ?"

,,Die fennſt Du."

,, Ich danke Dir, Irmgard. Du haſt ihm verneinend

geantwortet. Es war eine der glänzendſten Partieen.

Nicht wahr , Du heirateſt nie , nie wieder ? Er darf

nicht recht behalten ? "

,,Wen meinſt Du ?"

„ Ihn , den Rektor.“

Nun erzählt Herma von ihrer Begegnung mit demſelben ,

eng an die Freundin geſchmiegt, welche während des Be

richtes Thränen des Mitleides vergießt.

„ Weine nicht, Teure !" fügt ſie hinzu. „ Ich bedaure ihn

ja unendlich. Aber ich darf und kann nicht zu ihm . Die

Hoffnung auf mein einſtiges Wiedererſcheinen erhält ihn auf

recht. Die wollen wir ihm nicht rauben, obwohl wir wiſſen,

daß ſie ſich nie verkörpert .

Verſprich mir noch einmal, Herz, daß niemand bei Dir

Erhörung findet!"

„ Niemand, Herma, es müßte denn das Grab ſeine

Toten herausgeben ."

„ Haſt Du Kurt wirklich ſo lieb gehabt ?"

„ Ach, Mind, ich dachte ſoeben an einen anderen ! Möge

mir mein guter Gatte verzeihen, wenn ich jeßt , nachdem er

ſchon ſolange in der Erde ruht, in Gedanken Ehebruch be

gehe ! Aber Du ſollſt mein Geheimnis wiſſen. Du läßt mich

in das tiefſte Innere Deines Herzens blicken . Dein Leben
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liegt vor mir wie ein klarer See ; Du haſt mir erſt heute

wieder ſo offen und wahrheitsgetreu gebeichtet: auch von mir

wirſt Du erfahren, was ich noch niemandem anvertraut habe.

Es muß vollkommen licht zwiſchen uns fein.

Ach , Herma , ich habe Dir bis zu dieſer Stunde etwas

verborgen gehalten ! Nun aber ſollſt Du alles wiſſen. So

höre denn :

Ich war noch ſehr jung , als Vater zuweilen Beſuch er

hielt von einem ſeiner alten Freunde, dem Grafen Bernstorff.

Dieſer brachte manchmal feinen Sohn Lothar mit, welcher

um einige Jahre älter war als ich. Des munteren Buben

wegen freute ich mich ſtets lange im voraus auf die Sommer

ferien. Denn zu dieſer Zeit erſchien er ſtets. Wir ver

brachten dieſelben auf das heiterſte, indem wir die köſtlichſten

Spiele herausfanden, welche Kinder nur erſinnen fönnen.

Zuweilen kam es vor, daß wir uns zankten und heftig an

einander gerieten . Doch das pflegte nie von langer Dauer

zu ſein. Und ſchön war jedesmal die Verſöhnung. Unſere

Bekannten ſagten, wenn wir auf Kriegsfuß ſtanden : „ Was

fich liebt, das neckt ſich ."

Die Trennung wurde uns immer recht ſchwer. Doch

freuten wir uns ſchon beim Abſchiede auf das nächſte Zu

ſammenſein.

Dann ſtarb ſein geliebter Vater, und wir verloren uns

nach und nach aus den Augen . Ein paar Briefe wurden

zwar gewechſelt; da ich aber ſtets ſehr ſchwerfällig im Ant

worten war, ſo ſchlief unſere Korreſpondenz bald vollſtändig ein.

Als er mir wieder entgegentrat, bildſchön, wie er bereits

als Knabe zu werden verſprach, in der kleidſamen Uniform

des Ulanenoffiziers, war ich bereits ſie holt tief Atem

-- vermählt. - Kurt war damals ein Jahr alt und Häns

chen zwei Jahre. "
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XLII. Kapifeſ.

Das Geheimnis der Freundin .

Nachdem ſich Irmgard mit der Hand über die Augen

gefahren iſt, fährt ſie in ihrer Erzählung fort:

„ Lothars Befannten hatten ſich verheiratet und auch ihn

zu dieſem Schritte angefeuert. Da erinnert er ſich der

Jugendfreundin , der Geſpielin aus den Kinderjahren, an

welche er noch oft mit Vergnügen gedacht hat , wieder lebhaft.

,, Dieſe oder keine !" gelobt er ſich und eilt herbei .

Wir ſehen uns, um zu fühlen, was wir einander ſind.

Der Geliebte ſchweigt; aber er kann ſich nicht ſogleich von

dem Orte losreißen , an welchem er erſehnt hat , ſein Glück

zu finden, und an dem ſeine Hoffnung geſcheitert iſt.

Kurt lernt ihn kennen , gewinnt ihn lieb , ladet ihn

wiederholt ein, und wir ſind faſt täglich zuſammen, ohne uns

jemals allein zu ſprechen. Wir vermeiden es abſichtlich. Er

wenigſtens iſt ſo edel, der Gelegenheit aus dem Wege zu

gehen. Denn meine moraliſche Grundlage war etwas ſeicht.

Nein , unterbrich mich nicht! – Ich habe ſeitdem geſtrebt,

beſſer, vollkommener zu werden und trachte noch darnach.

Aber ich will nichts beſchönen.

Ich weiß, daß ich liebe , mit voller Kraft der erſten ,

glühenden Jugendliebe ! Was iſt dagegen jedes andere Ge

fühl ? Auch ich war damals eine heftige , leidenſchaftliche

Natur, wenngleich nicht ſo ſtürmiſch , wie Du es biſt, Mind .

Mein Verlangen nach ihm iſt übermächtig. Ich muß

ihn allein ſehen , ſprechen. Ein Kuß von ihm iſt mein ein

ziger Wunſch. Früher, als ich gehofft habe, bietet ſich die

Gelegenheit :

Der Gutsnachbar hat zu einer großen Jagd eingeladen.

Aus dieſem Vergnügen habe ich mir nie viel gemacht, und

Kurt ſah es nicht gern , wenn ich mich daran beteiligte. Ich

ſchlug deswegen dergleichen Aufforderungen ſtets aus. Heute
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aber drängt es mich ſo mächtig zur Teilnahme, ich weiß

ja , daß Lothar zugegen iſt - daß mir mein guter Satte die

Erfüllung meiner Bitte nicht verweigern kann .

Und wie packt es mich mit geheimer Freude, als wir

bald darauf die Nachricht erhalten , daß Kurt plößlich ver

reiſen muß ! Er hält es natürlich für ſelbſtverſtändlich, daß

auch ich der Geſellſchaft fern bleibe, und erwähnt nichts

weiter darüber. Mich jedoch zieht es ſo gewaltig fort, daß

ich mich am nächſten Tage, ohne ſelbſt recht zu wiſſen : wie,

mitten im Jagdgetümmel befinde.

Lothar hält an meiner Seite. Hat man ihm den Plaß

angewieſen ? Hat er mich aufgeſucht ? Bin ich ihm gefolgt ?

Keiner von uns beiden kann Auskunft geben. Wir ſprechen

überhanpt nicht, ſondern blicken uns ſtumm in die Augen.

Darin liegt ja alles, was wir einander zu ſagen haben ! Er,

ſonſt ein geprieſener Schüße, verfehlt heute ſtets ſein Ziel.

Jeßt ſchießt der grimme Eber an uns vorüber. Alles

jagt nach. Auch der Geliebte ſpornt ſeinen Hengſt.

Ich ſehe, daß er eine vollſtändig falſche Richtung ein

ſchlägt. Aber ich bleibe neben ihm . Darf ich ihn denn im

Walde allein laſſen , wo er ganz fremd iſt, mir jedoch Weg

und Steg bekannt ſind ? Immer weiter geht unſer toller

Ritt, meinetwegen bis an das Ende der Welt : ich folge.

Da ſtußt der Freund , als das einſame Forſthaus durch

die dichten Zweige blinkt :

Wo ſind wir ? Gnädige Frau, wir haben uns ver

irrt. — Laſſen Sie uns umkehren !"

„ Nicht,bevor unſereTiere ein wenig geruht haben,Herr Graf ! "

Wie auf Verabredung ſpringen wir von den Pferden

herunter und befeſtigen dieſelben am nächſten Baume.

Dann liege ich in ſeinen Armen.

„ Irmgard !"

„ Lothar!" tönt es wie ein einziger Freudenſchrei von

unſeren Lippen.
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„ Weißt Du, was uns hierher geführt hat? " fragt er leiſe.

Die Liebe!" iſt meine jubelnde Antwort.

,,Du zürnſt mir nicht ? Du biſt mir gut? "

Ich ſchlage ſtumm die Augen zu ihm auf. Da ruht

ſein Mund auf dem meinigen. Ach, Herma, nie zuvor habe

ich gewußt, was ein Kuß iſt! Wir halten uns ſelig um

ſchlungen. Ich ſauge begierig ſeine beglückenden Küſſe ein.

Die Welt mit all ihrem Treiben haben wir vergeſſen. Den

Schall der Waldhörner hören wir ſchon längſt nicht mehr.

Die Jagd tobt in einer anderen Gegend.

Da mahnt uns das Scharren und Wiehern unſerer

Hengſte, daß es außer uns noch etwas auf dieſer ſonſt ſo

armſeligen, jeßt himmliſchen Erde giebt. Lothar ſpringt

empor.

Man wird uns vermiſſen. — Wir müſſen zurück, Ge

liebte ," kommt es erſterbend von ſeinen bebenden, totenbleichen

Lippen.

Nie und nimmer !"

Wo wollen wir bleiben ?"

Still zeige ich auf das Forſthaus. Ich weiß , daß das

ſelbe, obwohl möbliert, augenblicklich unbewohnt iſt, da der

alte Förſter vor einiger Zeit geſtorben und der neue erſt im

nächſten Monat feinen Einzug hält. Auch wie man die Thür

ohne Schlüſſel öffnet, iſt mir bekannt.

Lothar ſieht mich fragend an.

,, Du mußt fort, Irmgard ! " drängt er noch einmal.

„Ich gehe nicht !“ Dort, dort wohnt niemand ! Da

finden wir Obdach für die Nacht! Behalte mich bei Dir,

mein Einziger !"

Er kämpft heftig ; doch er iſt edler, als ich es bin.

Du gehörſt Deinem Manne ! " ſtößt er hervor.

,,, ich haſie ihn ! Ich will ihn nicht mehr ſehen !"

„ Und die Kinder , Geliebte ?

Da packt auch mich ein wilder Schmerz. Ich breche in
Ein Weib ? 13
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Thränen aus , die er mir von der Hand, der Wange, aus

dem Auge füßt. Dann nehme ich mein Pferd an den Zügel

und trete , zum Sterben müde, den Heimweg an. Er folgt

meinem Beiſpiele.

Wir haben die freien Hände in einander geſchlungen

und vermögen nicht zu ſprechen. Selbſt die Augen wage ich

nicht zu erheben. So kommen wir in die Nähe unſerer

Wohnung. Der Wald lichtet ſich.

,, Hier trennen ſich unſere Wege, Irmgard. Deine Ehre

ſteht auf dem Spiel."

Darnach frage ich nicht. Die ganze Welt mag wiſſen ,

daß wir uns lieben ! - Ich ſchreie es ſelbſt in alle Winde !"

Das wirſt Du nicht thun, Kind ; denn mir iſt dieſelbe

teuer und heilig ! – Du kehrſt in das Haus zurück ! Zum

Soupé kannſt Du heute nicht kommen, weil wir uns verraten

würden. Ich jedoch muß leider hinüber, Deinetwegen. Ich

gebe einen triftigen Grund für Dein Fortbleiben an ; auch

dafür, daß ich morgen die Gegend verlaſſen muß, werde ich

eine ſtichhaltige Ausrede finden. Dann niehme ich, ſobald es

geht , Abſchied ."

Um zu mir zu eilen ? "

„ Nein, Geliebte, wir ſehen uns nicht wieder ! Ich

entſage hier allem Erdenglück! Lebewohl auf ewig !"

,, Eine legte Umarmung; ein lekter Kuß ! – Er iſt hin

weg, und ich wünſche mir den Tod . "

XLIII. Kapitel.

Die Geliebte ift gegen Männerliebe gefeif.

Nach einer längeren Pauſe, welche Herma nicht zu unter

brechen wagt, nimmt die Baronin den Faden ihrer Erzählung

wieder auf.

„ , Kurt iſt mir von dieſem Augenblicke an bis in die
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Hölle zuwieder. Ich haſſe ihn, will ihn nicht vor Augen

haben, bin untröſtlich, als er von ſeiner Reiſe zurückkehrt.

Öffnet er die Thür zu meinem Zimmer, ſo ſchreie ich ent

feßt auf.

„ Hinaus, hinaus ! ich kann Dich nicht fehen !" rufe ich

zornig , raſend , flehentlich oder beſchwörend.

Er ſchickt in ſeiner Beſorgnis zum Arzte. Dieſem ver

ſchließe ich eigenſinnig meine Thür.

Zulegt aber übermannt mich die Aufregung. Eine

ſchwere, gefährliche Krankheit überfällt mich. Wilde Fieber

phantaſieen entſpringen dein erhişten Gehirn und jagen ein =

ander. Sie drehen ſich indeſſen wohl alle um einen Punkt.

Iſt es mir doch ſelbſt, nachdem ich etwas Beſinnung wieder

erlangt, als habe ich ſehr oft wie im Traume ausgerufen :

„ Lothar, ich muß hier bleiben ; doch mein Geiſt ſchwebt bei

Dir !

Ich fühle, daß Kurt alles, alles weiß .
Aber er er

wähnt kein Wort davon ; nicht der leiſeſte Vorwurf kommt

über ſeine Lippen . Ich ſchweige gleichfalls, nicht allein um

meinetwillen, ſondern auch , um ſeinen Schmerz nicht zu ver

mehren, ſeinem Kummer nicht neue Nahrung zu geben .

Er behandelt mich mit einem Zartgefühle, einer Schonung,

die ich wahrlich nicht um ihn verdient habe. Er geht mit

mir um wie mit einem gefallenen Kinde, welches man nicht

verdammt, ſondern bemitleidet , bedauert , und das man durch

Güte und Liebe auf den richtigen Weg zurückführt. Was

muß er während meiner Krankheit erduldet haben !

Durch ſein weiſes Verhalten, durch ſeinen Edelmut ver

ſteht er es , meinen Trok, meinen Abſcheu gegen ihn zu ent

waffnen. Mein ganzes Empfinden für Kurt wird unendliche

Dankbarkeit und , als er meine Erziehung vollendet hat, innige,

zarte Freundſchaft nebſt voller Hochachtung. Ich werde nach

und nach ſo glücklich, wie nur eine Frau ſein kann und bilde

13 *
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mich zu dem heiteren , harmloſen Geſchöpfe heran , welches

Du kennen gelernt haſt.

Nur zuweilen noch überfällt es mich trüb und finſter.

Die Welt liegt dann farb- und troſtlos vor mir. Kurt jedoch

läßt dieſe Stimmung nicht ganz aufkommen . Er weiß der

düſteren Schwermut zu ſteuern. In ſeiner ſchlichten , einfach

Herzlichen Weiſe verſteht er es, mich zu irgend einer meiner

Lieblingsunterhaltungen zu bereden, wenn ich mich auch an

fangs heftig dagegen ſträube.

Immer ſeltener treten dieſe Anfälle auf.

Als ich eines Abends wieder wehmütig vor mich hin

brüte, legt Kurt ſchonend und ſanft den Arm um mich. Ich

will ihn abwehren. Aber ſein trauriger, mitleidiger Blick

läßt mich ſein Umfangen dulden.

Armes Kind,“ ſagt er mild , „ Du leideſt! Sprich Dich

frei aus , damit Dir leichter wird ! Beichte offen ! Haſt Du

mir nichts mitzuteilen ? nichts anzuvertrauen ? "

„ D , Kurt , guter , edler Mann ! " rufe ich „ Du

kennſt mein Geheimnis, und ich weiß , daß Du mir ver

ziehen haſt! Ich will nicht mehr undankbar ſein. Ich will

wieder vergnügt werden und alles aufbieten , Dir das Leben

lieb und angenehm zu machen ! Doch meine Schlechtig

keit trennt mich von Dir !"

„ Laß das, Irmgard ! Und wäre auch ein Abgrund zwiſchen

uns vorhanden, ſo würde ihn meine Liebe überbrücken ; aber

ich ſehe keinen. Wenn Du gefehlt haſt, ſo geſchah es aus

Schwachheit. Du wußteſt nicht, was Du thateſt. Jeßt

biſt Du wieder mein liebes , mein teures, mein gehorſames

Weib ! Nicht wahr, Du ſchlägſt ein ? willſt Du ? “

„ Ja, Kurt. Ich muß mich Deiner Großmut fügen.

Nun haſt Du mich wieder ! “

Von dieſer Stunde an gehöre ich ihm von neuem .

Will ſich der Gedanke an Lothar in meine Seele ſtehlen,

ſo rufe ich mir meines Gatten Treue, Liebe und Selbſtloſigkeit
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ins Gedächtnis , und meine Stirn bleibt unumwölft. Das

Auge blickt heiter ."

„ D, Irmgard,“ bricht jeßt Herma los , „wie groß Du

biſt! Ich vermag nicht, ſo zu handeln. Wo ich liebe, da

raſe ich, da bin ich wie der gereizte Löwe, unzurechnungs

fähig .“

,,Sprich nicht ſo , Kind! Du würdeſt in der Anfechtung

größer handeln, als Du denkſt. Deine Liebe hat den Prüf

ſtein noch nicht geſehen .“

„ Und wird ihn nimmer ſehen ! denn, nicht wahr, Du

Einzige, Du heirateſt nicht mehr ? "

„ Wie Du nur wieder ſo fragen fannſt! Cao thue

ich ſchon aus Eigennuß nicht, da mich kein Mann auf der

Welt jemals ſo lieben wird , wie mich Kurt geliebt hat.“

„ Auch ich nicht ?"

,,Du biſt mein gutes , teures, herziges Mädchen !"

„Und wäre ich ein Mann , Du müßteſt mein ſein,

möchteſt Du Dich ſträuben , wie Du wollteſt!"

„ Ich gehöre Dir ja ſchon ganz!"

,,Aber Lothar ? Was iſt aus ihm geworden ? Wo

weilt er ? Wird er eines Tages kommen ?"

Es wird Irmgard ſchwer fortzufahren.

„Ach, er ruht längſt in der kühlen Erde, wenn ihm

überhaupt ein Grab zuteil geworden iſt! Er ſuchte den Tod

und fand ihn. Nichts konnte ihm willkommener fein , als daß

bald nach ſeiner Rückkehr in die Garniſon die Mobilmachung

für 1870 eintraf. Die Liſte der bei Mars la Tour für das

Vaterland Gefallenen zählt auch ſeinen Namen auf.“

„ Und Du biſt nicht ſofort an die Schreckensſtätte geeilt,

um ſein Grab aufzuſuchen ? Irmgard, Du haſt nie geliebt.

Du weißt überhaupt nicht, was Liebe iſt.“

„ Leider nur zu gut, Kind . Aber ich bin deshalb nicht

unvernünftig. Noch heute beſeelt mich dasſelbe Gefühl für

den teuren Dahingeſchiedenen, welches ich damals für ihn hatte.
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Und wir war es gerade in dieſen Tagen, während Du

fern von mir weilteſt, als ob mich ſein Geiſt umſchwebe, als

ob er bei mir ſei. Ich konnte nicht anders. Ich mußte Dir

alles anvertrauen ."

„Und wenn er nun nicht geſtorben wäre, Irmgard !"

ruft das junge Mädchen wild erregt aus. „ Wenn er plößlich

vor Dir ſtände, Dich um Deine Hand zu bitten ? "

Ach, Herma ! Das wird nie geſchehen !"

,, Wenn es aber nun doch einträte ? Wie würdeſt Du

Dich entſcheiden ? "

„ Das bin ich jeßt nicht fähig zu denken . Du weißt, daß

es nie kommen wird, nie ſein kann ! – Schlafen wir nun ,

Herz ; es iſt für uns beide durchaus notwendig !"

Sie haucht einen langen , innigen Kuß auf die Lippen

der Freundin, welche wohl fühlt, daß es unzart wäre, die

wirklich Abgeſpannte heute noch weiter zu quälen . Doch eine

Selbſtqual fann fie ſich nicht erſparen.

Als die Geliebte ſchläft, ſpinnt ſie ſich in wirren Fäden ein

Maſchenneß zuſammen, welches ſie mit in ihren Traum her

über nimmt, und das ſie zu erſticken droht. Es iſt eine

jener Kriſen, welche wir durchmachen müſſen , um dann end

lich die volle Ruhe zu finden.

XLIV. Kapitel.

Eiferſuchtsphantaſien.

Herma malt ſich aus , wie es hätte kommen können ,

wenn die Weltgeſchichte nicht mit ihrem Donnerwort durch

den Deutſch - Franzöſiſchen Krieg geſprochen hätte. Im Halb

ſchlummer hört ſie, wie Irmgard in ihrer Erzählung fortfährt :

Nach ſeiner Garniſon zurückgekehrt, nahm er Urlaub ,

um ſich einer größeren Erpedition in das Innere Afrikas

anzuſchließen. Da fich ihm aber hier zu wenig Ge

IT
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fahren boten , ließ er ſich zur Schußtruppe verſeßen. Auch

dort wollte die erſehnte Kugel nicht ſchnell genug ſein treues

Herz treffen. Er warb ſelbſt eine Schar Freiwilliger, welche

keck und verwegen waren und nichts zu verlieren hatten , und

ſuchte mit dieſer todesmntigen Bande die Araberhäuptlinge in

ihren gefährlichen Neſtern auf. Glänzende Kunde drang von

ihm nach Deutſchland. Über ſeine Wagniſſe, ſeine Uner

ſchrockenheit, die ſchon mehr raſende Tollfühnheit zu nennen,

ſeine zähe Ausdauer u. f. F. liefen täglich lobende Berichte ein.

Dann wurde es plößlich ſtill. Er war verſchollen mit

feinem kleinen, braven Heere."

Nicht tot? “

Niemand hat es mit Gewißheit erfahren ; doch hat

auch keiner je von ihm gehört. Ich habe lange gehofft,

ſeinen Namen irgendwo auftauchen zu ſehen ; dann habe ich

mir den Gedanken ſeines Todes unwiderruflich feſt eingeredet.

Es war beſſer ſo, Kurts wegen .

Nur einen Wunſch habe ich noch: Einmal an ſeinem

Grabe zu knieen , und dort zu beten. Wo iſt aber dasſelbe ?

Hat man ihm ein ſolches vergönnt ? Iſt er den Tieren der

Wüſte zum Opfer gefallen ? Haben ihn gar gierige Kannibalen

horden ergriffen ?"

Das junge Mädchen wundert ſich im Weitergrübeln, daß

Irmgard nicht ahnt , wie nahe ihr ein Wiederſehen mit dem

Geliebten bevorſteht. Weiß es denn nicht recht gut, daß er

nicht geſtorben iſt, wie die Freundin glaubt ? Herma könnte

derſelben erzählen, daß es ihn damals, als er geſehen hat,

wie der Ruf ſeiner Thaten über den Dzean gedrungen iſt,

mit Sorge und Angſt um , ſeine angebetete Göttin gepackt hat.

Und weil für ihn gar keine Kugel gegoſſen zu ſein

ſcheint, weil kein vergifteter Pfeil, keine neidiſche, blutlechzende

Lanzenſpiße ſein krankes Herz zu durchbohren kommt, will er

wenigſtens tot ſein für die Welt, für ſie, die Heißgeliebte.

Er wirft darum ſeinen Namen von ſich und nimmt einen
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fremden an . Die wenigen Eingeweihten ſind treu und ver

raten ihn nicht

Von ſeiner einzig Erſehnten hat er nie mehr gehört. Er

will keine Kunde von ihr ; denn er muß ja überwinden. Hätte

er geahnt, daß derjenige, welcher ihm im Wege geſtanden hat,

nicht mehr unter den Lebenden weilt, er wäre, ſo ſchnell er

nur fonnte, zu ihr geeilt, um ſie nie wieder herzugeben.

Da ergeht plößlich ein wichtiger diplomatiſcher Auftrag

an ihn . Er zögert, denſelben anzunehmen. Soll er zurück

kehren in die geliebte Heimat, in das teure deutſche Vater

Yand ? Darf er .es ? Wird er Kraft genug haben, ihre Nähe

zu vermeiden, nicht zu fündigen ? Ja, er will zeigen, daß

er ein Mann. Es iſt nicht recht, ſich dem Dienſte des

Kaiſers zu. entziehen, und er weiß , daß ſich zu der Sendung,

für welche man ihn beſtimmt hat, niemand außer ihm eignet.

Mit welchen Gefühlen landet er in Europa , betritt er

den Ort ſeiner Kindheit !

Ruhmvoll und ſchnell erledigt er ſich ſeiner Miſſion.

Dann zieht es ihn mit faſt unwiderſtehlicher Gewalt

nach dem kleinen Fürſtentum , in dem er die Geliebte wandeln

wähnt. Aber er überwindet ſich und ſucht ſie nicht auf, ob

wohl ihn ſein Zug nahe an dem Ländchen, an der hübſchen

Reſidenz vorüberführt . Dort liegt der Berg ! Dahin würde

ſie, wie ihm Kurt geſagt hat, in einigen Jahren ihren Wohn

fiß verlegen . Jeßt muß ſie hier leben, ach, mit einem anderen !

Er will nicht daran denken. Iſt es nicht ſchon Glück genug

für ihn, daß er ein und dieſelbe Luft mit dem geliebten Weſen

atmen darf ?

Ach, das unbarmherzige Dampfroß ſauſt bereits an den

lieblichen Gefilden vorüber ! Noch viele Meilen weit trägt

es ihn heute. Es eilt mit ihm zu der freundlichen Univer

ſitätsſtadt, in welcher auch Irmgard ihr Heim gefunden hat.

Der hier lebende kommandierende General will den muti

gen Sohn dem Schuße des fühnen Streiters anvertrauen .
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Dieſer hofft, daß fein Aufenthalt bei der Ercellenz nur

einige Tage in Anſpruch nehmen wird. Davon aber will

der gutmütige Alte nichts hören. Mehrere Wochen wenigſtens

ſoll er bleiben . Nach vielem Hin- und Herreden einigt man

ſich endlich dahin , daß die Abreiſe auf den nächſten Sonntag

feſtgeſeßt wird.

Vorher muß ſich jedoch der Gaſt in das U vermeidliche

ergeben, der Mittelpunkt einer großen Geſellſchaft zu werden.

Er darf dem Vaterſtolz des Generals nicht entgegenſtehen, der

ſeinen Bekannten, zugleich mit dem berühmten Manne, die

ſchöne, weiße Uniform vorführen will , in der auch ſein lieber

Sohn bald prangen wird .

Wie gern wäre der Hauptmann Wenzel ſo nennt ſich

Lothar jept dem Trubel entflohen ! Er hat etwas Mür

riſches, Düſteres, faſt Menſchenfeindliches in ſeinem Weſen.

Er mag jedoch die Luſt des würdigen Greiſes nicht zerſtören ,

der ſich mit dem Gedanken abmartet, wie er ſeinen verehrten

Gaſt am beſten feiern kann . Soll er einen großen, feenhaften

Ball geben ? Das geht leider nicht, da die betreffende

Saiſon bereits vorbei iſt. Man iſt ſchon hoch in der Faſten

zeit.

Weiter kann Herma in ihrem Phantaſieſpiele nicht fort

fahren ; denn der ſolange entbehrte Schlummer hat endlich die

müden Augenlider niedergeſenkt. Holde Traumbilder ſcheint

er in ſeinem Gefolge zu führen.

Das junge Mädchen ſieht, wie das liebliche Oſterfeſt

ſeine erſten Vorboten vorausgeſchickt hat. Im Thale läutet

das zarte Schneeglöcklein ; das ſchüchterne Veilchen verbirgt

ſich in der Hecke, und die ſanfte Primel klettert keck den Berg

hinan. Hoch oben in der blauen Luft jubelt und trillert die Lerche.

Herma ſikt am Klavier und jauchzt mit ihr um die

Wette. Dann ſpringt ſie auf. Die Geliebte ſoll mit ihr

hinaus pilgern in das freie, ſich feſtlich ſchmückende Feld .

O , welche Luſt, durch Flur und Wald dahinzufliegen und
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jubelnde Wanderlieder in die ſchöne Welt zu ſchmettern ! Sie

iſt eine paſſionierte Fußgängerin, welche es mit dem rüſtigſten

Touriſten aufnimmt.

Ha ! Bald entfliehen ſie ja ganz dieſen dumpfen , eklen

Mauern, hinter denen ſie nie recht heimiſch geworden iſt!

Das Kind der Natur verliert nie die Sehnſucht nach

dem freien, offenen Lande, den waldigen Bergen , den weiten,

lachenden Fluren , den träumenden Hainen , den klaren Seen

und blauen Flüſſen.

Sie hört im Schlafe das feierliche Glöckchen des fried

lichen Weilers, vernimmt das idylliſche Geläut der Herden

glocken.

Der große Hund ſpringt ihr, freudig bellend, entgegen.

Der mutige Renner hebt; luſtig wiehernd, das ſtolze Haupt.

O, ſie iſt ſo ſelig , ſo voll von Luſt! Sie muß ſich

ausjubeln, ihrem vor Freude übervollen Herzen Luft machen

und ſtürzt deshalb in ihrer Rauſchesſtimmung zu der Ge

liebten .

Da aber ändert ſich plößlich die Scene. Die phanta

ſtiſchen Gemälde des Halbſchlummers bemächtigen ſich mit

Gewalt der Herrſchaft über die friedlid; Ruhende.

-

XLV. Kapitel.

Wirre, unglückliche Traumbilder.

Träumend ſieht Herma, wie Irmgard eine Einladung in

der Hand hält. Niedergeſchlagen empfängt ſie dieſelbe von

der Freundin .

„ Nein ; es iſt empörend, geradezu toll ,“ ruft ſie ärger

lich aus . „ Ein Diner bei Excellenz Ewald ? – Der General

verdient gehängt zu werden ."

Die Angeredete lacht unwillfürlich.
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, Herz, wenn ich bei Dir an Launen gewöhnt wäre, ſo

ſagte ich mir, Du würdeſt heute davon geplagt. Was hat

denn der alte Mann verbrochen ? "

,, Viel oder nichts: ganz gleich !“ Wir gehen natürlich

nicht zu dem Feſte ?"

Und warum nicht? Womit willſt Du Deine Abſage

motivieren ? "

,, Siehſt Du denn nicht, daß es gerade an dem Tage iſt,

an welchem D'Andrade ſeinen Don Juan ſingt ? - So etwas

läßt man ſich doch nicht entgehen. O , ich hatte mich ſo ſehr

darauf gefreut ! Das wäre einmal wieder ein wirkliches Ver

gnügen geworden !"

Wenn Herma dieſen Entſchuldigungsgrund in der Wirf

lichkeit gebraucht hätte, ſo dürfte man ihr nicht nachſagen ,

daß derſelbe eine leere Ausrede ſei. Ihr Bedauern wäre nach

dieſer Seite hin ein aufrichtiges geweſen.

Sie iſt eine begeiſterte Theaterbeſucherin, und die Vor

ſtellungen, denen ſie beiwohnt, bieten ihr einen wahren, echten

Geuuß. Hier darf ſie in ſtiller Beſchaulichung ſiten, die

Hand der Geliebten in der ihren. Schon das iſt Glück

für ſie.

Außerdem kann ſie ſich ungeſtört ihren pſychologiſchen

Studien hingeben . Und welch reiches Feld thut ſich dort vor

ihr auf ! Wieviel Intereſſantes , Beobachtungswertes bietet

die Bühne !

Iſt auch dieſelbe in dem Städtchen klein und unbedeutend,

ſo wirken doch meiſt tüchtige Kräfte, an denen herumzuſtu

dieren es ſich ſchon der Mühe lohnt . Und oft wird ein vor

züglicher Gaſt dorthin verſchlagen, ſo daß Herma einen ſolchen

wohl im Traume erwarten kann.

Irmgard tröſtet ihren Liebling mit dem Verſprechen, daß

man ſich jenes Vergnügen nicht entgehen laſſen wolle, daß es

indeſſen noch Zeit genug wäre, dasſelbe nach dem Diner zu

genießen. Sie fügt hinzu , daß die alte Excellenz beleidigt
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fein würde, wenn man einen ſo wenig ſtichhaltigen Grund

als Entſchuldigung des Nichterſcheinens angeben wollte.

Das Theater iſt kein Haſe , welcher uns davon ſpringt,“

bemerkt ſie ſcherzend.

Du möchteſt alſo zuſagen ?“

,,Gewiß .“

,, Aha, Du biſt geſpannt , den hochberühmten Hauptmann

Wenzel kennen zu lernen, der ſeit einigen Tagen unſere ſtille

Stadt unſicher macht, den aber noch wenige Sterbliche des

Ortes von Angeſicht zu Angeſicht geſehen haben !"

,, Ich leugne es nicht . Und Du, mein Irrlicht, wenn ich

Dich bei Deinem Beinamen nennen darf ? haſt Du etwa vor ,

Dein unſtätes Flackern aufzugeben ? Intereſſiert er Dich

nicht ?"

„ Ebenſo wenig wie jeder ſonſtige Mann. Es wäre ein

armſeliger Triumph, auch dieſen mürriſchen Brummbär zu

meinen Füßen ſchmachten zu ſehen . Und ein Lied endigt

leider wie das andere. Alle Geſellſchaften haben denſelben

Schluß . Verlaſſen wir ſie , ſo haben wir einen Anbeter mehr

an der Angel, fönnen wir einen neuen Namen auf die Liſte

der Verehrer ſepen , obwohl wir uns nicht die geringſte Mühe

darum geben. Er wird zu Deiner oder zu meiner Fahne

ſchwören , vielleicht uns gemeinſchaftlich angehören, wie mancher

andere gleichfalls gewählt hat . Ich denke, Irmgard, wir

haben beide daran genug. Mich ekelt dieſes ganze Treiben.

Bedenke, Schaß, daß wir ſchon recht alt ſind !“

„Du magſt in vielem recht haben, Kind ; aber noch dies

mal gieb nach ! Mich zieht etwas Unbeſtimmtes zu dem

Gaſtmahle.“

,, Deine Wünſche zu erfüllen , mein Herz , und hielte ich

dieſelben auch für unvernünftig, iſt mir ein Lebensbedürfnis.

Wir gehen alſo . Du hoffſt, etwas über Lothar zu hören ?"

„ Nein, Herma. Der Name des Hauptmanns Wenzel

tauchte in Afrifa auf , als der Teure nicht mehr unter den
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Lebenden weilte. Es iſt kaum anzunehmen, daß er ihn ge

kannt hat. Aber er iſt an den Orten geweſen , an denen der

Geliebte gerungen und gefämpft, durfte die Stätte betreten ,

von der aus er mir vielleicht den leßten Seufzer zugehaucht.

Schon eine genauere Kenntnis des Landes, die Schilderungen

eines Kundigen würden mir ſehr wohl thun.“

Herma geht ſtumm an den Schreibtiſch und ſchickt ſofort

die Zuſage ab .

Dann iſt ihr Geiſt, nach ein paar unbedeutenden Ab

ſchweifungen, bei dem Tage angekommen, an welchem die Ge

fellſchaft feſtgeſetzt iſt.

Sobald derſelbe erſchienen, kleidet ſich die Baronin mit

einer faſt findlichen Heiterkeit und Freude an , während der

Freundin das Herz recht ſchwer iſt. Einſilbig ſißt ſie neben

der Glücklichen , welche fleißig mit einer Handarbeit beſchäftigt

iſt, um die leßte halbe Stunde etwas abzukürzen .

Nachdem der Wageu vorgefahren iſt, legt ſie ſtill das

Buch, in welches ſie gedankenlos hineingeſtarrt hat, aus der

Hand und folgt der Geliebten. Die mutigen Renner tragen

ſie ſchnell an das Ziel, wo erſt wenige Gäſte vor ihnen an

gekommen ſind.

So fönnen die Damen, nachdem ſie in der Garderobe

abgelegt haben, den feſtlich geſchmückten, prächtigen Saal mit

einem Blicke überſchauen. Ihr Auge iſt außerdem daran ge

wöhnt, ſofort alles wahrzunehmen.

Ein Schritt vorwärts ; ein wilder Aufſchrei: und Irm

gard liegt beſinnungslos, ohnmächtig in den Armen der

Freundin, welche die Hinzueilenden kaum beachtet und dem

fremden Hauptmanne ſogar einen ungezogenen , heftigen Stoß

verſeßt , als er , furchtbar erregt, helfend Hand anlegen will.

Er begiebt ſich darauf, ſeiner ſelbſt kaum mächtig, in

den äußerſten Winkel des Zimmers und verſchwindet un

bemerkt , als die Baronin, durch Wein und andere Mittel

zum Leben zurückgerufen, wieder zu ſich kommt.
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„ Nach Hauſe !“ fleht ſie ſanft .

Auf Herma, welche ſie faſt trägt, feſt geſtüßt, erreicht

ſie den Wagen, welcher zum Glück noch angeſpannt iſt.

Reine andere Frage als die nach dem Befinden der

Freundin kommt über die Lippen der Beſorgten , bis die Ge

liebte , warm gebettet, auf ihrem Lager ruht. Dann flüſtert

ſie zart : „ Lothar ?"

Ein ſtummes Nicken, verbunden mit einem ſeligen Lächeln

iſt die Antwort.

Da iſt es Herma, als ob eine Saite ihres Herzens jäh

ſpringt. Sie beißt ſich auf die Lippen, daß dieſelben bluten

und preßt die Nägel tief in das Fleiſch der zarten kleinen

Hand. An dieſer kann ſie am nächſten Morgen wirklich

die Spuren des nächtlichen verzweiflungsvollen Kampfes wahr

nehmen . Aber ſie ſagt nichts. Sie hat noch keine Muße,

an ſich zu denken ; denn Irmgard leidet ja .

Sanft trocknet ſie die Thränen , welche diefer im Auge

glänzen. Doch es ſind Tropfen der Freude.

Soll ich zum Arzt ſchicken ?"

„ Bewahre, Kind ! Ich bin nicht krank. Es iſt das

Glück, welches mich überwältigt. Ich mnß ſchlafen um von

ihm zu träumen . Sonſt fliegt mit der ſüße Rauſch im

Wachen davon ."

Die ruhigen, tiefen Atemzüge zeigen der Bangenden bald ,

daß Irmgard wirklich friedlich ſchlummert. Das glückliche

Lächeln bleibt auf den verklärten Zügen lagern.

Herma ſißt, hoch aufgerichtet, im Bette und betrachtet die

Freundin.

„Iſt es wahr ? iſt es wahr ?" murmeln ihre blutigen

Lippen.

Ehe fie indeſſen klar zur Beſinnung kommen kann, hat

ſich der Schlaf ihrer ſchon wieder bemächtigt, und der Traum

gott knüpft ſeinen Faden dort an , wo ihn der Feind, das

plößliche Erwachen , raſch abgeriſſen hat.
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XLVI. Kapitel.

Wozu kann die blinde Eiferſucht den Urning

treiben ?

Jeft verlangt der Schmerz bei der Unglücklichen ſein

volles Recht.

Ohne zu wiſſen , warum , ergreift ſie die Piſtole, welche

ſtets, zum Schuße der Geliebten , geladen über ihrem Bette

hängt , und verbirgt ſie in die Falten ihres Kleides. Sie hat

noch ſoviel Geiſtesgegenwart , Mantel und Müße überzu

werfen . Dann ruft ſie das Mädchen , von dem ſie mit ängſt

lichen Fragen beſtürmt wird, herbei und befiehlt demſelben ,

an dem Bette der Freundin zu wachen .

Es iſt nichts von Bedeutung , Lore," erwidert ſie auf deſſen

ängſtliche Fragen haſtig. „ Die gnädige Frau iſt überanſtrengt,

abgeſpannt von den Ausflügen der leßten Tage. Sorge

nur dafür, daß ihr Schlaf nicht geſtört wird! "

Aber Sie , gnädiges Fräulein ? Sie ſehen erſchreckend

aus !"

Das kommt von der unerwarteten Angſt . Ich werde

einen Augenblick in die Luft gehen !“

,,Sie ſind doch bald zurück ?“

Herma hört ſchon nicht mehr.

Die treue Dienerin indeſſen begreift mit ihrem einfachen

Verſtande, daß hier etwas Bedenkliches vorgefallen iſt, was

ſchlimmie Folgen nach ſich ziehen könnte. Sie beauftragt des

halb Guſtav, dem gnädigen Fräulein überall hin nachzugehen,

ſich jedoch in ſolcher Entfernung zu halten, daß dasſelbe ihn

nicht bemerkt.

Plan- und ziellos durchläuft die Gefolterte mehrere

Straßen. Die einſamſten, entlegenſten, engſten Gäßchen ſucht

ſie auf. Das Menſchengewühl kommt ihr wie ein Irren

haus vor.
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Es beginnt zu dunkeln. Trüber Nebel liegt auf den

legten Häuſern der Vorſtadt, an welchen ſie vorüberhaſtet.

Daß ihr eine dunkle Geſtalt auf Schritt und Tritt folgt,

gewahrt ſie jeßt nicht mehr.

Immer weiter eilt ſie , an dem einſamen Kloſter, welches

friedlich im Flußthale liegt, vorbei.

,,Ach, wer in Deinen Mauern lebendig begraben läge,

vergeſſen von den Mitmenſchen, ſelbſt ohne Verlangen nach

ihrer Geſellſchaft, gefühl- und wunſchlos !"

Düſter und ſchwerfällig wälzt der Strom ſeine melan

choliſchen Wellen. Er hat ein Ausſehen , als wolle er die

ganze Welt verſchlingen, als lade er dieſelbe ein , in ſeinen

fühlen Armen die erwünſchte Ruhe, den erſehnten Frieden zu

ſuchen.

Herma lacht unheimlich auf und umſpannt ihre Waffe.

„ Feigheit, Gottloſigkeit! hat Hans einſt geſagt.“

Der Funke blißt auf. Ein Schuß fracht durch den

ſchweigenden Abend .

Mit einem erneuten Hohnlachen folgt ihr Auge dem

Lauf, der nicht auf ſie , ſondern auf das Waſſer hin ge

richtet iſt.

„ Was er als Weib kann, werde ich doch als Mann

vermögen !"

Eine feſte Hand hält in dieſem Augenblicke die ihrige

umklammert und entwindet derſelben das gefährliche Werkzeug.

„ Wer will mich hindern, Schießübungen zu machen ?"

ſchreit ſie wild auf.

,,Sofort die Piſtole her !"

Ihrein gebieteriſchen Weſen und dem drohenden Blicke

gegenüber iſt Guſtav machtlos. Schweigend und gehorſam

händigt er ihr das Verlangte wieder ein.

Ein zweiter Schuß kracht, der aber gleichfalls auf das

unſchuldige Waſſer abgefeuert iſt.

,,So : nun nimm das Mordinſtrument, der Du zum

.
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ſtarken Geſchlechte gehörſt! Du findeſt freilich keine Ladung

mehr darinnen . Umſo glücklicher für Dich !"

Der wiederholte Knall, ihr grelles Auflachen und die

eigenen Worte geben ihr etwas Beſinnung zurück.

Sie ſteht eine Minute lang betroffen , wie um ihre Ge

danken zu ſammeln. Dann reicht ſie dem treuen Diener , in

deſſen Auge Thränen ſtehen, die Hand.

,,Es giebt noch Menſchen. Du darfſt mich heim be

gleiten . "

Und wie gut iſt es für ſie , daß ſie einen männlichen

Beſchüßer an der Seite hat ! Denn an dem feuchten Ufer

des Fluſſes , an welchem ſie entlang wandert, lungern ver

ſchiedene gefährlich ausſehende Geſtalten mit drohenden , be

gehrlichen Blicken, die in dem Halbdunkel, das überall herrſcht,

wie die Blike in Kaßenaugen funkeln. Es iſt wohl nur die

Waffe des Mannes in der Hand, welche die Wegelagerer

von Thätlichkeiten abhält.

Hat Herma dieſe Verkommenen auf ihrem Hinwege nicht

geſehen ? Haben dieſelben ſie nicht bemerkt ? Oder iſt es die

Größe ihres Unglückes, welche ihr Macht über ſolches Ge

findel giebt ? Zwingt es ihr Elend zum ſtaunenden Anbeten ?

Iſt das tiefſte Leið heilig ?

Die Gequälte denkt nicht weiter darüber nach. Muß fie

ſich nicht erſt fragen , was ſie überhaupt hier will ?

Hat ſich denn Irmgard ſchon erklärt ? Darf dieſe nicht

wählen ? Warum zagt ſie, bevor die Entſcheidung gefallen

iſt ? Sie will ruhig , vernünftig ſein. Erſt hören und dann

Weiter trägt ſie ihr Gedankengang nicht.

Doch ſchreitet ſie, in der Wohnung angekommen, mutigen

Schrittes in das traute Gemach der Geliebten .

,,Du biſt lange geblieben , teures Kind," ruft ihr dieſe

entgegen . ,,Sei nicht böſe darüber, daß ich Dich ſo erſchreckt

habe ! Es iſt gut, daß Du Dich in der friſchen Luft erholt

haſt, und lieb von Dir, daſ Du Guſtav mitgenommen. Ich

Ein Weib ? 11
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hätte mich ſonſt um Dich geängſtigt. Nicht wahr, wenn Du

Deinen Thee getrunken, Herz , legſt Du Dich zu mir ?“

,,Das thue ich ſogleich, Irmgard. Ich bin durchaus

nicht mehr hungrig.“

,,ah , Du haſt auswärts gegeſſen ! Das iſt brav . –

Aber Du ſteckſt ja noch in Deiner Dinertoilette ? Raſch die

jelbe herunter !"

Herma entkleidet ſich ſchnell, ohne zu antworten .

,,So, Herz ! laß mich den Kopf an Deine Bruſt legen !

Und nun wollen wir ſchlafen. Gieb mir noch einen Kuß ! "

bittet Irmgard. „ Sprechen kann ich heute nicht mehr.“

Auch das junge Mädchen vermag nicht zu reden ,

nicht die Frage zu ſtellen, welche ſein Schickſal entſcheidet.

Morgen aber muß es ſich Gewißheit holen. Mit großen,

offenen Augen ſtarrt es die ganze Nacht bald zu der gemalten

Zimmerdecke empor, an welcher ſelige Engel ſegnend ſchweben ;

bald blickt es auf die in ihrem Arm friedlich Schlummernde,

welcher nicht einmal das Glück die Ruhe, die innere Har

monie rauben kann.

Herma wacht jeßt voll und ganz. Sie ſieht wirklich die

Genien dort oben fliegen, fühlt den Atem der Geliebten ihre

Wange ſtreifen. Aber ſie kann es nicht von ſich bannen ,

dieſes Schreckliche. Wie, wenn es ſo wäre ? Wie würdeſt

Du weiter handeln ? Nochmals ſpinnt ſie, halb mit, halb

ohne Bewußtſein, das Entſebliche weiter

Kaum dämmert der Tag im Oſten , ſo fährt ſie haſtig

in ihre Kleider und verſucht, ſich durch einige Gläſer Wein

zu beruhigen.

,,Du ſchon auf, Kind ?" fragt die Erwachende, ſich die

Augen reibend. „ Und bereits beim Kneipen angekommen ?

Ei , ei , Hermchen, was ſoll ich davon denken ? Die Zigarette

fehlt nur noch ."

Da hält die Angeredete das geliebte Weſen auch ſchon

umſchlungen.

.!!
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„ Biſt Du mir noch ein klein wenig gut ?"

, Freilich, Kind , ich habe Dich herzlich lieb.“

„ Sannſt Du meinetwegen das größte Opfer bringen,

welches ich verlangen könnte ?"

Sprich es aus, Herz , was Du wünſcheſt !"

„ O , ich bin eigennüßig! Ich weiß , daß ich es bin .

Aber ich weiß nicht, wie ich lernen ſoll, ohne Dich zu leben . “

,,Das verlangt ja niemand von Dir.“

,,Er wird es beanſpruchen."

,,Er ? Lothar ? Nimmermehr ! Herma, ich bin ſehr,

ſehr zufrieden darüber, daß ich ihn noch einmal ſehen durfte,

und daß ich ſicher bin, er lebt ! - Er ahnt nichts von meiner

Nähe. Bald reiſt er wieder weiter und wird einſt hoffentlich

mit einer jungen, geliebten Frau recht glücklich werden. Ich

bin nicht mehr die Irmgard, welche er gekannt und ange

betet hat. Du haſt mir erſt geſtern geſagt, daß ich alt ge

worden ſei . Er iſt derſelbe geblieben. Schon deshalb darf

ich nicht die Seine werden . Gern entſage ich ihm . – Be

ruhigt Dich dieſes , Kind ? Nicht wahr, ich bin Deiner

Bitte zuvorgekommen ? "

,, Ad), Irmgard, wie faſſe ich Deine große Seele ? Es

muß unendlich viel ſein um ein reines, unverfälſchtes Weib !

Ich liebe Dich nicht nur, ich kniee anbetend vor Deiner Un

erreichbarkeit.“

„ Und ſchwärme, wie gewöhnlich, mußt Du, Schak, hin

zufügen .“

„ Trokdem , Herz , packt mich eine furchtbare Angſt. Wenn

er nun doch käme ? Wenn er vor Dir ſtände ? Wenn Du für

ihn die Alte wäreſt, wie er für Dich der Unveränderte iſt :

was würdeſt Du dann thun ? Wie könnteſt Du dieſes

Dilemma löſen ?"

14 *
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XLVII. Kapifel.

Dic Geliebte verlobt fich.

Die Baronin fchweigt einen Augenblick. Darauf ſpricht

ſie ruhig : ,,Sei ſtill, Kind ; fürchte nichts ! Er weiß nicht,

daß ich hier bin ! "

„D , Teure, Gute, laß uns fliehen, weit, weit hinweg !"

Du biſt wunderlich, Schaß. Doch, um Dir meine volle

Liebe zu zeigen, will ich meiner kleinen Eigenſinnigen nach

geben. Ob wir Pfingſten reiſen, oder wir brechen nächſte

Woche auf : das bleibt ſich ſo ziemlich gleich . "

„ Nächſte Woche erſt, Geliebte ? Bis dahin kann das

Unglück hereinbrechen. Nein, nein , komm ! Reiſen wir heute

noch, ſofort ! auf der Stelle !"

,,Das iſt nicht möglich , Herma ; nimm Vernunft an !

Uns bleibt zuviel zu ordnen. Aber morgen , wenn Du nicht

anders willſt, nicht länger warten kannſt, ließe es ſich viel

leicht arrangieren .“

,, Ich wollte, es wäre morgen ! - Ich danke Dir indeſſen,

Herz, viel tanſend-, tauſendmal!"

Sie bringt die nächſten Stunden in einer fieberhaften

Haſt und Unruhe hin , packt hier, kramt dort, legt zuſammen,

reißt auseinander, bis die Freundin ſie ernſtlich bittet , ſich

für eine Stunde ruhig auf ihr Zimmer zu begeben, damit

man ſchneller fertig würde.

Sie gehorcht und greift zu einem ihrer lieben Bücher;

aber bald treibt es ſie wieder hinunter.

,,Es iſt Beſuch im Salon ," berichtet ihr Lore .

Den zu begrüßen, verlangt es ſie nicht. Sie feßt ſich

darum an das Klavier und ſpielt lange Zeit.

Den ſchwermütigen Weiſen, mit denen ſie den Anfang

macht , folgen bald feierlich ernſte, wild berauſchende, heitere

und endlich leicht tändelnde. Ein übermütiges Lied vor fich
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hinpfeifend , öffnet ſie die Thür zum Empfangszimmer. Der

Störer muß ja längſt gegangen ſein.

Wie angewurzelt, wie feſtgebannt ruht ihr Fuß auf der

Schwelle. Ihr Blick heftet ſich ſtarr auf einen Punkt. Sieht

ſie Viſionen ? Hat ſie den Verſtand verloren ? Iſt es kraſſe,

ſchreckliche Wahrheit ? Es iſt ja unmöglich !

Irmgard, ihre Irmgard, an welche ſie ältere , heiligere

Rechte hat als irgend jemand auf der Welt , die ihr allein

ganz gehört , dieſe Irmgard in den Armen eines anderen ?

Und ſolche Treuloſe wagt noch, ihren Namen zu rufen,

als ſie heftig das Gemach verläßt ? Ha, gewiß wird ſie ihr

folgen !

Das hat jene auch in der That gewollt. Aber Lothar fleht :

„ Nur einen Augenblick, Geliebte ! Ich gehe ſogleich ."

Sie gehorcht der Aufforderung, und beide haben ſich noch

ſo unendlich viel anzuvertrauen , daß es wohl verzeihlich iſt,

wenn Irmgard heute die Freundin mit ihrem Troße allein läßt .

Dieſe hält ſich in dem Bibliothekzimmer krampfhaft am

Schreibtiſche feſt, um nicht umzuſinken. Ihr Buſen wogt

heftig . Das Auge droht, aus dem Kopfe herauszutreten.

Die farbloſen Lippen ſind weit geöffnet. Ihre ganze Geſtalt

wird von einem Froſtſchauer heftig durchſchüttelt. Sie fällt

auf den Stuhl. Doch mit dem Rufe : „ Ich will nicht!“ ſpringt

ſie auf und durchſchreitet haſtig den Raum.

Wieder hat ſie mechaniſch den Revolver ergriffen; wieder

umſpannen die zarten Finger den gefährlichen Hahn. Ruhig

ladet ſie.

,,Ha, Irmgard , ſo leichten Kaufes gebe ich Dich nicht

auf ! Ich werde um Dich bis zum lekten Blutstropfen

kämpfen. Einer von uns bleibt auf dem Plaße !

Ach, er wird meine Forderung verlachen ! Er wird er

klären , daß ich die Gefeße des Ehrengerichtes nicht fenne,

nicht ſatisfaktionsfähig ſei ! Ich bin ja in ſeinen Augen nur

ein Weib !
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Ob ich glücklich, wenn ich es wäre , wenn mich jemand

dazu machen könnte ?"

Ein Gedanke klopft ungerufen bei ihr an , ein Gedanke,

welcher ſie für eine Zeit lang vollſtändig erſtarren läßt.

,,D , mein Verſprechen ! Mein Wort ! Es muß mir

heilig ſein !

Db Mann oder Weib ; ſelbſt wenn ich feige genug dazu

wäre : ich darf Dich nicht brauchen , Du meine leßte Zuflucht!

- Die Hölle ruft ; ich muß hinein !"

Der Revolver fliegt, heftig geſchleudert, auf den Boden.

Ein Schuß geht los und treibt die Kugel in die Decke des

Zimmers.

Sofort ſtürzen ſämtliche Hausbewohner herbei. Herma

empfängt dieſelben lachend, mit dem Verweiſe, ſie nicht immer

zu ſtören , wenn ſie Schießübungen mache.

Als ſie aber Lothar an der Seite der Geliebten ge

wahrt, will ſie auf dieſen zuſpringen, bleibt indeſſen auf

halbem Wege ſtehen und deutet gebieteriſch mit der Hand auf

die Thür.

Auf einen flehenden Blick ſeiner nunmehrigen Verlobten

entfernt ſich der Gaſt.

,,So: jeßt wären wir alſo allein ? Alle haben mich

wieder verlaſſen Irmgard , es iſt beſſer, Du gehſt auch!"

„ Ich bleibe bei Dir, Herma!"

,,Um wieder ganz , wieder ungeteilt die Meine zu ſein ? "

,,Lothar hat mein Wort."

,,Dann lebewohl! Ich gehe."

„ Sei vernünftig , Herz!"

,, Er oder ich ! Du haſt die Wahl . Bedenke indeſſen ,

daß Du vorhaſt, Ehebruch zu begehen ; vergiß nicht, daß Du

bereits mein Weib ! Biſt Du es nicht noch zu dieſer Stunde ?

Rannſt Du es leugnen ?

Wünſcheſt Du es trozdem , ſo gebe ich Dich frei : Wähle !

Wie uns keines Prieſters Spruch zuſammengefügt hat, ſo

14
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iſt auch keine weitere Zeremonie nötig , um das Band unſerer

Ehe zu löſen . Dein Wille allein ſoll beſtimmen !"

„ Herma, es iſt mein Lebensglück, ihn zu beſiken !“

„ Jeßt habe ich nichts mehr zu ſagen. - Ich muß fort !"

Ohne ein weiteres Wort will ſie gehen. Aber ſie ver

mag es nicht. Sie wendet ſich und preßt die Geliebte unge

ſtüm an ihre Bruſt. Sie erſtickt dieſelbe faſt mit ver

ſengenden Küſſen.

„ Nicht wahr, Du biſt mir nicht böſe ? Du haſt mich

noch lieb ?" flüſtert dieſe ihr endlich zu .

Mein Gefühl für Dich bleibt ewig unverändert. Die

Erinnerung an mein genoſſenes Glück wird mir in meinem

troſtloſen Daſein leuchten . Ich werde beim Sterben Deinen

Namen auf den Lippen tragen und werde freudig dahingehen,

wenn ich weiß, daß Du ſelig biſt.

Nur, Irmgard, ich fürchte, Du hoffſt zuviel. Es kann

Dich niemand lieben , wie ich es bis zum leßten Atemzuge

thun werde.“

„ Lothar hat bewieſen, daß er mir gat iſt. Doch, ich

will Dir heute nicht wehe thun . Höre mich nur kurze

Zeit geduldig an : dann wirſt Du milder urteilen !"

„ Irmgard, ich zürne Dir nicht! Ich verzeihe Dir alles!

Du biſt ein echtes Weib und kannſt mich deshalb nicht ver

ſtehen. — Laß mich! halte mich nicht auf!"

„ Erſt horche !"

„ Bitte, Teure, quäle mich nicht mehr !"

Auf der Freundin flehenden Blick feßt ſich Herma in

deſſen , während ſie unheimlich vor ſich hinſtarrt.

XLVIII Kapitel.

Welche Liebe iſt die ftärkere ?

Mit überzeugungsfreudigem Tone beginnt Irmgard ihren

Rechtfertigungsbericht:
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,, Als vorhin Lothar ſich melden läßt, habe ich es nach

hartem , aber ſchnellem Kampfe über mich vermocht, Dir zu

Liebe, Herma, ihn abzuweiſen.

Er hat jedoch meine Stimme vernommen und ſteht neben

mir, ehe Lore die Botſchaft ausrichten kann . “

,,Der Freche, der Unverſchämte! Warum warfſt Du

ihn nicht auf der Stelle zur Thür hinaus ?"

Herma knirſcht mit den Zähnen.

, Er entſchuldigt ſeine Zudringlichkeit damit, daß er be

reits von unſerer Abreiſe gehört habe , und daß auch ihn ſeine

Pflicht nach Afrika zurückrufe . "

,,Er geht?"

Schon heute, Kind . Er bringt den jungen Ewald an

den Ort ſeiner Beſtimmung, ordnet drüben ſeine eigenen An

gelegenheiten und kommt dann ſo ſchnell wie möglich wieder

nach Deutſchland.“

„Um das höchſte Kleinod von dort zu holen, um die

Braut mit ſich fortzuſchleppen , die ſich ihm auf ſo bequeme

Weiſe an den Hals geworfen hat. Ha, ha , köſtlich ! Ja,

ſieh mich nur ſo verdukt an ! Der Gedanke macht mich

raſend ! Ich fönnte für Dich betteln gehen, würde für Dich arbeiten ,

bis ich vor Müdigkeit umfiele. D, wie oft habe ich gewünſcht, wir

wären weniger mit Glücksgütern geſegnet ! Hätte ich doch

freudig für Dich gehungert. Dir aber würde ich geboten

haben, was man nur einer Fürſtin bieten kann. Du müßteſt

alles in vollem Maße beſeſſen haben, und dieſes durch mich,

durch meine Liebe ! Und er , er ! Ich möchte nur ſehen, wie

Dir zartem Geſchöpfe die heißen Wüſtenwinde, die verzehrenden

Gluten, die Häuſer ohne Komfort u. 1. w. , u . ſ. w . behagen

und bekommen werden !“

,, Lothar bleibt hier und tritt in ſeine alte Garniſon ein ;

oder, wenn es Dir lieber iſt, Herz, ſo quittiert er ſeinen

Dienſt, und wir leben dann , wo es uns gefällt.“
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,,Die Geſchichte fängt an, ſpaßig zu werden. Sagteſt

Du nicht ſoeben : „ Wenn es Dir lieber iſt ?"

,, Laß mich ausreden , Herma !

Ich wollte Lothar nicht ſehen ; doch er ſtand vor mir .

Als wir uns jeßt wieder Auge in Auge ſchauen , da haben

wir vergeſſen, daß Jahre zwiſchen unſerem erſten Geſtändniſſe

liegen . Wir denken einzig , daß uns nichts mehr hindert,

einander ganz anzugehören .

Sobald jedoch Lothar das ausſpricht, was wir fühlen ,

und als er mir die Frage vorlegt , wann er mich als ſein

Weib heimführen darf : da iſt es mir, als ob mir jemand

zürnen könnte. Nurt ? Nein , mein Glück war ſtets

das ſeine."

„ Ich danke Dir für Deinen Vorwurf."

,,Das ſollte es nicht ſein , ſind .

Ich erwidere dem Geliebten — bei dieſem Worte ballt

Herma die Fauſt zaghaft , daß ich), bevor ich ihm Antwort

gebe , Deinen Rat holen wolle. Er war bereits über unſer

Verhältnis , ſoweit es die Welt kennt, unterrichtet und ent

gegnet darum zuverſichtlich, daß , wenn die kleine Sphing mich

wirklich ſo liebe , wie man ſagt, fie meinem Herzenswunſche

gewiß nicht im Wege ſtehen wird."

Herma zerbeißt unmutig ihre Lippe.

„ In dieſem Augenblicke erſcheinſt Du und verſchwindeſt

ebenſo geſchwind wieder, wie ein Meteor dahinſchießt. Ich

will Dir nacheilen ; doch Lothar bemerkt : ,,Ganz ſo, wie ſie

mir geſchildert wurde. Sie wird ſich beruhigen . Überflutende

Wogen legen ſich am ſchnellſten , wenn man ſie ungeſtört

läßt, wenn man nicht daran rührt.

Ich gebe ihm indeſſen meine Zuſage nur unter der Be

dingung , daß Du bei mir bleibſt. Er hat durchaus nichts

dagegen einzuwenden, ſtellt Dir ſogar frei , die Wünſche über

unſeren zukünftigen Wohnort offen auszuſprechen, damit er

dieſelben berückſichtigen kann."
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„ Ich habe gewählt.“

,,So darf ich Deinen Entſchluß wiſſen ?"

„ Nein, Irmgard ; Du wirſt nie erfahren , wohin ich gehe!"

,,Herma, Du bleibſt bei mir !"

,,Es iſt unmöglich !"

,,Bedenke, daß es meinetwegen, daß ich mich nicht ſo

ſchnell von Dir trennen kann, daß die Kinder troſtlos wären,

wenn ſie Dich nicht hätten !"

,,Du haſt ihn ! Er wird unſeren, Deinen kleinen ein

Vater ſein , was ich nie vermochte."

„ O , Herz, ſoll ich Dir vorrechnen , was Du für uns ge

than , mit welcher Umſicht Du geſorgt haſt, wie Du uns

alles geweſen biſt ?"

,,Ja , es wird immer beſſer und ſchließlich hinzu:

ſeßen : Wieviel habe ich dafür zu zahlen? Der Mohr hat

feine Schuldigkeit gethan ; er kann gehen !"

,,Verkenne mein Herz nicht , welches von Dank gegen

Dich überwallt !"

„ Was Liebe gab , was Liebe nahm, ſeit wann verdient

das Dank ?

Und wollen wir einmal genau begleichen, ſo bleibe ich

ewig Deine Schuldnerin. Du haſt mir gewährt, wonach ich

Techzte : Dein ungeteiltes Empfinden ! Nur ſchade, daß es

von ſo kurzer Dauer geweſen !"

Mein Gefühl für Dich iſt, ebenſo wie das Deinige für

mich , ſtets unverändert dasſelbe, Kind , und wird es immer

ſein : reine, heilige , treue Freundſchaft ! "

,,Das iſt es , was uns trennt, Irmgard ! -- Ich Thörin ,,

die ich ſolange verblendet war, verblendet ſein wollte ! Denn

Du haſt mir nicht geheuchelt, was Du nicht empfandeſt.

Was Du für mich beſißt, iſt Freundſchaft. Und was in

meinem Innerit wühlt, heißt Liebe ! Du kennſt den Unter

ſchied ? "

Die Baronin fürchtet ſich faſt vor dem Schalle der
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Stimme, vor dem Ausdrucke im Auge, mit welchem das

unglückliche Mädchen ſeine Rede begleitet. Sie hält es daher

für ratſam , einen harmloſen Ton anzuſchlagen und fragt heiter :

„ Weißt Du übrigens, Kind, daß man Lothar ſehr neu

gierig auf Dich gemacht hat ? Er iſt geſpannt, Dich kennen

zu lernen und hofft, daß Ihr noch recht gute Freunde werdet.

Er ſpricht mit einer ſolchen Anerkennung von Dir, daß ich

eiferſüchtig ſein könnte, wenn ich die geringſte Anlage dazu hätte.

Ihr werdet Euch gewiß , ſobald Ihr Euch näher tretet ,

gern haben . Es wird ſich dasſelbe Verhältnis herausbilden,

wie es zwiſchen Dir und Kurt beſtand."

,,Das wird es nicht; denn dieſen liebſt Du. Und

Du weißt auch, was für Qualen ich damals ſchon ausge

halten habe. Jeßt fann ich es nicht mehr. Es iſt zu ſpät

dazu. Nachdem ich Dich ſolange allein beſeſſen habe, ſoll ich

mein Eigentum mit einem fremden Eindringlinge teilen , kann

zuſehen, wie er den Arm um Dich legt , Deine heiligen Lippen

berührt ? Laß mich nicht weiter denken , Irmgard! Ich werde

wahnſinnig ! Ganz oder garnicht!"

„So bleibe bis – ſei nicht betrübt, Herma!

meiner bis er mich heimführt als – bis — _ "

Als ſein Weib , bis zu meiner Hochzeit! Sprich es aus ! —

Es geht nicht ! Ich würde ſeinen Anblick nicht ertragen können !"

,,Er reiſt ja heute ſchon. Seine Abweſenheit nimmt

mehrere Wochen in Anſpruch. Du gewöhnſt Dich nach

und nach an den Gedanken , mich doppelt glücklich zu machen.

Ihr lernt Euch kennen, gewinnt Euch lieb, und alles

- Du gehſt dann nicht mehr davon ; nicht wahr,

Du kleiner Hißkopf, Du harrſt mir zu Liebe aus ?"

,, Ach, Irmgard, das hätteſt Du nicht ſagen ſollen ! Je

früher ich Deine göttliche Nähe fliehe, deſto beſſer für mich,

für uns alle. Ich kann jeßt nicht weiter fämpfen . Nod)

einmal hat mich Dein Wort überwunden . - Doch höre aud)

mich ! Verſprechen gegen Verſprechen ! Ich bleibe, bis der

bis zu

wird gut.
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Graf zurück iſt; ja : ich bleibe länger. Ich bleibe, um ihn

kennen zu lernen, um die Beruhigung mit mir zu nehmen,

daß ich Dich unbeſorgt feiner Obhut überlaſſen darf.

Ich will Dir zeigen , daß ich verſuche , meine heiße ,

unendliche Sehnſucht und Liebe für Dich in armſelige Freund

ſchaft umzuwandeln. Iſt es mir möglich zu entſagen, ſo be

hältſt Du mid) . Kann ich es nicht, ich weiß, daß ich es

nicht fann – ſo verſprich mir, mich in meinem Entſchluſſe

nicht zu hindern, mich gehen zu laſſen, ſobald mein Schickſal

ruft! Frage mich nie mehr darnach, wie lange ich harren

will! Biſt Du einverſtanden ?"

Die Freundinnen reichen ſich ſtumm die Hände.

IL. Kapifel.

Die lekten Tage vor der Hochzeit.

Es beginnt eine rührige Zeit ; denn zu der bevorſtehenden

Vermählung heißt es : rüſten .

Herina greift überall mit zu , und die Freundin ſagt

einſt lächelnd zu ihr :

„ Kind, ich glaube, es geſchehen noch Wunder. Ich ent

decke Hausfrauentalent in Dir. Du hätteſt dem armen Hans

damals nicht ſo ohne weiteres den Laufpaß geben ſollen !"

Glaube mir, Teure, es iſt beſſer fo ! Er ſchreibt

glücklich , und für mich war der Gedanke „ Ehe“ ſtets, als ob

ich in die Verdammnis müſſe."

Das kann Iringard nicht begreifen. Mit welcher Freude

trifft ſie alle Vorbereitungen !

Man hat das Städtchen nicht verlaſſen . Hierher will

Lothar zurückkehren , um bald darauf mit ſeiner Inniggeliebten

das Siegesfeſt der Vermählung zu begehen. Dann darf er

dieſelbe in ſeine alte Garniſon führen. Herma hat dieſen

Plan für den richtigſten erklärt, weil ſie weiß, daß er ihrer
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Irmgard am beſten zuſagt, obgleich dieſe ſich imſtillen über

die Freundin wundert, da ſie die Vorliebe derſelben für das

Landleben fennt.

Herma iſt überhaupt in ihrem Weſen merkwürdig ver

ändert. Eine Ruhe, eine Gelaſſenheit iſt über ihr ganzes

Sein ausgebreitet , die niemand zuvor an ihr gekannt hat .

Sie trägt einen Gleichmut zur Schau, welcher predigt, daß

ſie nichts mehr berühren kann , weder Trauriges , Schmerz

liches, noch Freudiges , Heiteres.

Iſt es die Stille vor einem Sturme, der ein neues

Werden, eine Umwandlung der Natur mit ſich bringt ? Iſt

in ihrem Herzen etwas erſtorben, das nie , nie mehr erwachen

kann ? Hat ſich der dumpfe Friede des Todes über ihr

Inneres gelegt und es mit ſeinem kalten Mantel gewaltſam

erſtickt ?

Vielleicht will er es ; aber die Flamme erſtirbt nicht

plößlich. Manchmal flackert ſie ungezähmt in Hermas Bruſt

auf. Dann quält ſie die Freundin mit ihren wahnſinnigen

Liebkoſungen. Es iſt, als will ſie vor dem gänzlichen Ver

zichten voll und ganz ſchmecken, was ſie bald für immer ver

lieren ſoll. Sie ergiebt ſich ſchwelgend dem Genuſſe, wie ein

zum Tode Verurteilter, der den leßten Trank ſo begierig ein

faugt, als fönne dieſer ihm die verwirkte Seligkeit bringen .

Irmgard fragt ſich oft in Gedanken , ob ſie nicht ein

bitteres Unrecht gegen Lothar begehe. Aber darf ſie denn

die Freundin von ſich ſtoßen, der ſie ſo unendlich wehe ge

than hat, und welcher ſie doch gleichzeitig ſo ungeheuren Dank

ſchuldet ? Sie hofft, daß dieſelbe , ſowie ſie ihr in der Trauer

zeit treu und unbeirrt zur Seite geſtanden hat, auch fähig

werden wird, ihr höchſtes Glück mit ihr zu teilen . Sie kennt

ja ihre vernünftige Herma, die ſich in das Unvermeidliche

ohne Murren und Grollen fügt , die von ſelbſt aufgeben

wird, was ihr nicht mehr gehört. Sie will dieſelbe nach

und nach daran gewöhnen, um nicht grauſam zu fein, und
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das Erlaubte mit vollen Händen über ſie ausgießen . Der

Geliebte wird ihnen beiden gewiß verzeihen , wenn er ſpäter

alles weiß.

Nachdem derſelbe glücklich zurückgekommen iſt, verkehrt

er täglich im Hauſe. Es wird der Willensſtarken ſchwer,

ihm unbefangen, freundlich entgegenzutreten. Der Freundin

wegen zwingt ſie ſich auch hierzu.

Und ſo werden die beiden Nebenbuhler bald recht gut

mit einander fertig . Sie verſtehen ſich vortrefflich, ſind ſie

ſich doch in der Hauptſache, der Vergötterung der angebeteten

Frau, einig . Lothar kennt keine Eiferſucht, ſondern freut ſich

über „ der Widerſpenſtigen Zähmung," wie er ſich zuweilen

neckend ausdrückt. Und Herma hat ſich das heilige Gelübde

abgelegt, dem Glücke der Geliebten nicht ſtörend entgegenzu

arbeiten. Sie iſt klug genug zu begreifen , daß dieſe an ſeiner

Seite alles finden wird, wonach ihr Herz von Kindheit auf

geſchmachtet hat.

Die frohe Braut ſieht mit innerer Befriedigung, wie ſich

ein freundſchaftliches Band allmählich zwiſchen die beiden ihr

ſo lieben Menſchen knüpft. Nun muß ja wirklich alles gut

werden !

So naht der Hochzeitstag heran . Eine kleine Feier am

Abend vorher leitet denſelben feſtlich ein.

Es ſind Stunden unendlicher Qual und wilden Kampfes

für das unglückliche Mädchen . Aber niemand ahnt das ge

ringſte davon ; denn die ſchwermütige Ruhe verläßt es äußer

lich nicht.

Endlich ſind die leßten Nachzügler aufgebrochen, und

Herma befindet ſich allein, zum lebten Male allein mit der

Geliebten , welche ſich bereits zur Ruhe begeben hat. Da be

herrſcht ſie ſich nicht länger. Wie raſend wirft ſie ſich über

dieſelbe, ſie unter Schluchzen und Weinen beſdwörend, ihr

doch nicht zu zürnen, ſie könne ja nicht anders. Morgen
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wolle ſie alle Rechte an ihm abtreten , ſie würde nie wieder

verlangen , was ihr nicht mehr zukomme.

Aber heute, heute biſt Du noch mein ! Sei es noch

einmal ganz , und ich ſchwöre Dir, daß ich Dich mit nichts

Ungebührlichem je wieder beläſtige ! "

Irmgard ſtreift mit der Hand ſanft über das Haupt der

Unglücklichen, eine Bewegung, die dieſe immer eigenartig be

ruhigt, und welche auch heute ihre beſänftigende Wirkung

nicht ganz verfehlt .

„ , fiind, ich weiß , daß Du mein verſtändiges, vernünftiges

Mädchen biſt und mir das eben genannte Verſprechen geben

würdeſt, ohne daß ich es von Dir verlangen , fordern muß.

Ich danke Dir innig.

Was Du zuſagſt, das pflegſt Du auch zu halten !"

Aber heute, Schaß, Liebchen ? Sei nicht böſe,

wenn ich Dich noch ſo nenne !"

„ Herma, morgen iſt mein Hochzeitstag !"

,, Der Todestag meines Glückes ! -- Man weigert dem

größten Verbrecher die Henkersinahlzeit nicht .“

„Noch hat Lothar kein Recht an mich, obgleich er mein

Alles iſt. - Mag mich die Welt verdammen ! - Gott fennt

mein Herz . Er weiß , wie unendlich lieb ich Dich habe.

Was ich bin, iſt heute Dein ! "

,,, Dank, Dank !"

Ein Kuß folgt dem anderen. Sie umſtrikt die Geliebte

ſo, daß dieſe faſt nicht mehr an morgen denkt. Wie im

Rauſche plaudert ſie die ganze Nacht, ihr ſeliges Geplapper

immer wieder durch Liebkoſungen unterbrechend. Als der

Morgen kaum anbricht, reißt ſie ſich gewaltſam los.

Du mußt noch ein wenig ſchlafen, Lieb , damit Du mir

an Deinem Ehrentage friſch und roſig ausſiehſt! Ich wecke

Dich ſchon rechtzeitig, um Dich zu ſchmücken .“

Du ſollteſt Dich auf einen Augenblick wieder legen ! “
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„ Die Aufregung läßt mich nicht ruhen. Schlummere

ſüß , mein Herz !"

Noch einen leiſen Kuß haucht ſie auf die ſchönen ge

weihten Lippen.

Herma hat ihren Mund in der That auf denjenigen Jrm

gards gepreßt, und dieſe lächelt ihr, erwachend , freundlich zu.

Da wird es vor ihren Augen wieder klar. Ein Auf

jauchzen, welches einem Freudengeheul gleichkommt, ringt ſid)

aus der tiefſten Bruſt.

Ein verwundertes Fragen, eine haſtige Erklärung, und

darauf ein hoher, beſeligender Rauſch.

L. Kapitel.

Konträrſerualismus und Intelligenz.

As Herma mir ihren Seelenkampf teils ſchriftlich, teils

mündlich mitteilte, wozu ſie von der Freundin , mir gegenüber,

Vollmacht erhalten hatte, fügte ſie ehrlich hinzu , daß ſie nicht

ſicher wiſſe, was an dieſer Erzählung Traum ſei, was Bilder

des Halbſchlummers, und was ihre lebhafte Phantaſie hinzu

gethan habe. Sie vermute aber, das Ganze habe ſich in der

Weiſe zugetragen, wie ſie mir hiermit den Bericht gebe .

Ich habe ihr denſelben gewiſſenhaft nachgeſchrieben.

Man wird mich fragen : warum ? weil ich doch von vorn

herein erklärt habe , daß ich mit dieſem Buche keinen Roman

ſchreiben will. Gerade deshalb gebe ich die Geſchichte als

das , was ſie iſt, nämlich: ein Traum . Hätte ich Hermas

Lebensbild, wie ich es urſprünglich vorhatte, als eine Novelle

in die Welt geſendet, ſo würde mir dieſer Schluß ein höchſt

willkommener geweſen ſein, ergiebt er ſich doch ganz von

ſelbſt aus dem Vorhergehenden . Eine ſchreckliche Weisſagung

von Hans, eine noch fürchterlichere Prophezeiung des Rektors
1

!
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machen dieſe Kataſtrophe unumgänglich notwendig ; es mußte

fo kominen .

Aber das wirkliche Leben ſpielt anders, und ich ziehe

vor, mich an dieſes zu halten, umſo mehr, da mir faſt ſämt

liche Beteiligten ,,den Gefallen gethan haben“ , man ver

zeihe dieſen liebloſen Ausdruck, welchen ich nur brauche, um

diesbezüglichen ironiſchen Bemerkungen ſchon im voraus das

richtige Wort zur Verfügung zu ſtellen ! vor mir zu

ſterben.

Iſt es indeſſen nicht überflüſſig', die Phantaſiegebilde

einer vor Aufregung halb Wahnſinnigen ſo ausführlich wieder

zugeben ? Ich glaube kaum . Wie ich bereits erwähnt habe,

liegt mir weniger an einer regelmäßig fortſchreitenden Bio

graphie, als vielmehr in einem Seelenleben . Ich wollte einen

Einblick in das innere Weſen, den Charakter , das Denken,

Fühlen und Handeln des Urnings in den kritiſchſten Mo

menten geben, und ich denke, dieſes iſt mir gelungen . Hermas

Bekenntnis dürfte ein guter, klarer Spiegel ſein.

Denn gerade ſo , wie ſie ſich in ihrer Viſion ſchildert,

würde ſie in der betreffenden Lebenslage aufgetreten ſein, ſo

und nicht anders hätte ſie handeln müſſen.

Daß ſich auch Lothar und Irmgard vollſtändig ihrer

Veranlagung gemäß benehmen, ſich ſo verhalten , wie ſie es

ſicher gethan haben würden , das beweiſt uns , daß Herma tief

in die Gefeße der Pſychologie eingedrungen war. Der Graf

Bernstorff iſt ihr nur flüchtig geſchildert worden ; nach dem

Wenigen jedoch, was ſie von ihm gehört hat, iſt ihre Schluß

folgerung durchaus forrekt. Auch die Freundin vermag fie

trotz ihrer abgöttiſchen Liebe für dieſelbe, richtig zu beurteilen .

Sie hätte auf dieſem Gebiete, wie vielleicht noch auf

manchem anderen, Großes leiſten können , wenn nicht ihre

Leidenſchaft fie faſt ausſchließlich beherrſcht haben würde.

Troßdem wäre es bei einer längeren Lebensdauer möglich ge

weſen, daß ſie ſich zu innerer Klarheit durchgearbeitet und in

Ein Weib ? 15



226

den Reihen derjenigen geſtanden hätte, deren Spur nicht durch

den Staub verweht wird, von denen es nicht heißt : ,,Sie iſt

wie eine Blume auf dem Felde. Wenn der Wind darüber

geht, ſo iſt ſie nimmer da, und ihre Stätte fennet ſie nicht mehr.“

Ich habe gefunden , daß die meiſten Konträrſexuellen

irgend eine bedeutende geiſtige Gabe beſißen , welche bei

günſtiger Entfaltung herrliche Blüten und Früchte treibt.

Was das Urningstum in der Kunſt geleiſtet hat, darüber hat

uns Ludwig Frey in ſeinem oben genannten , kürzlich er

ſchienenen Werke gute Anhaltspunkte gegeben, wenn auch darin

nur auf den männlichen Teil Rückſicht genommen iſt.

Krieges- und Wiſſenſchaftshelden glänzen gleichfalls unter

den Perverſen. Man ſuche ſelbſt, und man wird finden !

Vor einigen Tagen hörte ich aus dem Munde eines

ſechzehnjährigen jungen Mädchens, eines echten Backfiſchleins,

den Ausſpruch : „ Es iſt merkwürdig , daß alle bedeutenden

Damen abgeſchnittenes Haar tragen , während die berühmten

Männer faſt immer lange Locken haben .“ Ich ſtußte, und

wie ein Blit ſchoß mir das hübſche Wort durch den Kopf :

„ Und was der Verſtand des Verſtänd’gen nicht ſieht :

Das übet in Einfalt ein findlich Gemüt."

Wo hier der Zuſammenhang iſt? Ich geſtehe, daß mein

Sprichwort nicht genau klappt ; aber eine gewiſſe Ideenaſſoziation

wird man mir nicht abſtreiten können . Gerade das kurz

geſchorene Haar bei dem weiblichen und das langwallende bei

dem männlichen Geſchlechte haben mich oft den Urning ver

muten laſſen ; ich folgte der bezeichneten Spur und fand ,

natürlich nicht immer daß ich durchaus nicht auf dem

Holzwege war. Stimmen alſo dieſe keineswegs nebenſäch

lichen Merkmale der Konträren mit denen der Berühmtheiten

überein : was hindert uns dann an der Annahme, die außer

dem nicht neu iſt, welche man eben einfach nicht bemerken

will , daß die Perverſen ein großes Kontingent für das Feld

der Intelligenz ſtellen ?

11
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Was die Natur am Körper, am Geſchlechtstrieb verdarb,

was ſie hier in ſtiefmütterlicher, geizig-fparſamer Weiſe be

handelte , ſcheint ſie am Geiſte ausſöhnen zu wollen , indem ſie

dieſem ihre beſten und ſchönſten Gaben verſchwenderiſch zuerteilt.

Aber finden dieſelben das richtige Terrain , auf welchem

ſie ſich üppig entfalten, auf dem ſie herrlich gedeihen können ?

Solange nicht unſere erbärmlichen Vorurteile gegen das

Urningstum ſchwinden : nimmermehr!

Das Geheimhaltenmüſſen lähmt die Kräfte und kon

zentriert dieſelben oft auf den Punkt, welcher ihnen eher nach

teilig als vorteilhaft iſt.

Und noch ſchlimmer, wenn die Betreffenden ſelbſt nicht

wiſſen, wie es mit ihnen ſteht, warum ſie ſich vor den

Menſchen zu verbergen haben, weshalb ſie ihr Empfinden

nicht offen und laut bekennen dürfen. Es wohnt in ihnen

das Gefühl , daß ſchon der Anſtand, die Schicklichkeit verbieten ,

über das ihnen doch ſo natürlich, ſo ſelbſtverſtändlich Scheinende

zu ſprechen, und ſie können nicht mit ſich in das Reine

kommen wegen der Gründe des Verſtoßes gegen die Sittlich

keit , gegen die beſtehenden Moralgeſeße .

Herma hätte geiſtig verkümmern müſſen oder würde wie

der Rektor Südmann dem Wahnſinne verfallen ſein , wenn

ihr nicht noch rechtzeitig reiner Wein eingeſchenkt worden wäre,

welcher ſie energiſch aus ihrer Selbſtgrübelei riß.

Daß ein Wiſſen der Sache auch bei den übrigen Bes

teiligten nur vorteilhaft , werde ich ſpäter nachweiſen, nachdem

id) zuvor „ meinen Roman " beendet. Unter dieſem Worte

verſtehe ich nämlich Hermas Träumereien . Ich muß hinzu

fügen , daß ich außer dem Angeführten noch einen Grund

habe , welcher mir durchaus nicht als der unbedeutendſte er

ſcheint, „ last not least, “ ſagt der Engländer mich ſo

lange bei demſelben aufzuhalten.

Es werden verſchiedene unter meinen Leſern ſein, welche

die Geſchichte wirklich als Roman auffaſſen und an dem fo
15*
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genannten „ gelehrten Krimskrams“ , welcher ſich dort ärgerlich

dazwiſchen drängt, hinwegeilen , oder denſelben auch wohl ganz

überſchlagen. Ich weiß , daß es deren giebt. Sei es ! Auch

ihnen will ich gerecht werden, erhalten ſie doch, ſelbſt bei ihrer

Art und Weiſe, Lektüre zu betreiben, einen kleinen Einblick

in das Weſen des Konträrſerualismus . Sie werden weiter

darüber ſprechen, der Gegenſtand wird Intereſſe gewinnen und

ſich in größeren Kreiſen bekannt machen. Das iſt es , was

ich will.

Darum nehme ich es keinem der Leſer übel, wenn er

das Buch als einen Roman betrachtet. Die bisher gegebenen

Phantaſien Hermas bilden die natürliche Fortſeßung , und die

nun folgenden werden einen befriedigenden Schluß liefern,

weil „ ſie ſich kriegen “ , das eine Paar gewiß und von dem

anderen können wir es doch wenigſtens mit einem langen

Gedankenſtriche ſicher vermuten.

Auch ich bat meine junge Freundin, ihre Viſionen weiter

zu ſpinnen, freilich nicht aus dem Grunde, um einen intereſſanten

Romanabſchluß zu haben, ſondern aus pſychologiſchen Rück

ſichten , und ich hoffe, daß einige Leſer mich derſelben Urſache

wegen weiter begleiten werden.

Herma willfahrte mir nur ſehr ungern. Sie wollte ſich

nicht in eine Situation zurückverſeken, welche ſoviel des Qual

vollen für ſie in ſich ſchloß. Endlich überraſchte ſie mich mit

dem Reſultate ihrer Phantaſie, welches ſo ausgefallen war,

wie ich ahnte, und das ich jeßt meinen Freunden nicht länger

vorenthalten will.

LI. Kapifel.

Das Ende des „ Romans .“

Sobald die Unglückliche den leßten Kuß auf die Lippen

der Geliebten gedrückt hat , begiebt ſie ſich auf ihr Zimmer,

geht unſchlüſſig auf und ab , und ſpricht dann gefaßt :
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,, Es ſei ! Es iſt ihr Lebensglück ! Wäre ich davon

nicht überzeugt: ſo riſſe ich ſie von ſeiner Seite noch an den

Stufen des Altares !

Ich aber kann ſie nicht in ſeinem Arm ſehen, und ich

würde auch in meinem Vorſaße nicht feſtbleiben ! Ich müßte

ihre Seligkeit zertrümmern !

Hier ſchwöre ich es , daß ich ſie nach heute nie wieder

ſehen werde, daß ſie nimmer von mir hören ſoll! Es iſt

für ſie beſſer ſo ."

Schnell packt ſie einige Sachen in ihren Reiſeforb , nimmt

Hut und Handſchuhe und eilt hinaus . Unterwegs erteilt ſie

einem Gepäckträger geheime Anordnungen und geht darauf

zum Depeſchenamt.

Wiederholt ſegt ſie die Feder an ; wiederholt zieht ſie

dieſelbe zurück .

Dann ein paar kräftige Züge , und der Telegraphen

beamte nimmt das Papier in Empfang.

Ein ſchwerer Seufzer hebt ihre Bruſt. Der Würfel iſt

gefallen. Sie kann nicht mehr zurück.

Sie wollte warten bis nach der Trauung, wollte der

Geliebten den erſten Glückwunſch bringen. Aber ſie fühlt,

daß ſie unfähig dazu iſt. Sie wollte harren, bis die Neu

vermählten ihre Hochzeitsreiſe angetreten, um dann unbemerkt

zu entſchlüpfen. Doch es geht über ihre Kräfte. In

der Aufregung des heutigen Tages wird man ſie gewiß nicht

ſogleich vermiſſen.

Ein ſchwerer Gang iſt noch der in das Kinderzimmer,

in welchem die Kleinen , die ſie ſtets als die ihrigen betrachtet

hat, ſo glücklich ſind, einen neuen, guten Papa zu bekommen.

Herma iſt überzeugt, daß ſie ſich in ihrer Hoffnung nicht

täuſchen werden .

Jeßt hilft ſie Irmgard bei dem Anlegen des Braut

ſchmuckes.

Du biſt noch nicht im Staat, Kind ? "
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„ Du weißt, Irmgard, daß ich immer in der leßten Mi

nute mit meiner Toilette anfange. Ich bin ſchnell fertig .

Wie raſch läßt ſich ein anderer Anzug überwerfen !"

,,Daß Du Dich aber recht hübſch machſt ! Nicht wahr,

Du erſcheinſt nicht in Deinem trüben, finſteren Schwarz ?

ſondern ich kann Dich in dem neuen, weißen Kleide bewun

dern, welches ich nicht einmal bei der Anprobe ſehen durfte ?

Du mußt entzückend ausſehen. Doch : was iſt Dir? Kränkt

Dich mein leichtes Geplauder ? Wie fühlſt Du Dich ?"

,, Ich bin ſehr ruhig.“

,, Das ſehe ich, Herma. Aber auf Deinen Mienen liegt

ein düſterer Entſchluß ! Verſprich mir, Kind, heute keine

Waffe anzurühren !"

,, Ich verſpreche Dir ſogar, mir auf keine Weiſe das

Leben zu nehmen ! Genügt Dir das ? "

„ Ich danke Dir, Herz ; nun bin ich zufrieden ! Sei

recht vernünftig, Rind !"

Wegen der weiteren Vorbereitungen, des Empfanges der

Gäſte, des Vorfahrens der Wagen u. f. w. bemerkt man

nicht, daß Herma ſich eiligſt aus dem Hauſe entfernt und

den Weg zum Bahnhofe antritt.

Irmgard wird ihre Abweſenheit erſt gewahr, als ſie ſich

nach der Trauung zur Seite wendet, um von der geliebten

Freundin den erſten Glückwunſch zu empfangen. Von der

Standesamts Zeremonie, welche vollzogen wurde, während

ſich Herma noch einmal mit den Kindern herumtummelte, hat

ſie dieſer abſichtlich nichts geſagt.

Daß dieſelbe jeßt nicht bei ihr , iſt ein herber Tropfen,

ein Wermutstropfen in ihrem vollen Freudenbecher.
A18

Irmgard ſie auch im Hauſe nirgends findet, bricht ſie in

heiße Thränen aus , welche aber Lothar wegzufüſſen weiß.

Er verſteht es wunderbar, ſein holdes Weib zu beruhigen .

Sie glaubt ſeinem einſchmeichelnden Worte, von dem er

ſelbſt feſt und ſicher überzeugt iſt, daß die Freundin wieder
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kommen werde. Sie handle ihrer Nutur getreu , welche ſich

austoben müſſe, aber doch der Stimme der Vernunft zugäng

lich ſei .

Vielleicht iſt ſie zu den Eltern gereiſt? vielleicht er

wartet ſie uns in unſerer neuen Wohnung , um dort unſer

Heim zu ſchmücken und uns mit ihrer lieben Anweſenheit zu

überraſchen ?"

Irmgard hofft das leştere und malt ſich das erſte Wieder

begegnen mit der Freundin ſo lebhaft ans, daß ihr Schmerz

bei der Enttäuſchung umſo größer iſt.

Aber Lothar hat die Kraft, ihr voll und ganz alles zu

erſeßen, und nur zuweilen geht die Trauer um ihre geliebte

Herma mit leiſer Wehmut durch ihr unbegrenztes Glück. "

„ Und ihre älteſte Tochter wird Herma getauft," erlaube

ich mir einzuſchalten, weil die Sprecherin eine Pauſe macht.

Da blickt ſie mich lange verſtändnislos an . Dann krampft

ſich ihre Hand zuſammen. Ihre Bruſt hebt und ſenkt ſich

wild, und abgebrochen ſtößt ſie hervor :

,, Tochter ? Rind ? Sie ? Irmgard ? Meine

Beliebte ? Von ? Von einem anderen ? O !

Ach ! Nachdem ich ſie ganz beſeſſen habe ?"

Freudig zuckt es jeßt in ihrem Geſichte auf. Sie atmet

haſtig, aber zuſehends leichter:

,,Danf, Dank! daß es nur Wahn war ! Nein, ſoweit

können mich meine Gedanken nicht tragen. Das muß ein für

allemal vollkommen ausgeſchloſſen bleiben ."

Ich bitte ſie, in ihrem Berichte fortzufahren. Erſt nach

langer Zeit kann ſie ſich auf Nachfolgendes beſinnen :

,, Irmgard hat nie mehr von der Freundin gehört. Sie

erhielt indeſſen jene die kleine Reſidenz in Verwirrung ſeßende

Nachricht, daß an dem Tage von Hermas Verſchwinden auch

der Rektor Südmann plößlich verſtohlen und unbemerkt die

Stadt verlaſſen habe, und daß niemand wiſſe, wohin ſein

Weg gegangen ſei.
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Nun erſt kommt der Gräfin das Verſprechen ihrer

Freundin in das Gedächtnis zurück. Sie forſcht, ob diesbe

zügliche Briefe gewechſelt ſind und bringt endlich heraus , daß

eine Depeſche Hermas bei dem Rektor ankam . Am Aufgabe

orte läßt ſich indeſſen nichts weiter darüber entdecken , und auch

in der Reſidenz kann der Inhalt nicht ermittelt werden , da der

Schalterbeamte, welcher an jenem Tage den Dienſt hatte,

neu war und ſomit der Sache kein Intereſſe entgegengebracht

hatte.

Als Lothar ſpäter einmal in traulicher Stunde ſeiner

lieben Gattin die Beichte über das wahre Verhältnis zwiſchen

den Freundinnen abhört, iſt er im Inneren froh , daß er den

gefährlichen Nebenbuhler auf dieſe bequeme Art und Weiſe

los geworden iſt. Seinem holden Weibe verzeiht er natür

lich alles und nimmt ſogar Anteil an ſeinem Schmerze, wenn

derſelbe noch zeitweiſe auftaucht.

Seine eifrigen Nachforſchungen betreffs der beiden Da

vongelaufenen, die ja doch zu keinem Reſultat führen, giebt er

allmählich auf.

Auch von dem Rektor Südmann drang nie wieder eine

Nachricht an jemandes Dhr.

Haben Sie gemeinſchaftlich den Tod aufgeſucht und ge

funden ? Irmgard behauptet : Nein. Denn ſie hat ja

Hermas Wort, daß ſie ſich nicht das Leben rauben will.

Hat ein rauher Orkan auf wildem Meere ihnen den will

kommenen Untergang gebracht ? – Die Freundin mag dieſes

nicht denken ; ſondern ſie hofft, daß beide recht, recht glücklich

mit einander geworden ſind.“

Weiter mag Herma nicht ſinnen. Sie kann es auch

nicht. Es iſt ihr unmöglich, ſich auszumalen, welche Gefühle

ihr ein Wiederſehen mit dem Rektor gebracht hätte, welches

die Folgen des verheißenden Kuſſes geweſen wären.

Ich glaube, ſie hätte denſelben vollkommen kalt und ſpur
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los an ſich vorübergehen laſſen , würde ihn als einen Freund

ſchaftsgruß hingenommen haben.

Denn es iſt durchaus nicht unmöglich , daß ein Urning

deit Fuß der Freundſchaft oder Verwandtſchaft von einem

Mitgliede des anderen Geſchlechtes duldet und erwidert ; aber

den Kuß der Liebe verweigert er und ſtößt dieſen von ſich.

Und ſo möchte ich noch eher annehmen, daß Hermas

Natur im entſcheidenden Momente ſo revoltiert hätte , daß ſie

trok ihres Verſprechens entflohen wäre.

Ich müßte deshalb , wollte ich meinen Roman mit einem

Stück Dichtung meinerſeits beenden, mit einer offenen Frage

oder mit Hypotheſen : wenn, wenn 2c.: dann ſchließen.

Meine Fortſeßung würde ſein :

„ Hat es die Größe ſeiner Liebe vermocht, ſich ihren

kalten Adern mitzuteilen ; hat dieſe mit ſengender Glut das

Eis ihres Herzens geſchmolzen, den harten , undurchdringlichen

Stein erweicht ? iſt ſie mächtiger geweſen als Hermas Natur ;

hat ſie dieſelbe verwandelt und das unglückliche Mädchen zu

einem liebenden Weibe umgeſchaffen ?

Dann haben die beiden ein Glück gefunden , ---- vielleicht

in einem abgelegenen Winkel des weiten Erdballes – wie es

ſich Sterbliche faum träumen laſſen. Sie bedürfen nichts von

der Welt. Sie ſind glücklich in ſich und durch ſich .

Schluß .“

LII. Kapitel.

Weitere Schickſalsſchläge.

Diejenigen , welche mir weiter folgen wollen, erwarten

gewiß noch ein näheres Eingehen auf die Frage, ob ein Kuß

unter ſo ſtarker Hypnoſe gegeben, wie ſie der Rektor auf

Herma auszuüben im ſtande war , wenn ſie es zu einem

ſolchen hätte kommen laſſen , die Urningsnatur umwandeln

kann .
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Ich muß geſtehen, daß ich ſelbſt ratlos bei Beantwortung

dieſer Frage bin . Wie manches Mal habe ich gewünſdit,

Herma möchte den Verſuch wagen, möchte ſich, um mich

eines mediziniſchen Ausdruckes zu bedienen : als Meerſchwein

chen hergeben ! Selbſtverſtändlich mußte ich das Unver

nünftige meines Verlangens ſtets ſofort einſehen .

Ich habe Menſchen kennen gelernt, welche durch Hypnoſe

von ihrem Konträrſexualismus geheilt ſind, und die auf die

Allgewalt der Suggeſtion ſchwören, und dennoch glaube ich

nicht, daß bei Herma dieſes Mittel angeſchlagen hätte. Sie

wollte ja nicht geheilt ſein . Sie fühlte ſich behaglich, wohl

und glücklich in ihrem Zuſtande. Mächtig trat ihr Oppoſitions

geiſt dem Arzte entgegen. In ihr war die Urningnatur ſo

gewaltig , daß ihre Autoſuggeſtion ſtärker geweſen wäre, als

alle Kraft auf der anderen Seite ſein konnte.

Außerdem wußte ja der Rektor nicht einmal das Wiſſen

ſchaftliche des Konträrſexualismus und verſtand es alſo nicht,

methodiſch gegen denſelben vorzugehen .

Daß ſeine Unkenntnis der Sache die Hauptſchuld an

ſeinem Wahnſinne trug , habe ich auseinander geſeßt.

Man wird begierig ſein, zu erfahren , ob ſeine Krank

heit nach der Begegnung mit der Geliebten vollſtändig aus

geheilt war, oder ob ſie ſpäter wieder auftrat.

Beide Fragen möchte ich mit Ja und Nein beantworten.

Der Rektor ſchien vollſtändig der Alte geworden zu

ſein. Er ſtudierte, arbeitete, hielt Vorträge. Nicht das ge

ringſte Auffallende war an ihm zu bemerken. Aber er trug

einen Gedanken , der ſich ſchließlich zur firen Idee feſtſeşte,

mit ſich herum : es war das Verſprechen Hermas.

Oft ſchrieb er ihr beſchwörende Briefe, garnicht zu lange

zu zögern , beſonders nachdem er frei war. Sie antwortete

immer in einer ruhigen, gemeſſenen, liebenswürdigen Art und

Weiſe. Wiederholt bat er ſie, ſeine Verlobung mit ihr ver

öffentlichen zu dürfen. In beſtimmtem Tone antwortete ſie,
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daß ſie ihm erlaube, ſein Herz einem vertrauten Freunde aus

zuſchütten , wenn er ſein Geheimnis nicht länger allein be

wahren könne , dieſen aber um Verſchwiegenheit zu bitten .

Sie ſtellte ihm frei , demſelben ruhig alles zu beichten, was

ſich zwiſchen ihnen zugetragen hat. Sobald er ihrer Anord

nung zuwider handle, betrachte ſie ſich ihres Verſprechens

entbunden.

Herma glaubt durchaus nicht, daß ſie jemals in die

Lage kommen wird , das gegebene Wort einzulöſen. Aber ſie

fühlt , daß ſie irgend eine Waffe ihm gegenüber in der Hand

haben muß, welche ihn im Notfalle vor einem verzweifelten

Schritte zurückhält. Sie hat die richtige erwählt; denn mit

der Drohung: „Ich würde mich als frei von meinem Ver

ſprechen betrachten ,“ erreicht ſie alles von ihm .

Er zieht den alten Medizinalrat, welcher ſich ſtets teil

nehmend gegen ihn gezeigt hat, und der ja doch ſchon halb

und halb eingeweiht iſt, in ſein Vertrauen, wodurch er ſich

etwas Erleichterung verſchafft. Der gute, treue Freund findet

bei wilden Leidenſchaftsausbrüchen oft das paſſende Gegen

mittel, und verſteht es , den heftig Erregten in liebevoller

Weiſe in die alten Bahnen zu lenken .

Einmal jedoch ſcheinen alle ſeine Vorſtellungen umſonſt

zu ſein . Er will zu ihr, will ſie beſuchen, muß ſie ſehen !

Der Arzt bittet ihn , wenigſtens vorher zu ſchreiben, da er ja

nicht wiſſe, ob ſie anweſend ſei, ob ihr ſein Kommen ange

nehm u. dergl.

„ Sie iſt da ; ſie erwartet mich ſehnlichſt ,“ iſt ſeine heftige

Erwiderung.

„ D , ich Undankbarer, ich Verblendeter ! warum zögere

ich ſolange ? Sie als Frau fann doch unmöglich zu mir

kommen , trokdem ſie ihre Sehnſucht ſchon längſt, längſt hier

her treibt !"

Kurz entſchloſſen ſendet der bewährte Freund eine DC
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peſche hinter ſeinem Rücken ab . Hermas Antwort, gleichfalls

telegraphiſch, trifft glücklicherweiſe noch rechtzeitig genug ein .

Es iſt die alte , bekannte Waffe, welche ſie gebraucht, um

ihn von der Reiſe abzuhalten. Dieſe verfehlt dann auch ihre

Wirkung nicht.

Da bleibt eines Tages der ſehnlichſt von ihr erwartete

Brief aus .

,, Sie iſt auf einer Reiſe nach Italien ,“ erklärt der Me

dizinalrat beruhigend, welcher bereits ſeit einigen Tagen die

Todesanzeige des jungen Mädchens in Händen hat . Er hatte

der ganzen Umgebung dem Rektor gegenüber ſtrenges Still

ſchweigen auferlegt , und infolgedeſſen iſt dieſer in vollfommener

Unkenntnis von dem Trauerfall.

So leicht aber iſt er nicht von der Stichhaltigkeit des

angegebenen Grundes überzeugt. Es muß erſt zu langen

Auseinanderſebungen kommen.

Hat er dabei irgend einen Verdacht geſchöpft ? - Ich

konnte es nicht erfahren, vermute jedoch, daß er ſich das

Zeitungsblatt mit der Todesbotſchaft, welches man ſorgfältig

vor ihm verborgen hatte , verſchafft hat.

Wie die Nachricht auf ihn wirkte, hat niemand erfahren.

Er trat noch an demſelben Tage eine „ Erholungsreiſe"

dieſes ſein eigener Ausſpruch nach Italien an . Seit

dem war und iſt er verſchollen .

Merkwürdig iſt es, daß mein Bericht über den Rektor

mit demſelben Ausgange ſchließen muß, wie es Hermas Phan

taſiegemälde gethan hat.

Ich gab mir große Mühe, ſeine Spur wieder aufzu

finden ; aber es iſt mir bis heute nicht gelungen . Seine

Verwandten beobachten ein hartnäckiges Stillſchweigen über

ihn , oder erklären rundweg , daß ſie ebenſo wenig über ſeinen

Aufenthaltsort unterrichtet ſind, wie ich ſelbſt es bin.

Vielleicht iſt ſein Wahnſinn mit erneuter Macht zum

Ausbruche gekommen , und er verbringt den Reſt ſeiner trüben
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Tage, ſeines traurigen Erdendaſeins hinter den Mauern einer

Irrenanſtalt.

Wäre er geſtorben, ſo hätte ſich die diesbezügliche Nach

richt doch wohl verbreitet.

Deshalb nehme ich an , daß er unter den Lebenden weilt.

Oder er hat endlich dennoch eigenmächtig Hand an ſich ge

legt und iſt durch Selbſtmord geendet ?

Meine Kenntnis über ihn reicht nicht weiter .

Umſo vertrauter aber bin ich mit dem ferneren Leben

der beiden Freundinnen. Es bleibt mir kaum etwas Nennens

wertes zu erzählen übrig . Wir ſind Herma durch ihre Seelen

kämpfe gefolgt , und dieſelben hatten mit der Kriſis ihrer

ſchrecklichen Viſionen den Abſchluß gefunden.

War das Bekanntwerden mit ihrem wahren Weſen der

Anfang zu einer inneren Befriedigung, einem hohen Glücke,

ſo bedeutete die Enthüllung des Geheimniſſes der Geliebten

für ſie den Beginn einer größeren Ruhe. Sie iſt jeßt über

zeugt, daß der Gegenſtand ihrer Anbetung gefeit iſt, daß ſie

nichts von außen zu befürchten hat, und daß all ihre raſende

Eiferſucht unbegründet iſt, weshalb dieſelbe auch allmählich

bei ihr aufhört.

Wohl wünſcht ſie noch zuweilen, die Freundin möchte

feuriger, wilder, raſender ſein, auf leidenſchaftlichere Art und

Weiſe ihrer Liebe Ausdruck verleihen. Aber ſie tröſtet ſich

endlich mit dem Gedanken , daß ſie ja dann ihr Glück nicht

lange genießen könnten . Sie müßten ſich notwendig im ge

meinſchaftlichen, unſinnigen Rauſche, im wahnwißigen Taumel

aufreiben.

Ihr liebes , ſanftes, mildes Weibchen bleibt ſich aber

immer gleich. Dasſelbe hielt es für ſeine Pflicht, der Freun

din ſein offenes Vertrauen zu ſchenken, und ſich einmal aus

zuſprechen . Dieſes iſt geſchehen, und darnach iſt ſein altes ,

glückliches Naturell wieder zum Vorſchein gekommen und hat

ſeine gewohnte Herrſchaft ergriffen .
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LIII. Kapitel.

Eine gefährliche Krankheit.

Herma indeſſen fühlt ſehr wohl, das ſie unrecht handelt,

wenn ſie ihrem ſüßen Schaße, ihrer Geliebten etwas verbirgt.

Soll ſie ihr endlich reinen Wein einſchenken ? Es iſt ja nur

Irmgards wegen , daß ſie ſchweigt. Kann ſie mit ihr über dieſe

Dinge unverblümt reden ? Wen darf ſie um Rat fragen ?

Nein , nein : niemand kennt das Gewüt der Freundin beſſer

als ſie ſelbſt. Deshalb kann auch nur ſie in dieſem Falle

entſcheiden .

Iſt es ein verbotenes Verhältnis, in welchem ſie mit

der Teuren lebt, ſo muß dieſe das längſt in ihrem Gewiſſen

fühlen und kann natürlich nicht ſo heiter glücklich ſein, wie

ſie es in Wirklichkeit iſt. Begehen ſie aber kein Verbrechen ,

keine Sünde mit ihrer Liebe, ſo wird ſich auch Irmgard mit

ihrem großen Charakter über das Vorurteil der Welt hinweg

feßen, uud das Wiſſen deſſen, wie man die Sachen öffentlich

mit ihrem Namen bezeichnet, kann nicht nachteilig wirken.

Darum nur heraus damit !

Die Freundin ſoll allmählich eingeweiht werden . Dann

iſt kein Geheimnis mehr zwiſchen ihnen.

Ehe jedoch Herma zur Ausführung ihres Planes kommen

fann , tritt die Krankheit der Geliebten mit Allgewalt in den

Vordergrund.

Damit muß ich zu meiner Biographie zurück. Ich ſagte

ſchon, daß ich kein neues ſeeliſch intereſſantes Bild zu bringen

habe; aber da ich mit der Geburt meiner Heldin begonnen ,

wird man auch verlangen , daß ich mit ihrem Tode

ſchließe, umſomehr, weil ich verſprach, eine „ Pſychologiſch

biographiſche Studie “ zu bringen. Ich darf alſo dieſe Er

wartungen nicht täuſchen:

Nachdem die Freundinnen noch kurze Zeit Ich fege

natürlich voraus , daß die Phantaſtereien verwiſcht ſind , und
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daß man von dem wirklichen Tode Lothars bei Mars la Tour

überzeugt iſt – in der Univerſitätsſtadt gelebt haben , laſſen

ſie die Kinder dort in der Penſion und begeben ſich, nach

Auflöſung des Haushaltes , mit den Verwandten auf Reiſen.

Sie haben zuvor die Hochzeit von Hermas Schweſter mit

gefeiert .

Dann leben ſie einmal zeitweiſe bei den Eltern oder

ſonſtigen Angehörigen , zum andern Teile auf Irmgards Gütern .

Nur die kleine Reſidenz und das benachbarte Schlößchen , ob

wohl dieſes legtere gerade das Ziel der Sehnſucht des jungen

Mädchens iſt, meiden ſie, des Rektor Südmanns wegen. Es

wird Herma nicht leicht, ſich von dort verbannt zu fühlen ,

wo ſie den erſten Kuß auf die Lippen der Geliebten hauchen

durfte, wo ſich ihr die ganze Seligkeit des Himmels erſchloß.

Sie iſt indeſjen glücklich darüber, ewig in der Nähe

Irmgards atmen zu dürfen , ſei es , wo es ſei. Am liebſten

iſt es ihr natürlich, wenn dieſes an irgend einem einſamen ,

recht weltentlegenen Orte ſein kann.

So ſind ſie auch jeßt wieder auf einem ruhigen, idylliſch

im Walde gelegenen Schlößchen der Freundin , als dieſe nach

einem längeren Spaziergange plößlich anfängt, über Mattig

keit in allen Gliedern, beſonders Rückenſchmerzen, Übelkeit und

Kopfweh zu klagen.

Man ſchiebt die Krankheit auf Überanſtrengung. Da

Irmgard aber auch nichts genießen kann , ſogar Abſcheu vor

dem Eſſen empfindet, hält es Herma für ratſam , zum nächſten

Arzte zu ſenden, der freilich ſoweit entfernt wohnt, daß er

mit einem vorzüglichen Pferde nicht vor einer Stunde an

Ort und Stelle ſein kann. Der Bote, welcher eiligſt zu ihm ritt,

hatte zum Hinwege. ſogar noch etwas mehr Zeit gebraucht.

Die Baronin hat ſich bei ſeiner Ankunft bereits zur Ruhe

begeben und Herma, welche ſelbſt etwas mediziniſche Erfahrung

hat, fißt ängſtlich beobachtend an ihrem Bette.

„ Herr Doktor, ich fürchte, es iſt ein Anfall von Diphtheritis, “
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ruft ſie dem Eintretenden erregt zu, „ich habe bereits in den

Hals geſehen ."

Der Arzt unterſucht die Kehle und findet gleichfalls den

kleinen giftigen, gelblich -weißen Pilz.

Gnädiges Fräulein, ich muß ſie erſuchen , das Kranken

zimmer ſofort zu verlaſſen ; ſonſt feßen ſie ſich der Gefahr der

Anſteckung aus. Ich werde mir übrigens nachher erlauben ,

auch in ihren Hals zu ſehen. Schicken ſie, bitte, eine Wärterin !"

Herma ſcheint nicht zu verſtehen, zu begreifen. In der

ungezogenſten Weiſe erklärt ſie dem Arzte, daß er ſie nicht

dazu bewegen würde, von der Seite der Freundin zu weichen .

Wer ſoll ſich ihrer annehmen , wenn ich es nicht will ? "

fragt ſie empört.

„ Schicken ſie immerhin eine Schweſter aus der Stadt !

Die mag für den Haushalt ſorgen , ſich um die Kinder

kümmern ! Mich verdrängt ſie nicht vom Bette !“

Als der Doktor ſieht, daß er nichts gegen ihren Willen

ausrichtet, ſchärft er ihr die nötigen Vorſichtsmaßregeln ein .

Sie ſolle ſich vor allem ſtets gehörig desinfizieren, ſobald ſie

aus dem Zimmer träte und mit den übrigen Hausgenoſſen

zuſammenträfe. Ihre Kehle will ſie nicht unterſuchen laſſen ,

wird aber durch einen flehenden Blick der Geliebten dazu be

wogen. Glücklicherweiſe iſt dieſelbe noch pilzfrei .

Äußerlich gefaßt, nimmt ſie nun die Inſtruktionen des

Arztes bezüglich der zu verabreichenden Medizin , des Gur

gelns 2c . entgegen. Sie will der Teuren nicht zeigen, welch einen

harten Kampf ſie gegen die Angſt kämpft, die ſich ihrer un

barmherzig bemächtigen will. Soll Irmgard ſterben, ſo

mag auch ſie nicht länger leben ! Begierig ſaugt ſie den ver

gifteten Atem der Kranken ein und füßt dieſe wiederholt lange

und anhaltend.

Die Geliebte vermag ihr nicht zu wehren, und der Arzt

iſt bereits gegangen. Er hat eiligſt einen Wagen anſpannen
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laſſen und den Diener mit demſelben zur Apotheke und einer

tüchtigen Pflegerin geſchickt.

Alles iſt dann auch, ſo ſchnell es ſich thun ließ , einge

troffen. Die Medizin hat Herma in Empfang genommen und

verwendet die Mittel genau nach Vorſchrift, während die

Schweſter in einem anderen Zimmer warten muß, bis man

ihrer bedarf. Dieſelbe wagt es nicht, troz der Aufforderung

dazu , ſich ſchlafen zu legen, weil ſie erwartet, jeden Augen

blick ihren Poſten antreten zu dürfen.

Erſt der Erlaubnis des Arztes , welcher früh am nächſten

Morgen wiederkommt, leiſtet ſie folge.

Als dieſer aber in das Krankenzimmer tritt und ſieht,

wie Herma, über die Geliebte geneigt, dieſelbe innig füßt,

wird er von ſolchem Zorn ergriffen, daß er das junge Mäd

chen feſt am Arme packt.

Gnädiges Fräulein, wenn Ihnen ſelbſtauch ihr Leben keinen

Pfennig wert iſt, ſo denken Sie wenigſtens an Ihre Ange

hörigen, an Eltern und Geſchwiſter ! "

„ Wie geht es mit meiner Freundin ? " fragt die Geſchol

tene beſorgt, ohne weitere Notiz von allem anderen zu nehmen.

Beſſer !“ erhält ſie nach der Unterſuchung zur Antwort.

,, Fahren Sie mit dem Eingeben und Gurgeln fort, wie Sie

begonnen haben , und ſollte etwas von den Medikamenten

ausgehen, ſo laſſen ſie es gleich nachmachen .“

„ Das habe ich ſchon einmal gethan .“

„ Dann haben Sie etwas mehr gebraucht, als ich ge

wünſcht hatte ; doch ich ſehe, daß es ſo gut war. Verfahren

Sie in der gleichen Weiſe! — Wenn Sie ermüdet ſein ſollten,

rufen Sie die Schweſter zur Ablöſung !"

„Ich werde dieſelbe kommen laſſen, wenn es mir paßt.“

„ Bitte, liebes Fräulein, ſchonen Sie ſich! Verſprechen

Sie mir, daß Sie vernünftig ſein wollen !"

„Ich verſpreche garnichts .“

II

Ein Weib ?
16
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LIV Kapitel.

Die Fürſorge für die Kinder.

Der Arzt ſieht ein , daß er dieſem ſtörriſchen Charakter,

dieſer vilden Entſchloſſenheit gegenüber nichts auszurichten

vermag und - verſucht es auch garnicht, die Ungezogene zum

Zeigen ihres eigenen Halſes zu bewegen. Es wäre ihm doch

nicht gelungen , da Irmgard gerade eingeſchlafen iſt und ſo

ſeine Bittte nicht unterſtüßen kann .

Er entfernt ſich darum ärgerlich mit der Bemerkung ,

wenn ſich der Zuſtand irgendwie verſchlimmere, ſolle man zu

ihm ſchicken ; ſonſt würde er ſich morgen wieder nach dem

Vefinden der Kranken erkundigen.

Da Herma ſieht, daß die Geliebte jeßt wirklich ruhig

ſchläft, karboliſiert ſie ſich vollſtändig, wie ſie es ſtets beim

Verlaſſen des Zimmers thut , und wechſelt ihre Kleidung .

Sie iſt den Kindern, welche während der Ferienzeit anweſend

ſind , dieſe Sorgfalt ſchuldig. Bisher hat ſie ſich von der

Freundin nur entfernt, um die nötigſten Anordnungen für

das Hausweſen zu treffen . Jeßt aber will ſie Irmgard eine

ſtärkende Suppe kochen, damit dieſe bei ihrem Erwachen etwas

Kräftigendes vorfindet. Sie hätte dieſes Amt der Köchin

überlaſſen können ; aber ſie bildet ſich ein , daß nur ſie allein für

die Geliebte ſchaffen könne. Mag die Schweſter ſie ſolange

vertreten ! Irmgard ſchläft ja und bedarf ihrer augenblicklich

nicht. Sonſt würde ſie den Plaß am Bette keinem anderen

überlaſſen haben .

Wie groß iſt die Freude von Hänschen und Kurt, welche

jeßt ſchon ziemlich herangewachſen ſind, als ſie die Tante

Herma in der Küche erblicken und dieſe nun perſönlich nach

dem Befinden der lieben Mama fragen können ! Sie weichen

nicht von ihrer Seite, und das junge Mädchen fühlt wohl

das Gefährliche der Situation. Weiß ſie denn , ob ſie nicht

bereits angeſteckt iſt ? Was hilft dann alle Desinfection ?
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Und die Kinder von ſich weiſen, darf ſie auch nicht. Die

felben würden dann noch ängſtlicher werden, als ſie augen

blicklich ſchon ſind.

Wenn ſie noch oft für Irmgard kochen muß, was in

ihren Augen abſolut notwendig iſt, ſo werden, wie ſie vor

ausſieht, die Kinder ihre ſteten Geſellſchafter ſein .

Darum teilt ſie denſelben mit, ſie müßten noch heute zu

lieben Verwandten reiſen, damit mehr Ruhe im Hauſe ſei

Alle Bitten und alles Verſprechen derſelben, mäuschenſtill

ſein zu wollen , helfen nichts. Sie ſind auch daran gewöhnt,

die Tante ſo ſehr als Autorität zu betrachten , daß ſie ſehr

bald den Widerſtand aufgeben und ſchon nach einigen Stunden

abreiſen .

Herma war dieſer Gedanke plößlich gekommen, und ſie

hatte abſichtlich den Aufenthalt bei den bezeichneten Verwandten

und nicht die Rückkehr in die Penſion gewählt, weil ſie weiß,

daß dieſelben, ſollte wirklich etwas Schreckliches vorfallen, ſich

das Fürchterliche ereignen , vollſtändig Elternſtelle an den

Kindern vertreten und über deren Zukunft wachen werden .

Sie will nicht an eine Verſchlimmerung von Irmgards

Zuſtand glauben ; aber die Angſt verläßt ſie nicht. Es giebt

indeſſen einen Gedanken, welcher ſie aufrecht erhält. Den

Troſt, den feſten Glauben kann ihr niemand entreißen : ſtirbt

die Geliebte, ſo wird auch ſie ſterben, an der gleichen Krank

heit, in derſelben Stunde. Wird dieſe wieder geſund , ſo iſt

es ſelbſtverſtändlich, daß auch ſie ſich noch einmal emporar

beitet. An ihre Angehörigen, auf welche der Arzt ſie

mahnend hingewieſen hat, vermag ſie jeßt nicht zu denken .

Es exiſtiert außer der Freundin nichts für ſie auf der Welt.

Bald nachdem ſie die Suppe im Krankenzimmer warm

geſtellt und die Schweſter, welche auch weiterhin ihre Dienſte

anbietet und ihre Kräfte zur Verfügung ſtellt, energiſch hin

ausgewieſen hat, ſchlägt die Geliebte die Augen auf.

Stürmiſch will ſie dieſelbe füſſen , doch errötet ſie ſelbſt

16*
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über ihren Eigennuß, welcher ſie nur an ſich denken läßt , und

bittet Irmgard, ein wenig zu genießen.

Dieſe zwingt ſich wirklich zum Eſſen und ſcheint auch

mit der wohlſchmeckenden, nahrhaften Hafermehlſuppe friſche

Kräfte geſammelt zu haben.

Sie bittet Herma , ſie nicht mehr zu küſſen . Bald werde

fie wieder geſund ſein , und dann könne die Freundin alles

nachholen.

Als dieſe jedoch nichts von den Warnungen hören will,

nichts von dem Hinweiſe auf die Eltern , da ruft Irmgard

endlich verzweifelt :

,, Herma, Herma, denke an unſere Kinder! Was foll

aus ihnen werden, wenn ich nicht mehr bin, und wenn Du

dieſelben auch verlaſſen willſt ? "

,, Sei ſtille, Herz, Du wirſt geſund werden, und ich bleibe

bei Dir !"

Bleibe bei ihnen ! Wo ſind ſie ? "

Das junge Mädchen erzählt jeßt, daß es die Kleinen zu

den Verwandten geſchickt habe, um dieſelben vor Anſteckung

zu bewahren.

Irmgard ſeufzt tief. Dann ſagt ſie beſchwörend: „ Herma,

es iſt Deine Pflicht und Schuldigkeit zu leben. Nur dadurch

kannſt Du mir Deine wahre Liebe beweiſen ! "

O, welch bitterer Kampf ! welch heftiger Widerſtreit der

Gefühle ! Nach langem , ſchmerzhaftem Ringen reicht die Ver

zweifelte der Freundin endlich bebend die eiskalte Hand :

„Ich werde Dich nicht mehr füſſen, Licb , ſolange Du

noch krank biſt !"

„Habe Dank, Kind ! Ich wußte, daß ich mich auf Dich

verlaſſen kann. -- . Nun wollen wir das Beſte hoffen ."

Jeßt iſt es Herma, als müſſe ſie dem Tode ſeine Beute

abringen. Von Zeit zu Zeit unterſucht ſie den Hals der

Freundin, als hinge davon die Heilung ab . Hat die Wucherung

Fortſchritte gemacht, ſo drängt ſie zu ſchnellerem Gurgeln,
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krampft die Hände zuſammen und beißt die Lippe blutig ; iſt

dieſelbe dagegen in der Abnahme begriffen, ſo ſtiehlt ſich ein

Hoffnungsſtrahl in ihr qualvolles Herz.

Irmgard weiß , daß ſich die Freundin nicht bewegen

läßt , den ihr ſo nötigen Schlaf aufzuſuchen, und duldet es

darum ſtillſchweigend, daß ſie auch die Nacht am Bette ſiken

bleibt und ihre Pflegerinnenpflicht erfüllt.

Am folgenden Morgen kann der Arzt weitere Beſſerung

konſtatieren . Als er ſich jedoch verabſchiedet, eilt ihm Herma

nach und beſchwört ihn, ihr die volle Wahrheit zu ſagen.

Sie ſei ſtark genug, dieſelbe zu vernehmen.

,, Ich hoffe zuverſichtlich, mein gnädiges Fräulein, daß

wir die Kranke durchbringen. Was aber aus Ihnen wird,

wenn Sie in Ihrer Unvernunft fortfahren , weiß ich nicht.

„Ich füffe Irmgard nicht mehr !“

„ Nun , wenigſtens ein Schritt zur Beſſerung. Dann

werden Sie mir aber auch geſtatten, in ihren Hals zu ſehen ?

Er iſt noch frei “ , fährt er beruhigend fort, nachdem ihm

Herma die Unterſuchung erlaubt hat.

„Doch jeßt in das Bett ! Sie ſehen bedenklich aus ! "

,, Das kann ich nicht !"

„ Ganz, wie Sie wünſchen ! Mit Ihnen iſt nichts anzu-

fangen. Auf Wiederſehen !"

„ Hoffentlich auf ein frohes , Herr Doktor! "

Mit dieſen Worten eilt ſie zu der Freundin zurück,

II

LV. Kapitel.

Das Ende der Freundinnen.

Wider alles Erwarten verſchlimmert ſic) indeſſen Irmgards

Zuſtand im Laufe des Tages in einer bedenkenerregenden .

Weiſe. Herma hat nun nichts mehr dagegen , daß die Schweſter

mit ihr zuſammen die Teure behütet. Sie hofft, ſo dem Tode
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ſicherer troßen zu können. Schleunigſt ſchickt ſie zur Apotheke,

zum Arzte.

Alles erfordert natürlich, der Entfernung wegen, viel Zeit.

Und das Unglück will, daß der Doktor auswärts iſt. Auch

der zweite im Städtchen lebende iſt nicht anweſend .

Erſt ſpät, ſpät in der Nacht, als bereits in noch ent

legenere Orte geſandt war, treffen beide faſt gleichzeitig ein ,

um , wenn nötig , den Luftröhrenſchnitt zu machen.

Es iſt ſchon vorbei.

Irmgard hat im Arme der Geliebten den leßten Atem

zug ausgehaucht.

Doch nun iſt es mit Hermas Faſſung vorüber. Mit

ihren heißen Küſſen will ſie die Freundin in das Leben zu

rückrufen. Sie wirft ſich über dieſelbe, umſchlingt ſie, preßt

den toten Körper an ihre Bruſt und bleibt dicht an ihn ge

drängt liegen.

Die Schweſter iſt machtlos ihr gegenüber. Hilfe mag

ſie nicht herbeirufen, aus Furcht vor Anſteckung. Sie weiß

ja, daß einer von den Ärzten bald hier ſein muß.

Den vereinten Anſtrengungen der beiden gelingt es dann

ſpäter, während die Schweſter, ſoweit ihre Kraft ausreicht,

thätig mithilft, die Raſende in ein benachbartes Zimmer und

in das Bett zu tragen.

Dieſe weiß nichts mehr von alledem . Ein erſchütterndes

Nervenfieber bewahrt ſie , Zeugin der Überführung von Irm

gards Leiche zu ſein, welche im Erbbegräbniſſe neben Kurt

beigeſeßt wird ; aber es zehrt auch ihre Lebensgeiſter vollends

auf. Trotz der größten Bemühungen dreier Ärzte, trop der

ſorgfältigſten Überwachung und aufmerkſamſten Pflege

Hermas Eltern ſind telegraphiſch herbeigerufen worden

liegt ſie der bösartigen Krankheit.

Von dem Schmerze der Angehörigen zu ſprechen, wäre

überflüſſig. Auch will ich hier gleichfalls der Wahrheit treu

bleiben . Sonſt könnte ich berichten, daß die Entſchlafene an

er
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Irmgards Seite gebettet wird , und die Geſchichte hätte einen

romantiſchen Abſchluß. Iſt es indeſſen nicht ſchon eigenartig

genug , daß die beiden Liebenden wirklich faſt zu gleicher Zeit

ſtarben ?

Die Eltern ließen es ſich natürlich nicht nehmen, die ge

liebte Tote mit ſich in die Heimat zu nehmen, und dieſelbe

dort zu beſtatten.

Unter den zahlreichen Kränzen, welche ihren Sarg ſchmückten ,

hatte man den des Vetters , ihres einſtigen Verlobten , für das

Kopfende gewählt. Er mußte, als er die Todeśnachricht em

pfing, dieſelbe drei-, viermal leſen , ehe er ſie glauben konnte.

Dann erbat er ſofort für ſich und Günther Urlaub , und beide

reiſten zu den Pflegeeltern.

Es war ein harter Schlag für den , welchen das Leben

ſo ſtiefmütterlich bedacht hatte. War er denn nicht glücklich ?

Soweit er es eben ſein konnte, gewiß . Wohl vermochte

hm Günthers Liebe Erſaß zu bieten für alle Unbill , die er

zu ertragen hatte. Aber wieviel er troßdem erdulden mußte,

das kann nur der verſtehen, der entweder ſelbſt Urning iſt,

oder welcher es gelernt hat, ſich in das Empfinden und Denken

einer jeden Natur, auch in diejenige des Perverſen hineinzu

verſeken .

Ich habe geſagt, daß mit dem Bekanntwerden des Kon =

trärſerualismus, ſelbſt wenn noch nicht alle Vorurteile gegen

denſelben ſchwinden ſollten, eine Wendung zum Beſſeren ein

treten würde, und daß ſich die darunter leidenden Geſchöpfe

glücklicher fühlen müßten.

Hans ſcheint dieſer Annahme zu widerſprechen. Und doch

behaupte ich, daß dieſes nicht der Fall iſt. Wohl war der

junge Offizier bei Entdeckung ſeines Weſens unglücklich, aber

nicht aus dem Grunde, weil er Seinesgleichen liebte, ſondern

nur deshalb , weil er mit dieſem Empfinden in den Reihen

der Verachteten, der Ausgeſtoßenen ſtand, nach den Anſchau

ungen unſerer Tage.
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Ferner iſt es auch keine Kleinigkeit, wenn man ſich in einer

bevorzugten Stellung, für welche doch das männliche Geſchlecht

bis jeßt noch gilt, wähnt, einſehen zu müſſen, daß man ſich

einen Plaß angemaßt, welcher einem nicht gebührt, an dent

man kein Anrecht hat, und von welchem man ſich doch nicht

öffentlich entfernen darf. Es würde dieſes Aufſehen und

Ärgernis verurſachen.

Iſt man dagegen von Kindheit auf daran gewöhnt, einen

untergeordneten Rang einzunehmen, ſo iſt dieſes Gefühl durch

aus nicht niederdrückend. Man findet ſich in dem Angenehmen

ſeiner Stellung wohl und ſucht bei dem ſcheinbar Bevorzugten

das Unbequeme heraus. Würde mancher Handwerker mit

einem Könige tauſchen ? Wohl ebenſo wenig , wie die

meiſten Frauen wünſchen, Männer zu ſein .

Und die wenigen Ausnahmen rangieren im großen und

ganzen in das dritte Geſchlecht. Weiß der Urning von Jugend

auf, daß er in dieſem und für dasſelbe geboren iſt, ſo wird

er ſich darin wohl, heimiſch und glücklich ſchäßen und nicht

hinaus verlangen , weder auf eine höhere, noch eine tiefere

Stufe , wirklich der Rangunterſchied fortdauern

ſollte. Sagt doch ſchon eine alte Erfahrung, daß der wahre

Friede weder in den erhabenen Paläſten, noch in den niederen

Hütten wohnt , ſondern daß er in der guten Mitte zu ſuchen

iſt. Wer kennt nicht die Geſchichte von jenem Vogel, welcher

fein Neſt das erſte Mal zu hoch, das zweite zu tief baute

und ſchließlich belehrt wurde, daß zwiſchen Höhe und Tiefe

der richtige Plaß zu finden ſei.

Nach dieſem Geſichtspunkte beurteilt , könnten wir den

Urning faſt beneiden. Sollte er dieſes indeſſen nicht einſehen

und ſich wirklich in eine andere Sphäre hineinſehnen, ſo gilt

auch hier wieder der Grundſaß, daß er den Konträrſexualis

mus kennen muß. Iſt er mit demſelben vertraut, ſo wird

er auch erfahren, daß es von ſeinem eigenen Belieben abhängt,

ob er „ geheilt“ ſein will oder nicht. Bis jeßt hat freilich

wenn
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nur die Hypnoſe dagegen gewirkt ; aber es genügt, ein Mittel

zu beſiken. Der Schwindſuchtskranke würde gewiß froh ſein,

wenn ihm dieſelbe Ausſicht blühte.

Fühlt ſich nach dem Aufgeben der Vorurteile der Perverſe

nicht mehr als Leidender und will er nicht auskuriert ſein,

nun , vielleicht umſo angenehmer !

Herma hätte gewiß ihre Natur um alle Schäße der Welt

nicht hergegeben , und ich glaube, niemand, der ſich einiger

maßen mit dem Konträrſexualismus befreundet hat , wird

fie verdammen, weil ſie zu der Freundin in einem Verhält

niſſe ſtand, wozu ſie ihre ganze Anlage trieb ? Wie hätte ſie

anders leben ſollen ? Alles Übrige war ihr ja unverſtändlich,

zuwider !

Aber Irmgard ? Was ſollen wir aus ihr machen ? Sie

iſt und bleibt eine verachtenswerte Sünderin !

Verſuchen wir auch ihre Rechtfertigung !

LVI. Kapitel.

Man ftudiere die Litteratur des konträr

ſexualismus !

Ich bin der Meinung , daß die Baronin anders gehan

delt hätte, wenn auch für ſie das Weſen des Konträrſexualis

mus kein Buch mit ſieben Siegeln geweſen wäre.

Sie hielt in ihrer Unkenntnis die Annäherung Hermas

für edle, hohe Freundſchaft, welche zur Ausſchmückung und

Verſchönerung des Lebens beiträgt, war dankbar für das,

was ihr ſo ungeſucht entgegengebracht wurde, nahm es mit :

Freuden auf und lag, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, in

der Patſche, noch ehe ſie zur Beſinnung kam , und ohne daß

ſie wußte, wie ſie hineingefallen war.

Würde ſie geahnt haben , mit welchem Empfinden Herma

ſich ihr näherte, fie hätte vielleicht dem Anſtürmen entgegen
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gearbeitet, und es wäre nicht ſoweit gekommen , wie es bei

ihrer Unſchuld notwendig kommen mußte.

Ich ſchreibe abſichtlich „vielleicht .“ Denn ganz möchte

ich in dieſem Punkte nicht gut für ſie ſagen.

Irmgard war eine ſinnliche Natur, was wir ihr ſelbſt

verſtändlich nicht zum Vorwurfe machen oder ihr als Schuld

anrechnen wollen. Für ihre Anlage kann ſie nichts. Und

giebt es nicht Prediger genug, die ſich als Verteidiger einer

..geſunden Sinnlichkeit" aufwerfen ? Dieſe nehmen ſie gewiß

freudig in ihren Schuß!

Ob ſie nun ihren Naturtrieb in den Armen eines Mannes

oder eines mit den Merkmalen des Weihes bezeichneten Weſens

befriedigt, das dürfte doch die Sache kaum in einem anderen

Lichte erſcheinen laſſen. Ich behaupte ſogar, daß ſie durch

das Verhältnis mit der Freundin vor Polyandrie bewahrt

wurde, und dieſes hat auch ſeinen Vorteil. Sie war durch

keine wahre Liebe behütet ; dieſelbe wurde ihr unbarmherzig

verſchloſſen ; ſo bedurfte ſie eines Hüters, auf deſſen Treue

und Ausdauer ſie bauen, ſich verlaſſen konnte.

War es unrecht, daß ſie die ihr dargebotene Hand dank

bar ergriff und dieſe feſthielt, umſo mehr , da ihr allein die

Macht der Feſſel in jenem Falle verliehen war ?

Gut : mag man ihr Verhältnis entſchuldigen, ſolange ſie

frei! Wo aber bleibt die Moral in der Zeit, als ſie noch

durch die heiligſten Bande an einen rechtmäßigen Gatten ge

knüpft war ? Wie durfte ſie eine Buhlerin neben demſelben

halten ?

Die Gegenfrage: Wo bleibt unſere Moral, die wir an

ein legitimes Weib gefettet ſind, dem wir Treue bis an den

Tod gelobt haben, wenn wir trotzdem uns den Lurus einer

Maitreſſe geſtatten, ja , wenn wir zu gleicher Zeit der Poly

gamie huldigen und in gewiſſem Sinne der Gatte von vielen

Weibern ſind ?

Wir begehen nichts Geſekwidriges, geben wir zur Ant

1
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wort, ſind nicht öffentlich mit zweien vermählt, können alſo

nicht wegen Bigamie beſtraft werden .

War denn dieſes bei Irmgard der Fall ? War ſie le

gitim mit Kurt und mit Herma verheiratet ? Durchaus

nicht. Alſo auch ſie konnte nicht gerichtlich belangt werden .

Ja, wenn überhaupt die Sittlichkeit in der Vermeidung

und Umgehung deſſen beſteht, was in den Augen des ge

ſtrengen Richters als ſtrafwürdig gilt, in dem Auskoſten der

Genüſſe , welche es nicht ſind, ſo iſt Irmgard vollſtändig ge

rechtfertigt und ſchuldlos, und ſie brauchte keinen Anwalt, der

ihre Sache führt.

Ich will hier nicht meine Anſichten über Moral zur

Geltung bringen. Wen es intereſſiert , dieſelben fennen zu

lernen , den verweiſe ich auf mein gleichfalls im Verlage von

Mar Spohr, Leipzig , erſchienenes Werk : „Iſt ,, freie Liebe"

Sittenloſigkeit ?“ Ich möchte nur noch den wunden Punkt in

unſerer heutigen Anſchauungsweiſe berühren, daß wir dem

einen Geſchlechte das als ſelbſtverſtändliches Privilegium zuer

kennen , was wir bei dem anderen als Verbrechen, als Staats

vergehen ausſchellen wollen.

Was dem einen recht iſt, iſt dem anderen billig.

Betrachten wir das Treiben und Gebahren des männ

lichen Geſchlechtes von heutzutage als mit der Sittlichkeit in

Übereinſtimmung, ſo war auch Irmgards Verhältnis durch

aus moraliſch korrekt.

Noch ein anderer Umſtand kommt hinzu , wenn ich von

dem Mitleid gegen eine Darbende, Verlangende ganz abſehen

will, welcher ſie reinigt: Es ſind die Gefeße der Hypnoſe ,

der Suggeſtion. Man mache mir hier nicht zum Vorwurfe,

daß ich dieſelben ſo oft, wie es mir unumgänglich nötig er

ſcheint, heranziehe und dieſelben doch nicht näher erkläre. Das

leptere würde viel zu weit über den Rahmen der Arbeit hin

ausführen, und es ſteht jedem frei, ſich durch gute, vorhandene

Schriften über dieſen Punkt genügend Aufflärung und Licht
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zu verſchaffen. Ich habe bereits ein einſchlägiges Buch em

pfohlen.

Hermas Liebe zu Irmgard war ſo ſtark, daß dieſelbe ,

da jeder Ableiter fehlte, notwendig übertragen werden mußte

mit allem ihrem Verlangen, Begehren, ſinnlichen Lockungen ,

die bei der Freundin außerdem einen gutgeeigneten, frucht

baren Boden fanden, heißen Wünſchen u. f. w . , u. ſ. w .

Warum Kurts Liebe, die derjenigen Hermas vielleicht

nicht nachgab, nicht dieſelbe Macht hatte ? – Es hat ja nie

mand behauptet, daß derſelbe feiner Gattin , mit Ausnahme

in der Kriſiszeit, unangenehm war. Sie gewährte auch ihm

gern das, was er verlangte.

Wenn ſie die Freundin zuweilen vorzog , ſo lag dieſes

darin, daß der eine Menſch ein beſſerer Hypnotiſeur iſt als

der andere, mehr magnetiſche Gewalt über ſeine Mitgeſchöpfe

beſißt. Überdies hatte Irmgard von Anfang an für Herma

ſtärkere Sympathieen als für den Gatten, und auch das

wirkte mit.

Wer ſie jeßt noch verdammen will, der erhebe die Hand

und werfe den erſten Stein auf die Fleckenloſe ; aber er hüte

ſich wohl , daß derſelbe nicht auf ihn zurückprallt!

Erwartet man nun noch, daß ich die Konſequenzen, die

Schlußfolgerungen aus dem Ganzen ziehe ? Ich denke, dieſe

liegen ſo klar am Tage, daß es deſſen nicht bedarf. Bei

einem kleinen Nachdenken vermag dies jeder ſelbſt, wenn er

meiner Ausführung bis hierher Aufmerkſamkeit geſchenkt hat.

Es iſt keine Berühmtheit, keine Größe in der Weltge

ſchichte, deren Leben ich behandelt habe, ſondern ein einfach

ſchlichtes Mädchen aus dem Alltagsbaſein. · Es wäre lächer

lich, demſelben ſoviele Seiten zu widmen, wenn es nicht, wie

oben geſagt, als Maſſentypus dienen fönnte, was übrigens

die anderen im Buche geſchilderten Urningsnaturen gleich

falls thun.

Außerdem war mir ihre Biographie nur ein Faden , um
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meine Anſichten über den Konträrſexualismus in hausbackener

Weiſe auszuſprechen.

Haben ſich trofdem verſchiedene gelehrte Brocken, Aus

drücke, welche dem Eingeweihten als Alltagsſpeiſe erſcheinen,

eingeſchlichen , und ſind mir einige meiner Leſer böſe, daß ich,

obwohl ſie der Sache ein lebhaftes Intereſſe entgegenbringen,

unterlaſſen habe, dieſelben zu erklären, ſo weiſe ich noch ein

mal darauf hin , daß uns eine reichhaltige Litteratur über den

Konträrſexualismus zur Verfügung ſteht. Ich habe oben be

reits angegeben , wo wir dieſelbe hauptſächlich finden und

verweiſe noch beſonders auf die umſtehenden Anzeigen.

Tr.
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